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Indem  ich  dea  Freunden  der  Mineralo- 
gie den  fünften  Band  meines  Taschen- 
buches übergebe,  mufs  ich  wegen  des 
Terspäteten  Erscheinens  desselben  wie- 
derholt um  Nachsicht  bitten.  Ich  verleb- 
te das  verflossene  Jahr  in  einem  grofsen 
Drange  von  Dienstarbeiten  und  '  war , 
was  mdne  literarische  Beschäftigungen 
betrifft,  rücksichtlich  der  Zeit  sehr  he- 
schrankt*  Mit  desto  lebhafterem  Danke 
erkenne  ich  das  gütige  Mitwirken  mei- 
ner verehrten  Freunde  und  Korrespon- 
denten. Angelegientlichst  erbitte  ich 
mir  die  Fortdauer  der  Unterstüzzungen, 
welche  sie  meiner  Unternehmung  ^bis 
jezt  zu  vergönnen  so  gefällig  waren. 

Die  neuesten  Jahrgänge  des  Taschen- 
buches haben  in  mehreren  kritischen 
Blättern  eine  günstige  Aufnahme  gefun- 
den.    Gern  werde  ich  auf  alles   das  je* 


nige  Rücksicht  nehmen,  was  man  hin- 
sichtlich des  Planes  zu  erinnern  für 
nöthig  fand  und  ich  schmeichle  mir , 
dafs  man  den  Beweis  dieser  Aeufserung 
bereits  in  dem  vorliegenden  Bande  nicht 
verkennen  werde. 

Noch  benachrichtige  ich  meine  Leser, 
dafs  das  Repertorium,  welches  dem  9 
dem  Taschenbuche  zu  Grunde  liegen- 
den, Plane  gemäfs  von  fünf  zu  fünf 
Jahren  erscheint,  im  Laufe  des  nächsten 
Sommers  gedruckt  wird.  Es  führt  den 
Titel  : 

Allgemeines  Repertorium  der  Minera- 
logie, Erstes  Quinqueimium  für  die 
Jahre  1806  bis   1810. 

Ueber  die  Einrichtung  desselben  an 
einem  andern  Orte  ausführlicher. 

Hanau  im  März   1811. 

Leonharb. 
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•f  Jahrgang. 


1. 

Der  Taberg 
unweit  Jönköping  in  Smaland, 

VOtt 

ßerm  Gmtralinspektor  Dr*  Hausmann  ♦). 


iJie  Berge  welche  den  halben  Kessel  blldra, 


in 


*)  Dieter  lehrreidie  Aufsatz  ist  ein  Frtgment  aus 
der  nächstens  (bei  Römer  in  Göttingen  in  drei 
Okuv  •  Banden )  erscheinenden  nordischeik 
Heise  des  verdienstToIlen  Verfassers.  Diese 
Reise  "«rird  sich  baaptsächHch  auf  Natorkunde, 
besonders  Mineralogie  und  66o]€>e;ie  und  Techno- 
logie y  vorzUf[lick  Berg  «  und  Hüttenkunde ,  «rw 
strecken.    Nach    dem  jezigen  Plane  des  Hrji.   I^ 

^ifird  der  erste  Bd.  die  Reise  durch  Ditnemark,  Scho« 

o 
Ben,  Smaland)    Westgothland    und  das  südlich« 

KoTwegen ;     der    zweite    die   Beschreibung    des 

Aufenthaltes  des  Verf.  in  Stockholm  und  die  Reise 

desselben  durch  SUdermannland  und  Upland ;  der 

dritte  die  durch  Westmannland ,  Dalekarlien,  nach 

Röraas  in  Norwegen ,  durch  Wermeland ,  Nerikd 

und   zurück   durch  Smaland    umfassen.  — *     Dies 

wichtige  Werk  wird  mit   Recht   als   ein  wahrer 

Gewinn  für    unsere  Wissenschaft   zu  betrachten 

feyn.  d,  IL 
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welchem  Jönköping  auf,  einer  schmalen  Landzun* 
ge  zwischen  dem  unabsehlichen  Wettern  und 
zwei  kleineh  im  Verhältnisse  zu  diesem  nur 
aU  TePche  erscheinenden  Seen,  dem  Munk- 
und  Rock- See  liegt,  bestehen,  so  weit  als 
ich  sie  untersuchen  konnte ,  aus  G  n  e  i  fs ,  der 
sich  häufig  dem  Glimmerschiefer,  seltner  dem 
Gt-anite  anneigt.  Der  weifse  und  graue  Glimmer 
ist  an  den  mehrsten  Stellen  in  Menge  darin 
vorhanden  und ,  bezeichnend  für  den  Glimmer« 
schiefer,  häufig  in  fortgesezten  Lagen.  Aber 
der  fleischfarbene  Feldspath,  der  sich  nie  ganz 
aus  dem  Gestein  entfernt,  sucht  dennoch  die 
Hechte  des  Gneilses  geltend  zu  machen.  £r  ist 
mit  dem  Glimmer  in  stetem  Kampfe.  Dieser 
hält  ihn  durch  seine  überwiegende-  Menge  ab, 
sich  durch  die  ganze  Gesteinsmasse  gleichförmig 
zu  verbreiten ,  indem  er  ihn  in  einzelnen ,  ellip- 
soidischen  Parthieen  eingeschlossen  erhält.  Hier- 
durch bekömmt  das  Gestein, eine  wellenförmige 
Struktur.  Nicht  allein  aber  wegen  der  Frequenz 
und  Kontinuität  des  Glimmers  ist  der  Gneifa  von 
Jönköping  an  vielen  Stellen  dem  Glimmerschie- 
fer ähnlich ;  sondern  auch  durch  mehrere  fremd- 
artige Lager,  welche  in  ihm  vorkommen  und 
die  dem  Glimmerschiefer  häufiger  wie  dem  Gneilse 
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eigen  zu  seyn  pflegen.  Lager  von  TalkscKi^ 
fer,  Chloritschie  fer  und  von  muschli- 
chem  Quarze  traf  ich  in  dem,  der  Stadt  zu-, 
gewandten ,  felsigen  Abhänge  des  Bergrückens 
an,  der  den  Bergkessel  westlich  begrenzt.  In 
der  Nähe  dieser  Lager  fand  ich  wieder  andern 
von  völlig  reinem,  theils  blättrigem,  t^eils  dich- 
tem fleisdurothem  Feldspath  imd  von  einem  in* 
nigen  Gemenge  dichten  Feldspathes  imd  Quar- 
zes. Die  Mächtigkeit  der  Gneifsschichten  wech- 
selt ab,  je  nachdem  der  Feldspath  in  gröberen 
oder  kleineren  Parthieen  in  ihm  vorkommt.  Sie 
behaupten  ein  Streichen  in  den  Stunden  11  bis 
1  und  ein  Fallen  unter  Winkeln  von  70  bis  80 
Grad  gegen  Westen. 

Die  grölste  Merkwürdigkeit  der  Gegend  um 
Jonköping,  ja  gewüs  eine  der  gröGsten  Natur- 
merkwürdigkdten  von  Schweden  ist  dar  ^  Mei- 
len südlich  von  der  Stadt  sich  erhebende  Ta* 
berg,  dieser  weltberühmte  Etsenkolols,  der 
aeit  undenklichen    Zeiten   einen   grolsen   Theil 

o 

deir  smaländischen  Eisenwerke  mit  Eisenstein 
versorgt  ;  ^iner  sonst  armen  Gegend  Nahrung 
und  VeiiLehr  geschenkt  und  einem  Bergreviere 
den  Namen  .gegeben  hat. 

So  weit  verbreitet  der  Ruf  des  Tabergs  ist 
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und  80  oft  er  von  schwedischen  NaturForschem 
besucht  seyn  mag,  so  ist  doch  das  eigentliclie 
Vorkommen  seiner  MetaHmasse  noch  immer  et- 
was im  Dunkeln.  Der  dänische  Naturforscher, 
Peter  Askanius  *)  imd  der  schwedische  trefflL- 
che  Gelehrte,  Daniel  Tilas  *♦)  haben  Beschrei- 
bungen des  Tabergs  geliefert,  von  denen  die 
des  letzteren  manche  treffliche  Beobachtung  ent- 
hält. Wie  lassen  sich  aber  aus  dem  SSeitalter 
dieser  Männer  genaue,  geognostische  Aufschlüsse 
erwarten  ?  Nach  ihnen  hat  ein  Mineralog  der 
WERNERSCHEif  Schule ,  der  bekannte  Napionc 
den  Taberg  untersucht.  Aber  auch  seine  Be- 
schreibung, begleitet  von  einer  Anmerkung  sei- 
nes grofsen  Lehrers  ***),  ist  nicht  im  Stande  ge- 


*)  An  account  of  a  mountain  of  iron  ore  at  Taberg 
in  Sehwgden,  Transl.  Jro»n  the  latm  hy  Em.  M9nd. 
da  Costa.    Philosoph»   Tr ansäet.  1765.  pag,  3o. 

••)    Tahergs  järnmalms  ^berg  u.    t.     w.     beskriß^ii  t 
o 
September  Manad  1767.      Vetensk*   Aead.  HanHiom 

gar,     1760   pag,  14. 

In  der  deutschen  Ueberse^snng  S.  i5» 

♦•*)  Na^iomi's  Brief  tn  Wfriveii  über  den  Taberg 
im  neuen  bergm'innitchea  Journale.  11.  (1789)  su 
S.  12. 
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den  Nd>el  ganz  zu  zerstreuen  der  auf  die« 
ser  problematischen  Eisenmasse  ruhet.  Napioiti 
ist  nicht  abgeneigt,  sie  für  jünger  als  das  Übrige 
Gebirge  der  benachbarten  Gegend  anzusehen. 
Werher  pflichtet  dieser  Meinung  bei  und  halt 
den  Taberg  für  eine  mit  Eisensteiii  Smprägnir«^ 
te  Trappmasse/  gleichzeitig  mit  den  in  den! 
benachbarten  Westgothland  vorkommenden 
Trappbergen,  die  nach  seiner  Meinung  zur  jung-* 
8ten  Formation  gehören. 

Der  Weg  von  Jonköping  zum  Tabeige  ver- 
folgt anfangs  die  Strafse  nach  Barnarp,  ver- 
übt diese  aber  dann,  um  rechts  in  einem  en- 
gen, oft  gekrümmten  und  von  einem  Bache 
bewasserten  Thale  fortzulaufen,  welches  sich 
▼om  Fu&e  des  Tabergs  bis  in  den  Kessel  von 
Jonköping  herabzieht.  Die  Berge  welche  diels 
Thal  bilden,  haben  nicht  besonders  prallige  Ge- 
hänge und  sind  mit  Fichten  und  Birken  bewal- 
det, hin  und  Ivieder  auch  beackert.  Ihr  Gestein 
ist  grobfasriger  Gneib,  dem  der  nächsten  Berge 
um  Jonköping  'ähnlich.  Nach  einiger  Zeit  ver- 
lalst  der  Weg  auch  dieses  Thal ,  zieht  sich  links 
einen  Bergabhang  hinan  und  führt  dann  auf 
eine,  mit  dichter  Nadelholzwaldung  bedeckte, 
und    von  einem  kleinen   See  bewasserte  Berg- 
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ebne.  Hier  stellt  sieb  den  Blicken  zuerst  desr 
über  alle  Nebenberge  stolz  sein  Haupt  empor 
tragende  Taberg,  als  eine  grofse ,  langgedelui- 
te,  isolirte  Kuppe  dar;  links  jäb  abgestürzt  uniil 
kahl ;  rechts  mehr  allmälig  verflacht  und  be- 
waldet; in  der  Mitte  mit  einem  Einschnitte.  Eline 
viertel  Stunde  weiter  gelangt  man  in  das  Thal  , 
welches  durch  den  östlichen  Fu(s  des  Taberga 
und  einen  gegenüber  liegenden,  niedrigeren 
Berg  gebildet  wird ,  in  welchem  der  nördliche 
Mansarpa-Hohpfen  nebst  Wobnungen  von  Berg- 
und  Hüttenarbeitern  liegen ,  und  welches  der 
Mansarpa  -  Bach  bewässert.  Plözlich  erhebt  sich 
nun  des  Tabergs  £is^nmasse  mit  einem  Haupt- 
streichen v>>n  Nordnordwest  nach  Südsüdost  und 
mit  der  grölsten,  nach  einer  Messung  von  Peter 
Elviüs  4OO  schwedische  Fufs  2'^,  nach  einer 
Schäzzung  von  Tilas  aber  420  Fuls  betragenden 
Höhe  am  südsüdöstlichen  Ende.  Hier  ist  das 
Innere  des  Berges  durch  eine  beinahe  völlig 
saigere  Felsenwand  aufgeschlossen ,  die  auch 
anfangs  noch  den  östlichen  Abhang  bildet;  von 
Vegetation  gänzlich  entblöfst,  am  Fulse  mit  Un- 
geheuern Blöcken  herabgestürzter  Gesteinsmas- 
sen. Die  übrigen  Gehänge  sind  weniger  steil 
und  mit  Fichtenwaldung  bekleidet.    Der  Gipfel 
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bOdet  eine  gegen  Nordnordwest  geneigte  Ebne, 
jedodi  nicht  ganz  ohne  Unterbrechung.  Ein 
enger  Thaleinschnitt  zieht  sich  von  ihm  herab, 
welcher  dem  Gipfel  von  ferne  das  Ansehen  ei- 
nes zweiköpfigen  giebt.  Rasen  imd  Fichtenge* 
holz  bedecken  seine  Fläche. 

Der  södliche,  jähe  Absturz  des  Berges  ent- 
hüllt eine  beinahe  solide  Magneteisensteinsmasse. 
Aus  einiger  Feme  betrachtet,  nimmt  man  in 
ihr  gar  keine  bestimmte  Struktur  wahr;  die 
guize  Masse  scheint  nach  den  verschiedensten 
Richtungen  zerklüftet  zu  sejn.  Erklimmt  man 
ä)er  den  Fels  an  der  südlichen  Seite,  so  findet 
man  I»ald ,  dals  das  Gestein  eine  Hauptablösung 
hat,  welche  bor.  12  bis  1  streicht  und  70®  — 
80®  gegen  Westen  fällt.  Diese  Hauptablösung 
wird  von  mehreren  Nebenablösungen  durch- 
sezt,  worunter  sich  eine  bor.  7  bis  8  streichen- 
de und  50®  bis  60®  gegen  Südwest  feilende  be- 
sonders auszeichnet.  Die  abgesonderten  Stücke, 
weldie  durch  diese  Ablösungen  gebildet  wer- 
den ,  haben  eine  Starke  von  1  Fq(s  bis  zu  meh- 
rere» Lacbterm 

Der  Magneteisenstein  des  Tabergs  ge- 
hört zum  dichten  mit  unebenem  Bruche. 
Er  zeigt  aber  eine  sehr  verschiedene  Beschaffen- 
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heit,  je  nachdem  er  mehr  und  weniger  mit  an* 
dem  Fossilien  gemengt  ist.  I9v!t  hin  und  wie- 
der, nur  in  einzelnen  Trümmern  erscheint  er 
vollkommen  rein;  beinahe  überall  ist  er  mit 
Hornblende  tmd  Fe^dspath  innig  ver« 
webt.  Diese  Verbindung  giebt  ihm  ein  eige- 
nes Ansehn ,  welches  ihn  auf  den  ersten  Blick 
vom  Magneteisensteine  anderer  Lagerstätten  in 
Schweden  unterscheiden  labt :  sie  raubt  ihm  ei- 
nen Theil  seines  Glanzes  und  ertheilt  seiner 
Farbe  einen  bräunlichen  Anstrich,  der  um  3o 
stärker  ist,  je  länger  der  Stein  der  Luft  ausge- 
sezt  war. 

Der  Feldspath  sondert  sich  zuweilen  krj- 
atallinisch  aus  dem  Gemenge  und  giebt  dem 
Ganzen  dadurch  einen  porphyrartigen 
'Charakter.  Die  Feldspathkrystalle  sind  oft 
grols  und  nicht  selten  vereinigen  sich  deren 
mehrere  zu  Flecken  und  Nestern.  Der  Feld- 
spath gehört  zu  dem  gemeinen;  ist  aber  aus- 
gezeichnet durcli  eine  ihm  sonst  selten  eigne^ 
.rauchgraue,  in  das  Nelkenbraune  stechende 
Farbe. 

In  der  Masse  des  Tabergs  sezzen  nach  den 
verschiedensten  Richtungen  hin  und  wieder 
Gänge  von  weilsem  Kalkspath  und  Bitterspath 
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laf,  von  kamn  zu  messender  Stärke  bis  za 
mefarzölliger  Mächtigkeit.  Si^  sind  gemeinig- 
lich von  dem  Nebengesteine  scharf  abgelöst; 
die  mächtigeren  durch  ein  Saalband  von  ge* 
meinem,  dunkellauch  -  und  schwärzlich  grünem 
Serpentin.  Dies  Fossil  wechselt  auf  den  Gän« 
gen  zuweilen  lagenweis  mit  dem  Kalkspath  und 
Bitterspath;  und  aufserdem  sind  von  lezteren 
znweilen  Lagen  eines  ausgezeichneten  Fossils 
eingeschlossen,  welches  in  Schweden  imter  dem 
Namen  Grönjord  bekannt  und  von  mir  mit 
dem  Namen  Pikrolith  belegt  ist*).  Seme 
Bestandtheile  sind  nach  meiner  Untersuchung 
kohlensaure  Bittererde  in  Verbindung  mit  Kie- 
selerde und  wenigem  Eisenoxyd.  Es  besizt  ei« 
ne  versteckt -zart- konzentrisch -fasrige  Textur; 
eine  zweifache  Absonderung,  eine  konisch« 
schaalige  nämlich  und  eine  wellenförmig -schaa- 
lige,  die  in  das  festungsartig  -  schaalige  sich  ver- 
lauft; eine  schmuzig  lauchgriine,  in  das  Berg- 
grüne sich  ziehende  Farbe.  Inwendig  ist  es 
seidenartig  schimmernd  und  erhält  durch  das 
Reiben  mit  dem  Finger  einen  wachsartigen  Glanz. 

^)  Von  Moz.z.*t  Epbemei'iden  der  B«rg  -  und  Hüt- 
tenkunde 4teii  Bandes  3te  Liefer.  S.  401  und  dar- 
aus im  Taichenb.  f.  d.  g.  Min.  JII.  140  u.  141.. 
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Eis  ist  an  den  Kanten  durchscheinend ;  auf  dem 
Striche  weift;  sehr  schwer  zersprengbar  und 
halbhart.  Seine  wellenförmigen  Absonderungen 
sind  mit  den  Saalbändem  der  Gänge  im  Paral- 
lelbmus  *). 

Am  östlichen  Abhänge  des  Berges  fand  ich 
anstehende  Blöcke  eines  dichten  Grünsteins  mit 
vorwaltender  Hornblende. 

Der  Eisenstein  des  Tabergs  wird  an  dem  süd- 
östlichen und  östlichen  Abstürze  ganz  unregelmas- 
sig ,  theils  von  den  vielen  losen  Blöcken,  theils 
von  dem  festen  Felsen  durch  Sprengarbeit  ge- 
wonnen. Er  ist  mehr  durch  seine  -Gutartigkeit, 
seine  Reinheit  von  allen  schädlichen  Beimischun- 
gen, als  durch  einen  grofsen  Gehalt  ausgezeichnet. 
Dieser  wechselt  von  21  bis  .zu  32  p.  Ct.  ab. 

Die  Thalwand   am    rechten   Ufer    des    Man« 


*}  Am  SmalSudischen  Taberge  kömmt  nnr  die  ei« 
ne  Abänderung  de«  Pikrolitht  vor,  die  ich 
in  meinem  Systeme  der  unorgtnisirten  Natur« 
kÖi-per  fasrigen  genannt  h«be.  Den  dick- 
ten Pikrolith  fan^d  ich  dagegen  aufdenEisen-. 
tteinslagern  des  Tabergs  in  WermeJand.  Die 
vereinigte ,  ausführliche  Beschreibung  beider 
Abänderungen  ist  an  dem  angexogenen  Orte 
nachzusehen» 
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•  urpabaches»  so  wie  eine  Anhöhe  welche  mit 
dem  südlichen  FuTse  des  Tabergs,  am  linken 
Ufer  jenes  Wassers  zusammenhängt,  bieten  eine 
sehr  günstige  Gelegenheit  dar,  um  die  an  den 
Taberg  zun'ichst  grenzende  Gebirgsmasse  zu  lui-^ 
tersuchen,  welches  wichtig  ist,  um  Aufschlüsse 
über  das  .Lagerungsverhältniis  der  Eisensteins« 
masse  zu  erhalten»  Gneifs  gehet  in  Felsen- 
wanden an  ihnen  zu  Tage  aus.  £r  ist  dem  der 
Gegend  vou  Jönköping  nicht  unähnlich  und 
wechselt  mit  Lagern,  die  man  eher  für  Glim- 
merschiefer als  für  Gneifs  halten  sollte. 
Diese  Abwechselung  hat  natürlich  Einflufs  auf 
seine  Schieferung.  Dick-  und  oft  wellenförmig-« 
schiefrige  Lagen  sind  in  stetem  Wechsel  mit 
sehr  dünnschiefrigen.  In  einer  der  lezteren  ent« 
deckte  ich  gar  netteSchwef elkieskrystal-* 
I  e  von  seltner  Form ;  in  rechtwinklich  -  vier- 
seitigen Säulen  mit  konvexen  Endflächen.  Sämmt- 
liehe  Flächen  sind  widersinnig  gereift ,  welches 
bewdst,  dab  diese  Krjstallform  aus  einer  Ver- 
längerung des  Würfels  nach  einer  Richtung  her? 
zuleiten  ist.  Die  Kryat^Ue  haben  eine  Länge 
von  etwa  einem  halben  Zoll;  sind  etwa  viermal 
so  lang  als  stark  und  haben  eine  bunt  angelau- 
fene Oberfläche.— < Da f  wo  der  Gvieiis  sick  der 
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Eijwnsteinsmasse  des  Tabergs  nähert,  nimmt  er 
Hornblende  in  sein  Gemenge  auF.  —  Das  Strei- 
chen und  Fallen  des  Gneifses  ist  genau  so, 
wie  das  jener  Masse  :  das  Streichen  hör.  12-^1; 
das  Fallen  70"^  —  80^  gegen  Westen. 

Diese  Bemerkungen  nun ,  zusammen  gehalten 
mit  den  am  Taberge  gemachten  Beobachtungen, 
acheinen  die  Dunkelheit ,  welche  bisher  sein 
Verhältnils  zu  dem  übrigen  Gebirge  verhüllte, 
vollkommen  aufzuhellen.  Die  Masse  des 
Tabergs  ist  ein  mit  vielem  Magnetei- 
jsenstein  gemengtes  Grün  stein  lager 
iinGneifse,  von  sehr  grofser  Mächtig« 
keit,  welches,  den  zerstörenden  Ein* 
Wirkungen  der  Atmosphäre  und  der 
Gewässer  mehr  wie  der  angrenzende 
Gneifs  trozzend,  als  isolirtes  Stück« 
gebirge  aus  der  übrigen  Gebirgsmas- 
0e  hervorragt. 

Dafs  der  Gneifs  einst  bis  zu  der  Hohe  des 
jezigen  Tabergsgipfels  aufstieg,  ja  vielleicht  eine 
noch  gröbere  Höhe  wie  die  Masse  des  Tabergs 
erreichte^  dafür  sind  redende  Zeugen  gröfsere 
undicleinere  Gneifsblöcke ,  die  ich  an  mehre- 
ren Stellen  oben  auf  seinem  Gipfel  aus  den| 
Rasmi  hervorragend  antraf*    Auch  die  mächtige 
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Sandschicht  welche  die  bewaldete  GebiigsBache 
vom  Taberge  bis  über  S 1  i  g  a  m  o  und  B  a  r  n  a  r  p 
hinaus  und  den  Gebirgsabhang  bia  in  das  Tlial 
Ton  Junköping  hinunter  bedeckt ,  ist  gewifs 
nicht  mit  Unrecht  zu  den  Dokumenten  der 
ehemaligen  Höhe  des  Gneifses  zu  zählen , 
weldm-  in  der  Vox2eit  den  eisenhaltigen  Grün* 
5tein   des  Tabergs  omschlols. 
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2. 
Beschreibung 

eines  neuen  nordischen  Minerals, 


von 


Herrn  h  von  L0BO9  KönigL  P&rtugiesischm 
Gesandten  zu  Stockholm. 


VJökum,  der  Fund-  und  Entstehungsort  die- 
ses Fossils ,  ist  ein  Kalkbruch ,  eine  schwedische 
Meile  südwestlich  von  den  bekannten  Dannemo* 
ra  -  Eisengruben,  in  Dannemora  -  Socken  im  up- 
rändischen  Län.  Die  Eisenhütten  zu  Oesterby 
versehen  sidi  von  hieraus  mit  dem  nöthigen 
Kalke.  Es  scheint  der  hier  brechende  Kalkstein 
ganz  der  ersten  Formation  anzugehören,  und 
aulser  andern  schon  bekannten  Fossilien,  wie 
Granat  und  Tremolith  und  etlichen  noch  nicht 
.  genau  untersuchten ,  umschliefst  er  auch  in  nie> 
renförmigen  Stücken  das  Fossil,  wovon  ich 
hier  rede. 

Der  Herr  C.  A.  M urrat  hatte  schon  vor  un- 
gefähr 3  Jahren  das  befragte   Mineral    chemisch 
untersucht,  und  sein  analytisches   Verfiihren   in 
^  den 
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den  Afhandüngar  i  Fysik  Kemi  C€h  Minerälogi 
w(m  HfsiiTGEE  und  &rzelivs  2ten  Th.^  p.  113. 
L  f.  Stockholm  1807.  8.  bekannt  geniaobt.  Ob 
o  gleich  dieser  Analyse  zafolge  2;78  Theile 
Talkerde  enthalt ,  so  wurde  es  dennoch  wegen 
der  auPEallenden  Annäherung  seiner  übrigen  qua- 
UutiTen  und  quantitativen  Mischungstheile'  zu 
denen  des  Siberischen  Vesuvians,  dessen  Unter« 
suchung  wir  Klap&oth  *)  verdanken  ^  und 
durch  die  Uebereinstimmung  einiger  oryktogno- 
stisdien  Kennzeichen  mit  demselben,  zu  vorei- 
lig für  Vesuvian  erklärt«  Als'  solchen  erhielt 
ich  es  von  dem  Herrn  Svedensttzrna  ,  dei*,  in- 
dem er  mich  ermunterte ,  dasselbe  miueralo- 
gisdi  zu  untersuchen  imd  zu  beschreiben ,  mir 
ebenfalls  erklärte,  wie  wenig  er  geneigt  sej, 
dies  Fossil  für  Vesuvian  zu  ericennen. 

Gar  sehr  der  WEawER'schen  Methode  zngethany 
und  fest  überzeugt,  dafs  sie  uns  hhfteichende 
Kennzeichen  an  die  Hand  giebt ,  M ineraliei^  mi- 
neralogisch zu  bestimmen,  ohne  Oönyometer, 
blos  oryktognostisch ,  entdeckte  ich  bald  den 
hrthum. 

Das     Fossil    hat    eine     dunkel  -  oUvengrüne 


*>  Kx-AFHOTHt  Beitrag«  Th.  s.  p.  33  CL ' 
5ter  Jahrgang.  2 
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Farbe  9  dtürcbgehends  von  derselben  Höhe.  — — 
Sein  specifiÄches  Gewicht  im  Scfaneewasser ,  bei 
14*^  Reaum.  und  25,85  Barometo-höhe ,  an  ei- 
nem Krystallbruche  *)  von  4  Decigr.,  05  absolix- 
^n  Gewichte ,  betrug  3,54321 

Es  ist  hirter  als  das  Glas,  wird  aber  leicht 
vom  Quarze  gerizt,  und  sezt  dabei  ein  MreÜs- 
lich- graues  Pulver  ab*. 

Leicht    %erspr€ugbar  und  spröde* 

Der  Q  u  e  r  b  r  u  c  h  ist  uneben  ,  von  kleinem 
Korne  ^  spliUericJi,  hin  und  wieder  in  das 
Kleinmuschliche  übergehend.  Der  Länge- 
bruch hlätterich,  / 

AeuJ^erlUh  sLar^gluwzjend^  /inwendig  aber 
wedfiggjUimcnd^  von  ei^ttaaa-tjlanze,  der  sich 
von  dem  Fett  -  in  d^n  Glasglanz  verläuft. 

Die  Brucbstiicke  sind  unbestimmteckig , 
nicht  sonderlich  scharfkantig. 

In   düni^^i}    Scheiben  durchscheinend. 

Vcy^den^j  Liithrqhre,  für  sich  allein  in  einer 
silbern^Q  mit  Piatina -Spizzen  versehenen  Zan- 
ge gehalten,    schmilzt  es  ziemlich  leicht  mit  et- 


*)  Dieter' ward  vermittelst  der  dalzsSure  gaiUE  von 
dem  koldensauren  Kalk  befreit ,  womit  nnfter 
Mineral  ficti    verunreinigt  vorkommt» 
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was  Geräusch  hu  Anfange  zu  einem  gelblich« 
braunen  schwamm  ich  ten  Glase.  AuF  Kohle, 
ohne  Zusaz  von  BölHx ,  wird  es  zu  einer  trübeix 
dunkelbouteiüengriinen,  undurchsichtigen  Perle' 
geschmölzen.  Mit  Borax  hingegen  giebt  es  eine 
Echte  meergrüne,    durchsichtige  Perle. 

Zeigt  keine  Spur  von  Elektrizität,  weder  gö-* 
lieben  noch  gewännt  ♦). 

Fein  gepulvert  und  auf  brennende  Kohlen  ge-^ 
worfen,  wird  man  angen blicklich  einen, '  den-' 
noch  nur  schwachen  Schein  gewahr,  ohne  wei- 
tere merkliche  Veränderung.  —  Tm  Dunkeln 
mit  dem  Feuerstahle  genehen,  habe  ich  an  ihm 
keine  Spur  von  Phosphoreszenz  bemerkt.        * 

Die    vollkommensten    Krystalle    bBden    eine 
vierseitige     Säule     mit   rhomboidalischen' 
Diu-chschnitten,  an  beiden  entgegengesezten  Kan-* 
ten  der  sich  spizwinklich  schneidenden  Seiten- 
flächen   abgestumpft.      Seiten  -   und  Abstump-' 
fnngsfiächen  sehr  denflich  nach  derselben  Rich- 
tung schräg   gegen  die   Achse   gerizr.  '  Niu*   an 
einem  Krystalle  war  die  eine  Endfläche  erkenn- 
bar, die  wegen  der  unvollkomnienen,  dennoch  eiri- 


*}  An    dem    Ko^dens^iox    habe    ich    es    nieht   r^x^ 
Bixchu 
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fachen  y  Ahstujmpfung  aller  Endkanten  und 
Ecken  ein  unvollkommenes  Oktagon  darstelltest 
worauf  man  sehr  deutliche  Bizzen  gewahr  wur«» 
de  ,  die ,  indem  sie  sich  durchschnitten ,  rhom* 
bpidali$cbe  Flachen  bildeten.  Die  andern  un- 
voUkommneren  Krystalle  verriethen  sämmtlicli 
die  erwähnte  Form,  nur  mehr  oder  weniger 
versteckt ,  je  nachdem  die  Anzahl  der  Abstum- 
pfungsflächea  sich  vermehrte ,  oder  auch  durch 
die  augenscheinliche  doppelte  Zusammenbau- 
f\\Y}g  der  Kry;stalle  ihr  Volumen  zunahm. 

Alle  diejenigen  Krystalle,  welche  ich  bis  jczt 
untersucht  habe ^  kommen  nicht  einzeln  vor, 
sondern  ipit  ihren  Seitenflächen  mehr  oder  we- 
l^igjer  an  einander  gewachsen,  meistens  tiefere 
oder  flachere  auf  ihre  Basis  senkrechte  Furcheu 
bildend ,  die  oft  nur  als  Rizzen  erscheinen. 

Je  gröfser  die  Abweichung  der  Krystalle  von 
der  erwähnten  prismatischen  Form,  oder  auch 
je  beträchtlicher  die  angedeutete  doppelte  Zusam« 
menhäufung  derselben  wird,  desto  verworrener 
werden  auch  die  Kizzen  an  ihrer  Oberfläche  und 
desto  unkeiuiLlicher  die  bemerkte  schräge  Rieh« 
tung  derselben  an  den  Abstumpfungs  -  und 
^'flUcbeii  der  vollkommensten  Krystalle. 
'"fast  durchgehends  sieht  man  an  diesen 
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zusammengehänfiten  Krjstallen  säirü^  gegen 
die  Achse  laufemleSprfYnge« 

Diese  stangenfbmiig  lusammerigehäuFtenKryi 
stalle  sind  mit  dünnen  leicht  abtrennbaren  Kaüi^ 
«pathschichten  gleichsam  zepientirt.  —  Die  Berg- 
arf,  worin  die  Krystalle  eingewachsen  sind,  be- 
steht aus  demselben  ungeformten  Fossile,  Feld*- 
tmd  Kalkspath ,  nicht  selten  von  kleinen  Grana- 
ten und  Blei  glänz  begleitet. 

Wir  haben  also  ein  Mineral  vor  uns,  das 
freilich  in  Rücksicht  der  Harte,  des  Glanzes, 
der  Sprödigkeif,  der  Zerspringbarkeit ,  der  Be- 
schaffenheit der  Bruchstücke  und  einig^rmalsen 
auch  der  Fatfeie  Aehnlichkeit  mit  dem  Vesuvian 
bat;  aber  auch 'in  'den  übrigen,  und  zwar  den 
wesentlichsten  Kennzeichen,  sich  von  Ihm  un- 
to-scheidet.  Die  spezifische  Schwere  ist  verschie- 
den; der  Bruch  ganz  anders;  sein 'Verhalten  .vor 
dem  Löthrohre  und  vor  dem  £lektr6nlieter;  das 
Gefuge  der  Krystalle  und  seine  geognostische 
Veifwandschaft'    ' 

Es  kann  also  keinr  Vesuvian  seyn ;  und  KGit 
sich  auch  nicht  einmal  mit  denjenigen  Fossilien 
verwechseln,  die  Haut  sorgfaltig  mit  dem  Vesu- 
vian vergleicht  und  bestimmt ,  um  alte  mogUcbe 
Verwechslung  zu  vermeiden. 
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,  ..Vom  Gf  «^ajt  upterscheidetessich  bauptoacb- 
lich  durch  die  Kr)r3taIUsatioxf  ^  d^n-Brucliy  dei^ 
Glanz  und  das  Verhalten  vor  dem  Lothrohre 
und  vor  deip;^  E^lektrometer. -7. A^om  Hya^iptb 
wird  es  durch  die  spezifische.  Schwere,  die  Härtet 
den  Glanz, ''den  Bruch  ,  d^$.  Verhalten  'vor  dem 
Lothrohre  und  die  Krystallisation  unterschiede];^ 
—  Vom  Chrysolith,  kann  schon,  allein  .das 
Ansehen  der  äufsem  OherHäche  liinreichend  seyn^ 
um  es  nicht  mit  diesem  zu  verwrechseln.  —  Mit 
dem  Turmali n  gestattet  die  Elektrizität  keine 
Verwechselung;.  —  Endlich  mit^dei^  S  o  m  m  it  I^at 
mir  sein  Verhalten  vor  dem  Lötluc^hre  eine  ent- 
fernte Aehnlichkeit,  Am  leichtesteja  liefs  es  sich 
piit  dem  gemeinen  Schorle ,  oder ^^i^  mit  dem 
Stangenstein  verwechseln;  aber  schpu  durch  di^ 
Elektrizität  wird  es  charakteris^^ch  voip  Erste^ 
imterschiedei>,^und  der  Glanz,  der  Bruch,  das 
Verhalten, vpx  depi.  Lothrohre  und  die  erwähnt^ 
schräge  Jlichtung  der  Risse  und  Sprünge  der 
Krystalle  gegen  die  Achse  unter^g^n  un«^  e* 
füt  Stangenstein  zu  halten.  , 

Meiner  Meiriüng  'nach  .trägt  dies  Fossil  dap 
Gepräge  einer  neuen  Gattung  (species)  deren 
Charakteristik    eine  spezifisdie    Schwere  >»2L54 
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und  <::S,55;  eine  Härte  großer  als  die  Harte 
des  Glaces  und  geringer  als  die  des  Quarzes;, 
ein  unebener,  kleinkörniger,  splittriger  Quer- 
und  ein  blättriger  Längebmch ;  keine  Aeuise- 
rang  von  Elektrizität ,  weder  gerieben  noch  ge- 
wannt; und  eine  im  Anfange  mit  etwas  Gerliusch 
begleitete,  ziemlich  leicbte  Schmelzung  vor  dem 
Lotbrohre,  woraus  ein  gelblich-braunes  schwam« 
michtes  Glas  gebildet  wird. 

Au«  Freundschaft  für  mich  hat  der  Herr  Pro- 
fessor Berzelius  die  Zerlegung  dieses  Fo'ssiU 
übernommen.  Seiner  Analysis  gemäfi  enthält 
ea: 

Kieselerde    -----  36,00 

Kalkerde      -----  37,65 

Thonerde     -----  17,50 

Talkerde      -----  2,52  >  99,28. 

Eisenoxyd      -        -    -    J  5,25 
Eine  Spur  Braunstein  oxyd 

Flüchtige  Theile   -    -    -  0,36 

Hierdurch  wird  die  MvRRAYScb«  Untersuchung, 
wenig^ens  in  llücksicht  der  qualitativen  Mi« 
«chungstheüe  betätigt. 
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Nach  MuRRAr  enthält  dasselbe  Fossil  t 
'  Kieselerde    -----    35^87  ^ 

Kalkerde 34^32   j 

Thonerde     ^    -    -    -    -    17,87  / 

Talkerde 2,78  V)8,15. 

Ebenoxyd    -----      6,75  ( 
Braunsteinoxyd      -    -    -      0,31    j 
Flüchüge  Thcile   -    .    -      0,25  / 
Aus  beiden  Untersuchungen   si^t  man  aber, 
^a(s  Talkerde  einen   Bestandtheil  des   befragten 
Minerals    ausmacht,  mithin  da(s   es,  auch    che- 
misch   betrachtet ,    kein  Vesuvian    seyn   kann ; 
wenn  man  etwa  nicht  willkührlich  diesen  Theil 
von  Talkerde,    der    zu   seiner   mineralogischen 
Homogeneität  gehört,  für  heterogen  erklärt,  wo- 
zu uns  weder  sein  äulseres  noch   inneres  Anse- 
hen,   noch  seine    geognostische    Verwandschaft 
berechtigt  *)•    Eben  so  wenig  Viüt  es  sich  che- 
misch mit  andern  Fossilien    verwechseln ,  wenn 
man  nicht,    nach  blolser   WiUkühr  auf  blolse 
Annäherung  qualitativer  Bestandtheiie  die  Iden- 
tität der  Mineralkörper  gründen ,  und  auf  solche 

*)  Der  Ktlkftsin,  woiin  dieses  Fossil  vorkommf, 
enthält  keine  Talkerde  des  Analyse  des  Herrn 
RuTHOV  zufolge.  d.  y< 
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Identitäten  ein  cbemisch- mineralogisches  System 
bauen  wollte.  Sollten  nun  außerdem,  durch  das 
obm  Angeführte,  geschicktere  Mineralogen  ver« 
aalafst  werden ,  meiner  Meinung  beizutreten 
und  dies  Fossil  für  eine  neue  Gattung  zu  er- 
kennen,  so  würde  ich  mich  alsdann  ziun  Vor* 
schlage  erdreistet  fühlen,  es  im  System  unter 
dem  Namen  Gahnit  *)  zwischen  dem  Stan« 
genstein  mid  dem  Schörl  aufEunehmen. 


^}  Diesen  Namen  empfehle  ich ,  dem  Herrn  Assesso« 
JoH.  GoTTx.«  Gahu  zu  Fahl  un  zuEhren,  ^nem 
Manna  ,  der  durch  seine  wissenschaftlichen  VeK* 
dtenste  den  g^echtesten  Anspruch  dazu  hat. 

d.  V. 
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3. 

Ueber  die 

Bestimmung  der   Gattungen  utid   ihrer 
Charaktere  ia  der  Mineralogie. 

Von 
tlerrn  Professor    Boüterweck    zu    Göttingen, 


V  V  0  im  Gebiete  einer  Wissenscha  ft  die  Ken- 
ner noch  über  die  Prinzipien  streiten ,  da  darf 
auch  der  DiletUnt  wohl  eine  Meinung  äuCsem, 
die  sich  auf  die  Voraussezung  gründet,  da£a 
dasjenige  System,  das  nichts  zu  wünschen 
übrig  läfst,  Tielleicht  noch  gefunden  werden 
soll.  Aus  diesem  Gesichtspunkte  wünsche  ich 
die  folgenden  Bemerkungen  über  "die  mineralo- 
gischen Gattungen  und  ihre  Charaktere  beur- 
theilt  zu  sehen.  Vielleicht  können  sie  etwas 
beitragen,  die  Systeme  der  berühmtesten  Mine- 
ralogen unsers  Zeitalters  einander  näher  zu  rük- 
ken,  oder  die  Entstehung  eines  Systems  zu  ver- 
anlassen ,  das  sich  neben  ^en  WEftNE^schen  und 
HAÜY'schen  behaupten  kann,  ohne  im  minde- 
rn die  unvergänglichen  Verdienste  dieser  Man« 
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ner  zu  scbmälem,  deren  jeder  auf  seine  Art  in  der 
Mineralogie  F.pocbe  gemacht  hat.  Man  kann  diese 
Bemerkungen  auch  als  eine  Fortsezung  der  kleU 
nen  .Schrift  über  die  M  ögl  ichkeit  ein  er 
philosophischen  Klassifikation  der 
Mineralkörper  (Göttingen  1808)  ansehen. 
Dafo  die  Mineralogie  in  Deutschland  bei  dem 
WcRNEiiischen  Systeme  nicht  stehen  bleiben, 
und  sich  mich  auf  das  HAiir'sche  nicht  beschrän- 
ken will ,  glaube  ich  aus  mehreren  Aeufserungen 
der  Kenner,  unter  andern  aus  dem  Auszuge 
schlieCsen  .zu  dürfen,  der  voriges  Jahr  im  mi- 
neralogischen Taschenbuche  aus  dem  scharfsin- 
nigen neuc|n  Systeme  d^  Herrn .  Geiicraliuspek-^ 
tors  Hausmann  gegeben  worden« 


Ueber  den  Begriff  einer  Gattung  hat  schoR< 
Ajustot£L£S  eine  Erkiarutig  gegeben,  die  in 
der  Mineralogie  benuzt  zu  w^den  ventient. 
Nach  der  aristotelischen  Logik  ge^ren  Dinge 
zn  einer  Gattung,  sofern  sie  wesentlich  ei* 
nerlei  sind.  Unwesentliclie,  wenn  gleich  dan- 
um  nicht  unwichtige,  Uebereinstimmungen  ge- 
hen  nur  Arten.  Wenden,  wir  diese  Erklärung 
auf  die  Mineralogie  ßn ,  a^  .ist  die  genauere 
Bestimmung  des  Wesentlichen,  ..über  das  niaä 
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in  andern  Wissenschaften  lange  streiten  kann, 
nicht  wohl  zu  verfehlen.  Denn  das  p  h  y  3  i- 
sche  Wesen  eines  Mineralkörpers,  das  einzi- 
ge ,  das  uns  hier  interessirt ,  ist  die  Vereini- 
gung der  Bestandtheile  eines  Mine- 
ralkörpers in  einer  konstanten  Bil- 
dung.    ,  , 

Mineralien,  die  in  der  Vereinigung  ihrer  Be- 
standtheile     nach      gemeindchaf  tlich  en 
Natiirgesezzen     Übereinstimmend    gebildet 
sind ,  heilsen  homogen.   Homogeneität ,  nicht 
Aehnlichkeit  überhaupt,  ise   also  'das  wahre  Au- 
genmerk,  nach  welchem  die  Gattun'gscharaktere 
in  der  Mineralogie    aufgesucht    uiid    bestimmt 
werden    müssen.      Daraus   folgt   dann   freilich, 
dafs  ,    so  lange  uns  die  Bestandtheile  gewisser , 
einander   ähnlicher   Mineralien   noch  unbekannt 
sind ,    auch  keine  «ichere  Bestimmung  und  Un- 
terscheidung der  Gattungen  mö^gUch' iist,    aurser 
insofern  wir,    nach  vorhergegangenen   Entdek- 
kungen,'  von  gewissen  äufsern,    entweder  von 
selbst    erscheinenden,    oder  durch   mechanische 
Zerlegung  entdeckten    Kennzeichen  auf  die  Be- 
standtheile   schliefeen   dürfen,    deren  wirkliche 
Entdeckung  indessen  immer  der  Chemie  vor- 
behalten bleibt. 
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Unter  den  Naturgesezen ,  nach  denen  ein  Mi« 
seralkörper      gebildet    worden,    kommen     die 
chemischen  immer  zuerst  in  Betracht.  Denn 
durch  cheni£sche  Verbindungen  strebt  die  Natur 
zum     Ziele  aller  konstanten   Bildung  des  Unor- 
ganischen,    nämlich  zur  vollendeten  Krystal« 
lisation.      Je   genauer   sich  die  Aehnliclikeit 
verwandter   Mineralkörper    auf   eide  bestimmte 
Krjstallform  zurückführen  läfet,   und  je  zuver-» 
lässiger  in  dieser  Krystallform   die  Vereinigung 
ihrer  Bestandtheile  nach  gemeinschaftlichen  Bil- 
dnngsgesezen  erscheint,   desto  sicherer  wird  der 
B^rifF    einer    mineralogischen    Gattung.       Wo 
sich    also    mit    geometrischer    und    chemischer 
Strenge '  beweisen  läfet,  dafe  Mineralien  dieselbe 
Kemgestalt  oder  primitive   Form  der  KiysuUi- 
sation  und   dieselben   Bestandtheile  haben,    da 
zwingt  uns  die  Theorie,  diese  Mineralien  dem- 
selben   Gattungsbegriffe    unterzuordnen,    auch 
wenn   das   Auge  sich    dagegen   sträubt.      Abör 
ehe  wir  dem   Auge  diese  Gewalt  anthun ,    zum 
Beispiel,    nach   ÜAÜr,    die   Hornblende,     den 
Strahlstein  und  den  Tremolit,  oder  den  Pistazit, 
Arcndalit  und  Zoisit,   als  verschiedenartig 
ge   Fossilien   eiöer   und   derselben   Gattung  zu. 
betrachten,    dürfim  wir  fordern,    dafs   die  che-. 
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mische  Identität  dieser  Fossilien,  die  zu  einer 
Gattung  gehören  sollen,  durch  öfter  und  an 
verschiedenen  Exemplaren  wiederholte  Analyse 
anfser  allem  Zweifel  gestellt  sey.  Und  selbst 
wenn  dieses  geschehen,  bereclitigen  uns  dio 
konstanten  und  nicht  unVvichtigbn  Verschieden- 
lieiten  der  Bildmig,  dasjenige,  was  sich  zuerst 
als  Gattungscharakter  ankündigte,  als  Charak- 
tef  einer  besondem  Art  anzuerkennen,  die  in 
jeder  Hinsicht  mehr,  als  blofse  Varietät,  ist, 
und  sogar  noch  Un  terarten  zulassen  kann, 
die  mehr,  als  blose  Varietät,  sind. 

Aber  auch  die  mechanische  Verbindung  der 
Bestandtheile  eines  Mineralkörpers  ist  bei  der  Be- 
stimmung der  mineralogischen  Gattungen  nicht 
«u  übersehen.  Selbst  da,  wo  ein  Körper  un- 
verkennbar chemisch,  also  durch  Wahlanzie- 
hung, gebildet  ist,  sind  die  Wirkungen  der 
Adhäsion  und  Rohäsion,  die  wir  von  der 
chemischen  Wahlanziehung  wohl  unterscheiden, 
nicht  für  null  anzusehen.  Merklicher  werden 
diese  Wirkungen,  wo  sich  bei  der  Bildung  eines 
Mineralkörpers  die  mechanische  Verbindung  der 
Bestandtheile  in  die  chemische  einmischte, 
ohne  diese  völlig  aufzuheben ,  zum  Beispiel  bei 
der  Bildung  mancher  Varietäten  des  Jaspis,  des 
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dichten  Kalksteins ,  und  wahrscheinlich  anch  des 
Thonschiefers.  Da  kommen  denn  auch  schon 
die  Ueber gange  zum  Vorschein,  die  bei  der 
Tollendeten  Krystallisation  nicht  wohl  statt  fin- 
den können.  Solche  Fossilien  als  Bastarte  aus 
dem  STstem  der  mineralogischen  Gattungen  aus- 
ttofiiendy  um  die  Krystallisation  allein  zur  B^sis 
des  Systems  zu  machen,  heifst,  der  Natur  im 
GroTsen  Unrecht  thun,  um  sie  im  K|ei« 
n  en  desto  mdir  zu  ehren.  Denn  nur  im  Klei- 
nen konnte  die  Natur  das  Ziel  der  Bildung  un- 
organischer Stoffe  ungestört  erreichen.  Der 
Begriff  der  Homogen eität ,  auf  den  sich  die 
Unterscheidung  der  mineralogischen  Gattungen 
gründet ,  bleibt  aber  auch  da  anwendbar ,  wo 
die  Natur  auf  halbem  Wege  stehen  bleiben 
xno&te,  indem  eine  ihrer  Krifte  die  andere  be- 
achrankte.  Auch  dasjenige  ist  homogen,  was 
aus  gleichen  Bestandtheilen  nach  gleichen  Na- 
turgesezzen  in  konstanten  Verhältnissen  dutch 
Adhäsion  und  Kohäsion  gebildet  ist.  Also  auch 
diejenigen  Fossilien,  die  wir  als  ein  Resi- 
duum des  groCsen  chemischen  Prozesses  anse«* 
hen  können ,  durch  den  unser  Planet  entstan- 
den ,  selbst  diejenigen ,  die  nur  durch  A  n  h  31  u- 
fung    ihrer  Bestandtheile   ia  koostanten  Ver* 
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hältniasen  gebildet  sind,  z.  B.  die  Kreide,  das 
Steinmark,  der  Bolus,  dürfen  nach  dem  Prin» 
zip  der  Homogeneität  aus  der  Reihe  der  Gattun- 
gen nicht  ausgeschlossen  werden.  Der  GstU 
tungscharakter  \tird  in  ihnen  da  aufgesucht  wer* 
den  müssen,  wo  sie  sich  in  ihrer  ganzen  Bil- 
dung am.  weitesten  von  den  mit  ihnen  ver« 
wandten  Fossilien  entfernen ,  in  die  sie  auch 
übelgehen  können. 

Eine  zweite  Frage  ist  nun,  wenn  man  das 
Prinzip  der  Homogeneität  in  seinem  ganzen 
Umfange  geltend  machen  will,  welcheEigen- 
achaften  eines  Fossils,  auber  der  Krystallisa« 
tion,  als  wesentliche  angesehen  und  zur 
Bestimmung  dea  Gattungscharakters 
zusammengestellt  werden  müssen.  Was  von 
der  HAÜY*schen  Schule  ausser  der  Kemgestalt  und 
den  Massentheilchen  zuweilen  Caractere  essen^ 
iiel  eines  Mineralkörpers  genannt  wird,  z.  B. 
zuVireilen  die  Elektrizität,  zuweilen  ein  gewisser 
Grad  der  Härte,  zuweilen  das  spezifische  Gewicht, 
deutet  nur  etwas  an,  das  ni|:ht  fehlen 
da  r  f ,  wo  wir  ein  Fossil  zu  einer  gewissen  Gattung 
(Esp€ce)3tel\en  sollen.  Durch  diese  Andeutung  soll 
doch  aber  vermuthlich  der  Begriff  des  Wesentli- 
cheA  in  der  Charakteristik  der  Gattungen,  die  geo- 

metri« 
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xoecrischen  Eigenschaften  abgerechnet ,   nicht  er^ 
schöpft  werden.      Auch   fügt  die   HAÜr'sche 
Schale   zn  dem  Caractere  essentiel  und  zu  dem 
Caracter^  geometrique    noch    einen   Caractere 
chimique  und  phjsique  hinzu,    die  denn  doch 
nicht    für  unwesentlich  angesehen  werden 
«ollen.     In  der  WERNERisdien  Schule  wird,  be-  ' 
kanntlich  ,  die  Bestimmung  der  Gattungen  über- 
all   nur  als    eine    Folge   der    Bestimmung   der 
Arten  angesehen  und  nie  besonders  mitgetheilt. 
Da  wird  also  zum  Beispiel  gelehrt,  woran  ich 
den    glasigen,    den    gemeinen,    den  opalisiren- 
den    Feldspath,    aber  nie  geradezu,    wuran  ich 
die  Gattung  des  Feicispaths  überhaupt  erkennen 
soll.     Der  GattungM^harakter  umFafst  aber  nur, 
mras   der   ganzen    Gattung   wesentlich   ist.      Hat 
man    dieses  deutlich   erkannt,     dann    erst   Tifst 
«ich   angeben,     was   die  Arten   im   Verhältnisse 
zur     Gattung    Eigenthümliches    haben.       Auch 
mrd  in   der  WERNERischen  Schule    die  eigentli- 
che   Charakteristik   nicht    genau    abgeson- 
dert von  der  Beschreibung.     Inline  017k- 
tognostische   Beschreibung   können    alle  Eigen- 
scdiaften  aufgenommen  werden,   deren  Beobach- 
tung uns   dienen  kann,    ein  Fossil  zu  erken- 
nen.     Die  Charakteristik  oder  charakteristisclte 
Se€r  Jahrgang.  3 
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Beschreibung  scbliefet  aber  alles  Unwesent- 
liche und  Zufällige,  z.  B.  bei  der  Bestaxn« 
^ung  der  meisten  Gattungen  in  der  Klasse  der 
Steine  und  Erden  die  Farbe,  völlig  aus. 

Soll  es  uns  gelingen,  die  mineralogischen 
Galtungen  nach  dem  Prinzip  der  Homogenei- 
tät  im  ganzen  Umfange  dieses  Prinzips  zu  cha- 
rakterisiren  ,  so  müssen  wir ,  wie  mich  dünkt , 
die  Hxüx'sche  Methode  mit  der  WEBNERischcn 
verbinden ,  indem  wir  von  beiden  Methoden 
das  Wesentliche  aufnehmen.  Wir  müssen 
aber  auch,  wie  mich  dünkt,  zu  beiden  Metho- 
den einiges  nicht  Unwesentliche  hinzufügen* 
Die  vollständige  Charakteristik  eines  Mineral- 
körpers  schliefet  aufeer  den  chemischen,  physi- 
kalischen und  geometrischen  Kennteichen  die- 
ienigen  in  sich,  die  ich,  in  Ermangelung  ei- 
nes andern  Kunstworts  die  habituellen 
nennen  wiU,  das  isr,  diejenigen,  die  nach  Ab- 
zug der  geometrischen,  den  ganzen  Habitus 
des  Minerals  betreffen.  Aeulsere  Kennzei- 
chen möchte  ich  sie  deswegen  nicht  genannt 
wissen,  weil  zu  den  auCsem  Kennzeichen  auch 
die  geometrischen  gehören,  die  ol\ne  künstli- 
che Zerlegung  des  Fossils  in  die  Sinne  fallen  > 
aji   der   Theorie   aber,    nach    der    ÜAÜr'schen 
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Methode»  schickHcher  auf  die  Henigesttk  und 
die  MassentheUdien  zurückgeftUirt  werden.    U 
der   Besrimmnng  jenor  habiti^len  Kennzeichen 
lastet  die  W£Rii£&iache  Oiyktognoeie  alle  Dto»- 
9te  ,  die  man  nitr  Ton  ihr  Terlongen  kann ,    so^ 
bald    man  nur  Ton   dor  vi^ständigen  Besdürei« 
bung,  die  Alles  sammelt,  was  an  eineih  Mi- 
neralkörper in   die  Sinne  ßUlt,    das  Besonder^ 
abzieht,  was  die  Arten  Ton  den  Gattungeh  un- 
terscheicfet.      Jedes  dieser   hafoituellen  Kennzei-* 
dien,    die  nadi  der  WfiRNEaisdien  Orfktogno- 
Äe  mit  bewundemswiirdiger  Genaruigkeit  ange- 
geben werden  ktonen,    scheint  mir    indessen 
noch  einer  näheren   Bestimmmig   zu  bedürfen. 
Kc   Textur   oder  das  Oefüge   wird  in  der 
WciiiiERSchen   Sdiule  nur  als  eine  Modification 
des  Bruchs  bescbrieben.    Aber  der  Bruch  of- 
fenbart nur  die  .Textur,     wo  sie  tt>rhabden 
ist.    Textur  eines  Fossils  ist  nur  da  vorhandi^nf, 
wo  das  Fossil  mehr  oder  weniger  krystallihisdir 
gd>ildet  ist;   denn  sie  entsteht  durch  die  beson- 
dere Richtung  und  Lage  der  B^^ndthi69e 
des   Fossils  in    Beziehung   auf  eine  bestiihtftte* 
Krystallisation ,    die  der    Natur  entweder  voll- 
kommen,  oder  nur  zum  Theil  gelang.     Wenn 
wir  voraussezzen    dürfen^    dab  am  Ende  alle 
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HrjBtaile  ans*  Lamellen  bestehen,  ao  ist  die 
Textur  die  Grundlage  der  Krystallisa« 
t  i  o  n.  Wir  dürfen  also  schliefsen ,  daOs  sie  im 
liwem  der  Krystalle  vorhanden  ist,  auch  viro 
fiie  sich  auf  dem  Bruche  des  Krystails  unserm 
Auge  entzieht.  ,Wie  dem  auch  sey;  die  Tex- 
tur ist  in  jedem  Falle  eines  der  wichtigsten 
oryktognostischen  Kennzeichen,  weil  sie  eine 
innere  Regelmäfsigkeit  der  Bildvmg  an- 
zeigt oder  andeutet,  und  weil  sie  die  Kennzei- 
chen, die  nicht  zu  den  eigentlich  geometri- 
schen gehören,  an  diese  geometrischen,  und 
eben  dadurch  die  WERNERische  Methode  an  die 
ÜAÜY'sche  anknüpft.  Deswegen  kommt  bei 
der  Charakteristik  der  Gattungen  auf  den  Bruch, 
wo  er  die  Textur  offenbart  oder  verbirgt,  nicht 
wenig  an.  Es  versteht  sich  übrigens  von  selbst, 
dals,  wo  von  eigentlicher  Textur  die  Rede  ist,  die 
schwammigen  und  blasigen  Bildungen 
vulkanischer  Produkte,  zum  Beispiel  des  Bims- 
steins oder  der  Tuffwacke,  und  auch  andere 
lockere  mechanische  Verbindungen ,  z«  B.  der 
Bestandtheile  des  Schwimmsteins  {Quarz  ne- 
^tique)  nicht  in  Betracht  kommen. 

Zum  Beispiele,   wie  nach  diesen  Grundsäzzen 
die  Gattungscharaktere   der  verwandten  Mine« 
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rslkorper  bestimmt   werden    konnten ,     wShIe 

lA     die    Gattungen,     die    in    der  ÜAÜr* sehen 

Schule  sammtUch  unter  dem  Titel   Quarz   in 

eine   einzige    Gattung   zusammengezogen    wof* 

öen  s  also  den  eigemtlichen  Quarz  und  Bergkry« 

stau    (Ouatz  hyalin)^     den    Eisenkiesel    (puarz 

hyalin  rubigineux) ;    den  Hyalith  ;     den   Kalze* 

ckm  und  Ai^at  {Ouarz^agathe),  den  Opal  und 

Menilit  (puarz  r/sifnte)y  den  Feuerstein  {puarx 

g^gaibe  pyramaque)  y  den  Krjsopras  (Oi/o/x  a^a« 

ihe  prase  de  Silesie)^    den   Jaspis  (Quarz  jas» 

pe)   und  den  Schwimmstein   (Ouarz  neetique). 

Der  chemisch'e  Charakter  des  eigentlio 

chen  Quarz ea  lunParst  alle  die  Kennzeichen^ 

die   ein   Fossil   auszeichnen,    das  fast  ganz  aus 

Kieselerde   besteht;    womit  denn  auch  das  che« 

mische  Resultat   oder   die  Entdeckung  der  Be- 

•tandtheile   dieses  Fossils  Töllig  fLbereinstimmt« 

Hierher    gehört  nun  in  der  Charakteristik  die 

genaue  Aiigabe  dieser  Bestandtheile*    Die  phy* 

arikaliachen  Kennzeicheki,  e.  B.  die  Phosphores^ 

zenz  an  einander  geridbener  B^gkrystalle,  können 

bei    diemr  Gelegenheit  zugleich  mitgenommen 

werden,  wenn    sich  nämlich  dergleichen  Kenn« 

«eichen  für  die  ganze  Gattung  entdecken  lassen. 

Der  geometrische    Charaktea  dea  Quar- 


*)    38    ( 

^ea  ist,  nach  Haut,  die  Verbindung  unregeU 
m'afsig  -  tetraedrischer  Massentheilchen  (moletu* 
JfCs  int€grant€s)  zn  einer  etwas  stumpf« 
winklichen  rhomboidalen  Kerngestalt  {forme 
primUive) ,  von  deren  plaaliscben  Resultatoi  , 
der  regelmäfsigen  sechsseitigen  Saute  mit  adä- 
quarer  Zuspizzung  u.  s.  w.,  diejenigen 'anzuge- 
ben Vären,  die  eine  immittelbare  Folge  der 
Kemgestalt  sind*  (Die  Krjstall  Formen ,  die  nur 
mi^elb'ar,  diu-ch  Zwischenglieder,. auf  die  Kern« 
gestalt  gegründet  sind,  gehorten  dann  bei  je- 
der Gattung ,  wo  sie  sich  finden ,;  zur  krystal« 
lographiscben  Beschreibung,  aber  nicht  in  die 
allgemeine  Charakteristik  der  Gattung.) 

Der  habituelle  Charakter  des  Quarzes  ist 
krystalUnisch.  Der  Quarz  hat  eine  verstedct« 
blätterige  Textur,  die  am  deutlichsten  auf 
dem  Querbruche  des  vollendeten  Krystalls  die« 
adr  Gattung  (des  Bergkrystalis)  erscheint,  ge* 
wohnlich  aber  sich  hinter  dem  firüche  ver^ 
birgt,  der  vom  Muschlichen ,  gewöhnlich  flach* 
muschUchen,  in  da^  Grob-  imd  Foinsplittnge, 
selten  in  das  Fasrige  (Faserquarz  oder  fasriget 
Ametfajst)  sich  verläuft,  imd  auF  den  unterii. 
aften  Stufen  der  Bildung  dieses  Fossils  in  dasUn* 
-"^bergeht.    Das  speiifisch^e  Gewicht 
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dieser  Gattung   fallt  zwischen   2,50l  und  2,670. 
Das  Fossil  ist  in  seiner  vollendeten  Bildung,  auch 
atiF  den  meisten  seiner  Abstufungen,  g  1  ä  n  z  e  n  d, 
ge^nröhnlich  von  Glasgianz,  sowohl  aufderOber- 
Badie  ,  ab  auf  dem  Bruche ;  nur  auf  den  unter* 
sten     Stufen    seiner  Bildung    in  derber   Masse 
völlig   matt;    zuweikn  glünzend  in  einer  Anna« 
lierung  zrnn  Wachsglanze  (Milch*  oder  Rosen* 
quarz) ;  von  Fettglanz  in   einer  besondem  Mi* 
schnng  mit  dem  Strahlsteine  (als  Prasem)*    Wo 
der   Quarz  vollkommen   ausgebildet   erscheint , 
ist   er  vollkommen    durchsichtig;   nur  in 
derber    Masse  halb  durchsichtig,     oder  durch- 
scheinend,    oder  ganz  undurchsichtig.      Er  ist 
hart;    rizt    das    Glas,    und    giebt  am  Stahle 
Funken;      spröde;      ziemlich      leidit     zer* 
spreng  bar,  aulser  in  der  Mischung  mit  dem 
Strafalstein  als  Prasem ,  wo  er  schwer  zerspreng* 
bar   ist.     Die  Bruchstücke  sind  scharflean* 
tig  und  unbestimmt  eckig. 

Nach  dieser  allgemeinen  Charakteristik  des 
Quarzes  können  wir  den  Kalzedon  nicht  fQr 
Quarz  ericennen.  In  seinem  chemischen 
Charakter  scheint  der  Kalzedon  mit  dem  Quarze 
ziemlich  übereinzustimmen.  Auch  er  besteht 
fast  ganz  ans  Kieselerde,  von  96  bis  wenigstens 
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84  Hundertthellen.  Ob  die  übrigen  Stoffe,  die 
er,  bald  mehr,  bald  weniger  enthalten  ^oll, 
die  Thonerde,  die  Kalkende,  oder  das  Elisen« 
oxyd ,  auf  seine  Bildung  Einflufs  gehabt  haben, 
ist  ungewifs.  Für  die  Identität  des  Quarzes  und 
des  Kalzedons  spricht,  nach  Haut,  der  geome- 
trische Charakter  des  Kaljedons ,  der  in  den 
seltenen  Fallen,  wo  dieses  Fossil  krystallisl^ 
erscheint,  (in  den  krystallisirten  Exemplaren  des 
blauen  aus  Ungern  und  Siebenbürgen)  sogar 
die  primitive  Form  des  Quarzes  darstellt.  Aber 
der  habituelle  Charakter  des  Quarzes  ist 
vdn  dem  des  Kalzedons  desto  auffallender  ver- 
schieden. Seine  Textur  ist  verborgen.  Der 
Bruch  des  Kalzedons  ist,  der  Regel  nach,  eben, 
in  das  Unebene,  Splitterige  und  Musddicbe 
übergehend,  auch  wo  dieses  Fossil  durch  den 
Grad  der  unvollkommenen  Durchsichtigkeit 
verräth,  da(s  es  die  höchste  Stufe  seiner  Bil» 
düng  erreicht  hat,  während  der  Quarz  nur  im 
dem  Verhältnisse  eben  auf  dem  Bruche  wird, 
wie  seine  Bildung  sich  in  einer  undurchsichtig 
gen  Masse  verliert.  Noch  mehr  unterscheidet 
den  Kalzedon  von  dem  Quarze  das  durchaus 
matte  Ansehen ,  das  nur  in  der  vollendeten 
Krystallfonn  dem  Glänzenden  weicht,    während 
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dar  Quarz  auch   in   derben  Massen  gewöhnlich 
seindu  Glasglanz   behauptet.    Der  Kalzedon  ist 
nie     durchsichtig;    auch    seine     Krjstalle 
sind    nur    halb    durchsichtig    oder    durchschei- 
nend.     Die    Neigung  des   Kalzedons  zur   sta- 
laktitischen Bildung  ist  dem  Quarze  völlig 
fremd.     £s  labt  sich  also    nicht  wohl  verken- 
nen ,  dab  die  Natur  den  Kalzedon  nach   andern 
Gesezzen,    als   den  Quarz,    gebildet  hat,    und 
dab  beide  Fossilien ,   wenn  gleich  sehr  nahe  ver« 
wa^dt,    doch    nicht    eigentlich   homogen   sind. 
Dahin  deutet  auch  das  verschiedene   Vorkom- 
men   des  Kalzedons  und  des  Quarzes.     Denn 
in  den  Ur  -  und  Uebergangsgebirgen ,  der  wah- 
ren Hetmath  des  Quarzes  ,    zeigt  sich  der  Kalze- 
don  so    selten,    wie  der  Quarz  in  der  Trapp- 
und  Mandelstein -Formation,    wo  der  Kalzedon 
▼oiziigUch  zu   Hause  gehört.     Freilich^  wo   der 
Kalzedon   krystallisirt  erscheint,  da  geht  er  so 
deutlich  in  den  Quar^  über,    dab  er,  nach  der 
HAÜr'schen  Theorie,  die  sich  an  die  Krystalli- 
aation  ausschli^Iich  hält,  und  keine  Uebergäng^ 
anerkennt,   für  Quarz  genommen  werden  Qiub. 
Aber  der  luystallisirte  Kalzedon  ist  auch  nur  eine 
Ab a  r  t  des  wahren  Kalzedons.     Der  wahre  Kal- 
zedon erscheint  da,  wo  sich  das  Fossil  in  seiner 
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gamcn  Bildung  ungefähr  gleich  weit  von  dem 
Quarze,  dem  Opal,  und  dem  Ja$pis  entfernt. 
Da  zeigt  er  sich  als  ein  Naturprodukt,  das,  vor- 
züglich durch  die  späteren  geognostischen  Prozes- 
se, unter  Hindernissen  entstand,  welche  die  Bil- 
aung  des  eigentlichen  Quarzes  hemmten,  und 
dadurch  die  Entstehung  eines  Mineralkörper» 
bewirkten,  den  man  allenfalls  als  unvollen- 
deten Quar^  betrachten  kann. 

Noch  weniger,  als  der  Kalzedon,  läfst  sich 
der  Opal,  nach  dem  Prinzip  der  Homogenei- 
tat,  das  sich  nicht  auF  die  Krystallisation  be- 
schrankt, in  die  Gattung  des  Quarzes  aufueh- 
men ,  ob  er  gleich  auch ,  wie  der  Quarz ,  bis  auF 
wenige  Hunderttheilo  aus  Kieselerde  besteht. 
Das  Wasser ,  das  er ,  nach  mehreren  Analysen 
(im  edeln  Kaschauer  Opal ,  nach  Klaproth ,  10 
Hunderttheile)  enthält,  scheint  auf  das  Charak- 
teristische seiner  Bildung  nicht  geringen  Ein- 
fluß gehabt  zu  haben;  was  auch  das  bekannte 
Phäilomen  des  Hydrophans  oder  Weluuges 
bestätigt.  Sehn  geometrischer  Charakter  ist  noch 
unbekannt,  obgleich  seine  krystallinische  Bil- 
dung und  besondiers  noch  das  Opalisiren ,  das 
von    ihm    den    Namen    hat,    nicht  bezweifeln 

Hfet,    dafs  er  sich  in  seinem  Inneren  durch  eine 
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eigene  Textur  von  den  mit  ihm  verwandten  Fos« 
alten  unterscheidet.      Sein  habitueller  Charakter 
trennt    ihn    ganz    von    dem   Quarze.     Auf  der 
obersten  Stufe  seiner  Bildung    (als  edler   Opal) 
und  audi  noch  auf  der  zweiten    (als  gemeiner 
Opal)    yron   vollkommen  muschlichem   Bruche, 
nähert  er  sidi   nur  auf  der  untersten  Stufe  (als 
Halbopal)   zuweüen    dem  Ebenen,    das    wieder 
nur  in  einer  Abart  (dem  Menilit)  in  das  Blätte- 
rte, oder  vielmehr  Dünnschiefrige ,  aber  nie  in 
das   Splittrige  übergeht.     Auch  ist  er  nur  halb 
hart.     Der  glnzliche  Mangel  der  Durchsichtig- 
keit,  auch  auf  der  obersten  Stufe  der  Bildung, 
wo  der  Opal  übrigens  so  deutlich  seine  krystaU 
linisdie  Natur  verräth,    unterscheidet   ihn  sehr 
von  dem  Quarze.     Nicht  zu  vergessen,  dafs  bei 
der  chemischen  Pritfung,  der  Quarz  nicht,   wie 
der  Opal,    vor    dem    Löthrohre  knistert    und 
zcEspringt.      Der   Opal   darf  also,     nach    dem 
P^ioKip  der  HomogeniMt,    mit  vollem  Hechte 
aai  die  Würde  emer  Gattung  hn  MineralsTSte- 
we  Ansprach  machen.     Aber  er  tlfst  sich  au^ 
viaUaicht,    wie  der  Kalzedon,    als  ein  unvoU 
lepdeter  Quan  betrachten , 'besonders  deswe« 
gen ,    weil  er,'  als  Halbopal ,    in  den  Kalzedoa 
flicht  selten  Hbevgakt. 
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Nicht  80  leicht  lafst  sich  der  Eisenkiesel 
als    Gattung    im    Mineralsjsteme    rechtfertigen. 
W^nn  wir  auch  noch  bezweifeln  wollen,    dabf 
nach  Haüy,   der  Eisengehalt  dieses  Fossils,    wo 
es  krjstallisirt  erscheint,    ein  bloses  Zement  istf 
das  die  Quarzkrystalle  verbindet,    und  dafs  der 
derbe  Eisenkiesel  für  wahren  Jaspis  zu  h^ken  sey ; 
so   hat  doch   der  Eisengehalt  der  krystaüisü-ten 
Exemplare  auf  ihre  Bildung,    die  ganz  mit  der 
des    eisenhaltigen    kryställisirten    Quarzes    (der 
sogenannten  Hyazindien  von  Komposteüa)  über- 
einstimmt,    keinen   Einflufs   gehabt;     und  dafs 
auch  dem  derben  Eisenkiesel  das  Eisenoxyd  nur 
mechanisch   beigemischt   ist,    scheint   besonders 
der   schaalige  zu   beweisen,   den    man^  vor   ei- 
nigen Jahren  im  Baireuthischen  gefunden ;  denn 
dieser    tßiht   den    Stahl,    an    dem  er   Funkeb 
giebt ,  braunroth.     Aber  charakteristisch  für  <ieh 
Eisenkiesel ,  den  kryställisirten  sowohl ,  als  den 
derben ,    bleibt  doch  ein  gewisser    Fettglahz; 
der   dem  Quarze  eben    so  wenig  eigen  ist,    kls 
dem    eigentlichen  Jaspis.     Der  Eisenkiesel  mag 
iUo    doch  vielleicht  einem  besondem  Bildung»« 
zc^se    bei    der    Verbindtmg    des  FSaenoxyds 
*ir  Kieselerde  sein  Daseyft  verdanken.,  £c 
i  also,    bis  seine    Natur  genauer  unter* 
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«acht  ist,  wenigstens  provisorisch  an  der 
StMc  stehen  bleiben ,  die  er  in  den  deutschen 
Mineralsystemen  eingenommen  hat. 

Der  H  y  a  l  it h,  dessen  im  ÜAÜy'schen  Systeme, 
soviel  ich  mich  erinnere,  nur  beiläufig  gedacht 
wird,  ist  von  dem  Quarze  wesentlich  verschie- 
den, wenn  er  wirklich,  nach  Lini^'s  Analyse ^ 
unter  56  Hunderttheilen  Kieselerde,  18  Thonerde 
und  15  Kalkerde  enthalt.  Von  dem  Kalzedon , 
neben  den  er  gestellt  werden  könnte,  unterscheid 
det  er  sich  äusserlich  durch  den  Glasglanz  und 
den  muschlichen  Bruch. 

Der  Feuerstein,  der  im  HAÜr'scfaen  Syste- 
me als  Qii^rz  *  agathe  •  pyromaque  aufgeführt 
wird,  hat  zwar  im  Ganzen  dieselben  Bestand- 
theile  und  denselben  chemischen  Charakter ,  wie 
der  Quarz  und  der  Kalzedon.  Dafs  er  aber  den- 
noch in  seinem  Innern  anders  gebildet  ist,  aU 
der  Quarz  und  auch  als  der  Kalzedon,  beweisen 
die  äufseren  Kennzeichen.  Von  dem  eigentlichenr 
Quarze  unterscheidet  sich  der  Feuerstdn  hinl'äng« 
lieh  durch  die  grölsere  Härte,  den  vollkomm- 
nen  grobmuschlichen ,  nie  splittrigen  Bruch » 
das  matte  Ansehen,  das  nur  zuweilen  in  das 
Glänzende  Übergeht.  Eben  so  weit  trennen  ihn 
sdae  charakteristische  Härte  und  sein  grofsmusch» 
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lieber  Bruch  von  dem  Kalzedon.  Das  sehr 
merkwürdige,  noch  immer  nicht  ganz  entiäth- 
Seite  Vorkommen  des  Feuersteins  in  den  Kreide- 
und  Kalkgebirgen,  und  die  Kalkrinde,  die  ihn 
gewöhnlich  überzieht,  deutet  auch  sichtbar  auf 
einen  besondem  Bildungsprozeb  hin. 

Wer,  mit  der  HAÜr'schen   Schule,  den  Jas- 
pis nur  als  eine  Art  von  Quarz  betrachtet,  der 
mit  eisenhaltigem  Thon  e  in  g  ek  ne  te  t  (empd^e) 
seyn  soll ,  hat  wenigstens  keine  geometrischea 
Kennzeichen  für  sich,  da  der  Jaspis  auch  nicht 
eine  Spur  von  eigentlicher  Krystallisation  zeigt ; 
und  die  Verbindung  der  eisenhaltigen  Thonerde 
/  (von  20  bis  zu  50  Hunderttheilen)  mit  der  Kie« 
seierde  im  Jaspis  lälst  sich  doch  wohl  nur  durch 
blobe  Vermuthung  auf  eine  ganz  mechanische 
Einknetung  zurückführen       In  jedem   Falle  ist 
die  Verbindung  des  eisenhaltigen  Thons  mit  der 
Kieselerde  im  Jaspis  so  innig  und  dicht,  dafs  sie 
das  ganze  Fossil  charakterisirt.     Die  Natur  war 
auf  dem  Wege,  Quarz  zu  bilden,  als  durch  die 
Einmischung  der  Thonerde  und  die  Hemmung 
des  ganzen  Bildungsprozesses    Jaspis    entstand. 
Daher  bei  einigen  Jaspisarten ,  besonders  dem 
ägyptischen,  und  zuweilen  auch  dem  muschli- 
cben  gemeinen,  der  Schimmer,  der  sich  eigent- 
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Ikhem  Glänze  nähat ;  bei  andern  (besonders  dem 
erdigen  gemeinen  Jaspis)  das  matte  Ansehen. 
Die  Uebergaage  des  Jaspis  in  des  Kalzedon 
nmlsten  um  so  Igewöhnlicher  seyn,  da  wir  an« 
nehmen  dürfen,  dals  auch  der  Kalzedon  durch 
eine  Hemmung  der  Quarzbildung,  aber  ohne 
Einmischung  der  Thonerde ,  entstanden  ist. 

Aber  ich  Idarf  wohl  diese  Bemerkungen ,  die 
ihre  Berichtigung ,  oder  Widerlegung,  von  Ken-* 
nem  erwarten  ,  nicht  weiter  ausdehnen,  um  ih« 
nen  nicht  ein  Ansehen  von  eigner  Wichtigkeit 
zugeben,  die  sie  sich  nicht  anmalsen. 
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4- 

Einige  Worte 

Über  den 

Bernstein  der  Ostsee, 

mitgetheilt  Ton 
Herrn  Legationsrath  von  Strute. 


JLlie  Fundgrube  des  Bernsteins  erstreckt  sich 
▼om  Seestrande  in  Kurland  bis  nach  Kopenha- 
gen herunter. 

Im  Sande  wird  er  vorzüglich  um  die  Dan- 
!Üger  Dörfer  Klischkow,  Geschkow,  Ro- 
senberg, Langenau  und  an  den  pommer- 
sehen  Küsten  angetroffen. 

Man  gräbt  ihn  in  diesen  Gegenden  bis  gegen 
20  Faden  Tiefe  und  baut  Schachten  wie  in  dea 
Minen.  In  diesen  und  andern  Dörfern  giebt  es 
Quellen ,  die  kleine  Ströme  bilden ;  hier  findet 
man  besonders  schönen  Bernstein  und  zwar  ohne 
Krusten.    Er  zeigt  auch  blanke  Kanten. 

Daazig  liefert  eine  Menge  Bernstein  nach 
Konstantinopel,  nach  Persien,  nach  der  Levante, 
und  seit  der  lezten  Belagerung  dieser  Sudt,  auch 

nach 
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jodt  Frankreich,  woselbst  er  zu  Paris  in  Facet- 
ten gcscbüffen  nml  als  Damenschmttck ,  zu  ei- 
ncsD  ungeheuren  Preise,  nach  Deutschland  wie- 
der zurückgeht.  Nach  Egypten  werden  vqn 
Dan  zig  vorzüglich  einfache,  hochgearbeitete 
Bernstein-Korallen  versendet. 

Das  Amt  der  Bemsteindreher  in  dieser  Stadt 
besieht  aus  50  Männern ,  ♦)  die  mehrere  100  ge-i 
ddiwome  Leute  besolden,  die  den  gefundenen 
Bernstein  ^an  das  Amt  zu  liefern  haben ,  wcl- 
dies  den  Fund  unter  sich  gleichm^tlsig  vertheilt. 
Demungeachtet  geschehen  unter  den  Geschwor- 
nen  viele  ünterschleife  ♦*). 


^  Eben  so  stark  soll  auch  das  Amt  der  Bernsteiii'* 
dreber  in  Konstantinopfli  seyn ,  welch« 
TomrelTIiche    Arbeiten  liefern. 

**)  In  Stolpe  arbeiten  mehr  denn  5o  Arbeiter 
in  Bernstein  ohne  Gesellen  und  Burschen«  se 
wie  in  Danzig  jezt  noch  dieselbe  Zahl  an  5o 
besteht y  nebst  25  Gesellen  und  lo  Burschen. 
Auch  in  Königsberg  ist  die  Zahl  nicht  ge- 
ringer. 

Die    Arbeiten    werden  nach    Leipzig,    Li- 
vorno  und  Indian  geliefert;  FUr  die  Indiane# 
werden   sehr   grofse,    platte    unförinliche  Koral- 
len»    und  fuc    den  Handel  nach  Leipzig    kleine 
Ster  Jahrgang.  4 
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Zum  Be  ms  tein  fang  ans  der  See  sind 
vortheilhafle  Stürme  erforderlich.  Wenn  bei 
Danzig  der  Wind  von  NO«  kommt,  so  filk 
der  Bernstein  vom  Ausflufs  der  Weichselmünde 
auf  die  Festung  Weichseimünde,  auf  die  Dör« 
fer  Heubude,  Bohnsackj  Ostheide  und 
auf  Pasewark;  ist  er  von  NW.  und  W.  so 
spült  der  Bernstein  vorzüglich  an  die  Dörfer 
StTtttthoff,  Vogelsang,  Prepernau, 
Lippe  und  Kahlberg  an.  Auch  bei  dem 
ehemaligen  kleinen  .Dorfe  Schmerdorf  wird  der 
Bernstein  gefischt. 

Die  Strandbewohner  theilen  den  Seestrand  in 
drei    sogenannte   Reffs  ein: 

Der  erste  Reff  ist:  wenn  sich  die  See,  wie 
me  sich  ausdrücken,  vorn  an  der  Schwelle 
bricht. 

Der  zweite  ist:  wenn  sie  sich  vorne  nur  et« 
was  bricht,  und 

der  dritte  ist:  wenn  sie  sich  noch  einmal  tie- 
fer bricht. 

Soll  das  Fischen  oder  Schöpfen  des  Bern- 
steins glücklich  ausfallen,    so  müssen   die  Fi- 


fa^onnirte  und    nicht  fa9oaiiirtd   Korallen  bear* 
bcitec 
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acher  am  Ende  etnM  heftigen  Sturms  einen  entu 
g^engesezten   Wind  bekommen.      Findet  sich 
dieser  lezte  nicht  ein ,    so  gehen  sie  mit  Küras^ 
sen   von  Leder  bis  an  den  Hals  in  die  See  hin» 
ein  9  und  schöpfen  mit  neun  Faden  langen  Ket- 
8chem    den  Bernstein    herauF,      Sie  eilen  dann 
ans  Ufer 9   schütten  ihren  Fund  ans,  eilen  wie- 
der zurück ,  und  während  dem  lesen  ihre  Wei- 
ber und  Kinder  aus  dem  mitgeschöpften  kleinen 
Holze  den  Semstein  aus.    Da  nun  die  heftigen 
Stürme    gewöhnlich    nur    am  *  Ende   des  Jahrs 
«tatt  finden,  so  kann  man  daher  abnehmen,  wie 
änlserst    abgehärtet   diese    Menschen  gegen  die 
strenge    Wasserkälte    in    dieser    Jahrszeit    seyn 
müssoi.     Sie  «ollen   oft  so  erstarrt  aus  der  See 
kommen,    däfs   sie  ihre  Kürasse  am  Feuer  los- 
thauen  müssen.    Selten  geht  einer  allein  in  die 
See    hinein,     sondern   immer  in .  Gesellschaft , 
denn,   wie  man  sieht ,  so  ist  diese  Art  des  Bern- 
•tdnfimges   sehr  gefährlich.     Es  soll  ein  furcht* 
barer  Anblick  seyn,  wenn  man  diese  Leute  von 
den    sich    heranwälzenden     Wellen     gleidisam 
verschlungen  sieht.     Sie  retten  sich  auf  folgen« 
de  Weise:    sobald   die  Welle  sich  ihnen  heran- 
^zt,  stüzzen  sie  sich  auf  ihren  neun  Faden 
langen    Ketscher,    geben  sich  einen   Schwung, 
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und  werden  Termittelst  des  Drucks  des  Was- 
sers schnell  in  die  Höhe  getragen.  Ist  die  Wel- 
le zerßpssen,  so  lassen  sie  sich  an  ihrem  Ket- 
scher wieder  herunter. 

£ine  andere  sehr  vortheilhafte  Art,  den  Bem- 
stjein  zu  sammeln ^    ist  folgende:  ' 

Die  Geschwomen  pflegen  nach  einem  star- 
ken Sturme,  wenn  die  See  wieder  hell,  still 
und  klar  geworden  ist,  auf  Böte  in  die  See  zu 
gehen ,  und  da  das  Auge  dieser  Leute  beson« 
ders  geschärft  sejn  soll,  so  sehen  sie  den  Bern* 
stein  bis  auf  drei  Faden  Tiefen  denn  das  kUmii* 
ste  Stück  Bernstein  sieht  im  Wasser  beträdit» 
lieh  grols  aus.  Hier  werfen  sie  ihren  langen 
Ketscher  ein,  mittlerweile  rüdem  die  Gehülfen 
das  Boot  weiter,  und  ziehen  auf  diese  Weisö 
den  Ketscher^aus  dem  Grunde  des  Meeres  in 
die  Höhe.  %Sie  werfen  nun  die  Beute  in  ihren 
Nachen,  drehen  denselben  wieder  um,  und  be« 
ginnen  einen  neuen  Zug  nachdem  sie  erst  ab« 
gewartet  haben,  dafs  das  nunmehrb  trübe  ge- 
wordene Wasser  wieder  klar  geworden  ist« 
Die  Stelle,  wo  der  Bernstein  auf  dem  Grunde 
liegt y   nennen  sie  den   Kessel. 

Gemeiniglich  verräth  sich  schon  dieser  Kessel 
durch  sehwarze  Holzstücke ,  die  nadi  dem  Stur- 
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mt  aus  dem  Grunde  des  Meeres  nach  der  Ober- 
fläche desselben  ausgeworfen  sind.  JVo^  die- 
sem Holze  unten  ein  Mehreres.  Je  gröfsere 
Holzstücke  man  trifFt.  desto  reichere  Beute  ist 
zu  erwarten. 

Eine  dritte  Art  des  Bemsteinsammelns  ist 
das  Lesen  desselben  am  Strande.  Hier  muls 
man  sich  nicht  begnügen  mit  dem  was  man  auf 
der  Oberfläche  des  Sandes  trifft,  sondern  im 
Sande  scharren ,  bis  man  eirk  und  mehrere  Pfund 
Bernstein  beisammen  liegen  findet,  denn  bei 
dem  Anschlagen  der  Wellen  bleiben  die  mitge- 
sdilenunten  Stücke  gewöhnlich  da  liegen,  wo 
schon  ein  Stück  liegt,  indem  durch  den  gering- 
sten Widerstand  die  herbeigeschlemmten  Stük- 
ke  sich  gleichsam  anziehen. 

Eine  vierte  Art  der  Gewinnung  des  Bern- 
steins ist  das  Graben  desselben,  welches  am 
Strande  in  den  Sandbergen  oder  Dünen  ge- 
sdiieht.    S.  oben. 

Die  lezte  Gewinnungsart  ist  noch  folgende  ! 
Wenn  man  zu  einer  Zeit  viel  Bernstein  bedarf, 
,•  so  werden  die  Geschwomen  in  Ostpreulsen  nach 
dem  Orte  Prostenort  hinausgeschickt.  Dio- 
ser  Ort  hat  einen  in  die  See  hervorspringenden 
Saodberg.     Unter  diesem  Berge  landen  sie  mit 
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Boten  an  und  stechen  einen  l*heil  des  Berges 
ab,  welcher  alsdann  in  ihr  unten  stehendes 
Boot  fallt.  Dieser  Bernstein  Fang,  obgleich  sehr 
ergiebig ,  ist  mit  Lebensgefahr  verbunden. 

Ein  Stück  Bernstein  das  lange  zu  Tage  liegt, 
verliert  seine  gewöhnliche  Härte  und  wird  wie 
Schaum. 

Je  schlechter  die  Kruste  ist,  desto  kostbarer 
ist  der  Kern. 

Nicht  selten  wird  der  Bernstein  in  Gestalt  großer 
runder  Perlen  wie  Korallen  gefunden ,  welches 
dem  Hin-  und  Herw'älzen,  der  Meereswellen  zu- 
zuschreiben ist.  Seltner  ist  es  diese  Perlen  durch- 
löchert mit  einem  durchstechenden  Stückchen 
Holz  zu  finden ;  in  diesen  Löchern ,  die  gleich- 
falls der  Wirkung  eines  Meerwirbels  zuzuschrei- 
ben, sind,  findet  man  auch  wohl  Nadeln  von 
Fichten,  Stückchen  Eisen,  Erde  u.  s.  w.  oder 
auch  wieder  andere  härtere  Stücke  Bernstein. 
Herr  Bemsteindreher  Bauer  in  Danzig  besals 
ein  Stück  Bernstein,  welches  beträchtlich  viel 
Eisen  enthielt. 

Wenn  der  Bernstein  mit  Tannenhaar  oder  Mill 
d.  i.  Holztheilchcn  ankömmt,  so  wird  dieser 
frischer  Bernstein  genannt.    Das  alte Tan- 

?nhaar  macht  im  Bernstein  einen  strengen   Ge- 
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roch.  Der  eben  erwähnte  Bemsteindreher  besab 
dn  solches  Stück  Bernstein  mit  Tannenhaar  ^ 
welches  sich  jezt  in  den  Händen  eines  Profes- 
sors zu  Leipzig  oder  Jena  befinden  soll.  Sollte 
dieses  nidit  den  Ursprung  des  Bernsteins  ver« 
lathen? —  Es  giebt  Stücke  Bernstein  sogar  mit 
ganzen,  obwohl  nur  kleinen  Tannenzapfen« 
Am  Seestrande  befinden  sich  ungeheure  Waldun* 
gen  von  Tannen.  Das  Harz  aus  dem  Stamme 
und  den  Wurzeln  dieser  Wälder  bahnt  sich  ver« 
mitteist  seiner  Schwere  in  dem  piano  inclinato 
des  Ufers  nach  der  See  zu,  durch  den  Sand  ei- 
nen leichten  Weg,  besonders  im  Sommer  wenn 
der  Sand  heib  und  folglich  trocken  ist  *)•  Im 
Wasser  formt  er  sich  nach  verschiedenen  Zufäl- 
ligkeiten,  nimmt  daselbst  mit  der  Zeit  die  Glätt^ 


")  Dat  Hiiiabgleitea  des  Bemiteins  aas  dem  trock-> 
aen  DUnentande  in  die  See  l'iftt  sich  doch  et- 
was schwer  begreiren.  Wie,  wenn  der  Bernstein, 
vrspriiAglich  ein  Produkt  der  vegetabilischen  Na« 
tnr,  durch  grofse  Ströme,  namentlich  durch  die 
Weichsel,  in  die  See  gefiihrt  würde  ,  und  diese 
ihn  dann  wieder ,  wie  so  manche  andere  Kör. 
per,  die  ihr  nnr  fiir  eine  kurae  Zeit  yom  Kon« 
tineote  übergeben  werden  ,  ans  Land  auswürfe  ? 
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^n ,  dagegen  in  den  Sandbeigen  erhält  er  eii 
Kniste,  weil  er  hier  nicht  so  wie  im  Wasse: 
durch  ewige  Friktion,  abgeglättet  wird.  Das  Hol 
welches  sich  so  häufig  in  GesellschaFt  d 
Bernsteins  findet,  ist  noch  nicht  untersucht  viroj 
den,  von  welchem  Baume  es  eigentlich  ist.  Hoch« 
wahrscheinlich  ist  es  von  den  Tannenbäume!: 
Die  Ameisen  und  Ameiseneier,  die  man  nicb 
selten  im  Bernstein  triffst,  scheinen  für  dies 
Meinung  zu  sprechen.  Herr  Bauer  b^safs  eii 
klares  Stück  Bernstein,  welches  in  der  Entfeiv 
nung  eines  Zolles  eine  Ameise  und  ein  Amei- 
senei  enthielt  ♦).  —  Herr  Bauer   besizt  jezt  ein 


*)  Dr.  Jörn  in  seinem  chemitcben    Laborttoriom , 
Berlin    i8u8  S.  237'  sagt :     andere    Erdharze    und 
ndmentlicb  der  Beiiistein  ,    scheinen  PÜanzenhar- 
ze     unbekannter     Baumarten     zu   seyn ,     welche 
durch   eine    uns    unbekannte  Ursache    verändert 
worden    sind.     Dab   der    Bernstein    nicht,    wie 
man  glaubte,  im  Tunern  der  Erde  oder  im  Meere 
erzeugt  werde ,  bezeugen  schon  die  in  demselben 
h'4ujig   vorkommenden     Insekten,     die   bestilndig 
Landinsekten  sind,  und  dir  seinen  vegetabilischen 
Ursprang  ^pricjit  besonders  sein  Vorkommen  mit 
bituminösem   Holze  und  Braunkohle ,    die  davon 
ganz  dui'chdrnn«;en   sind ,     die  Abdrücke  der  Ve- 
getabilicn   in  derselben  u.  s.  w. 
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Senck  mit  6bb8  beweglichen  WassertropFen  vf^ 
S  Zoll  Brette  und  3  Zoll  Länge  und  1  Zoll  Dicke, 
und  dies  ist  ein  ans  der  Erde  gegrabenes  Stück« 

Man  findet  bei  den  Bemsteinhändlem  *^ Stücke 
▼OB  tausend  Dukaten  an  Werth. 

Auf  dem  grünen  Thor  in  der  Künste 
kämm  er  zu  Danzig  befinden  sich  auTseror« 
dentliche  Seltenheiten  von  Bernstein.  Unter  an- 
dern sieht  man  eine  kleine  Butte  (oder  Flimler) 
von  der  Grüfse  eines  Zweigroscbenstücks   in  ei- 


IVeuUch  £iod  Hr  OB.  ▼.  Hbrxaru  den  Bernstein 
auch  in  der  Gegend  von  'Katherinenburg 
auf  Lagern  von  bituminösem  Holze  im  Tlione. 
Einige  Stucke  ,  die  Herr  John  in  St.  Petersburg 
durch  die  Güte  des  Herrn  OB.  H.  erhielt «  und 
diedieGr5rse  einer grofsen  Haselnuft  haben,  sind 
üieüs  nndurchsichtig ,  tbeils  unyolikommen  un- 
durchsichtig, nnd  von  allen  dem  Bernsteine 
eigenthUmiidien    Farben. 

Als  ich  bei  meiner  Reise  nach  Berlin  die 
Alannbergwerke  xa  Freienwalde  besuchte ,  er- 
aShIte  mir  ein  alter  Bergmann ,  dafs  er  vor  40 
Jahren  ein  Stück  Bernstein  in  den  dortigen 
Sandbefgen  gefunden  habe ,  welches  ein  halbes 
Pfund  schwer  ge^wesen  sey-  Br  zeigte  dieses  an. 
Mfn  grub  und  suchte  dea  Sand  weiter  auf^ 
fand  aber  nichts  mehr. 
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nan  schönen  Stück  Bernstein  liegen.  Auch 
der  gelehrte  Herr  Dr.  Blech  in  Danzig  besizt 
eine  schöne  Sammlung  von  Bernstein. 

Das  15  Pfund  grolse  and  schwere  Stiic^  Bern- 
stein,  welches  in  Berlin  aufgehoben  wird,  ist 
Ton  einem  unschäzbaren  Werthe.  Es  ist  falsch, 
dab  es  Dsiioif  mit  nach  Paris  genommen 
hat. 


v/:  /p-'^ 
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5. 

Mineralogische  Bemerkungen 

anf  einer 

Reise  in  dem  Schweidniz«*-  und  Riesen-* 
gebirge  in  den  Jahren  1802  und  1805, 

Ton 

Herrn  Markscheider  Schulze 'zu  Rothenburg 

an  der  Saale, 


Nebst  einer  petrographifchen  Kiirte  yom  Schweidnizer 
Gebirge  und  mehreren  Durcb»chnitten  '^). 


•l-^ie  nordöstliche  Ecke  des  gebirgigten  Deutsch- 
lands,  unter  dem  allgemeinen  Namen  des 
Sudetengebirges  bekannt,  nimmt  einen 
ThcU  von  Böhmen  Und  Mähren,  noch  mehr 
aber  von  Niederschlesien  ein.  Andere  Namen, 
die  man  dem  weitläufigen  Gebirge  beilegt,  ge^ 
hören  seinen  Unterabtheilungen  an,    in  die  es 


*)  Die  Kupfertafeln  I  und  II.  enthalten  zwei  der 
XU  diesem  Anfsazze  gehörigen  Durchschnitte  ^ 
die  petrograpfaische  Karte  wird  im  nächsten  Ban- 
de nachgeliefert.  d.*  H. 
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durch    Ausstreckung    vieler    Arme   und  durch 
Scheidung  von  Flüssen  ,    zerfällt. 

Der  Lausnizbach  bei  MeETersdorf,  der  Queis 
und  der  Bober  bei  Friedeberg,  scliliefsen  das 
Riesengebirge  ein,  dessen  Hauptrücken,  der 
Riesenkamm,  von  West  nach  Ost  sich  zie- 
hend, znlezt  in  zwei  Arme,  nach  Nord  —  den 
schmiedeberger  Kamm,  und  nach  Süd • — 
dem  Rabengebirge  ausläuft.  Alles  wird, 
bis  auf  die  Ufer  des  Boberthales  oberhalb  Kup- 
ferberg, von  uran ränglichem  Gebirge  gebildet. 

Die    Thäler    von  *Schömberg    bis    Friedland » 
und    von    da    die   Steinau   bis    zur  Weistriz  bei 
Reinerz ,    schneiden   die  berühmten    a  d  e  r  s  b  a- 
eher    Felsen  südlich ,  und  westlich  das.  Heu- 
scheunengebirge ab,    dessen  schauerliche  Felsen 
aus   Quadersandstein  bestehen. 
.  Von    Friedland   eine   Linie   bis   zu  den  Quel- 
len der  schweidnizer    Weistriz    bei    Oberwüste- 
Giersdorf  und  Königswalde  gezogen,    und  dies 
Flüfschen 'herab,    wird  das  Gebiet  des  Eulen- 
gebirges —  Gneifs  und  altem  Sandslein  —  be- 
grenzen,   und    nördlich  das    schweidnizer 
Gebirge    liegen  lassen,    das  sich  bei  Burlcers- 
dorf,     Schweidniz   und    Freiburg,     in   die    von 
L       nun   an  fast  endlose  £bene  verläuft,     und  sich 
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fiber  Bolkcnhain  aa  die  janericheM  Gebirge 
wieder  anachlte&t.  Der  fiober  trennt  es  vom 
Aiesengebirge ;  seine  Berge:  Ur-  und  Flözfor- 
nntion. 

1.  Das  Riesengebirge. 

Granit  von  jedem  Korne  macht  den  hdd»* 
sten  Kamm  aus,  und  erstreckt  sich  auch  durch 
die  niedrigen  Gegenden  an  seinem  nördlichen 
Foise,  bis  er  bei  KnpFerberg,  Grünau  und  GrtH^ 
fenberg  von  jungem  Oebfrgen  bedeckt  wird. 
In  der  hirschberger  und  schmiedeberger  Niede* 
rang  *) ,  steht  der  Granit,  fest  ausscblielslfdi 
grobkörnig,  nur  noch  in  IsoUrten  Bergen  da, 
die  bei  geringem  Umfange  dennoch  zu  hohen 
Kegeln  aufstreben,  wie  vorzüglich  die  Palken* 
berge  bei  Fischbach«  Aufserdem  ist  die  hirsch*' 
beiger  Gegend  mit  grolsen,  doppelt  und  drei^ 
bdi  übereinanderliegenden  GraniAlöcken  wie 
besäet.  £s  sind  dies  die  leiten  Reste  alter  FcU 
sen,   die  jezt  als  Sand  den  Boden  bedecken. 


*)  So  iönute  man  diese  Gegend  wohl  eher  ncn« 
nen ,  als  wie  es  Öfter  beliebt  worden  —  Ge- 
birgeebene. 
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Es  ist  bekannt  5  dab  man  .in.  di«$er  Gegend 
f  eldspath  für  die  berliner  P(»*zdlanmanufaktttr 
bricht.  In  dem.  Granite  \im  Buchwald ,  finden 
sich  Stellen,  gleich  Lagern  ohne  Ausdauer,  wo 
die  übrigen  Gemengtheile  gegen  den  Feldspath 
fast  ganz  verschwinden.  Ein  anderes  Fossil,  was 
die  Steinschleifer  in  Warmbrnnn  beschäftigt,  Ist 
.dser  sogenannte  ßau^htopas — mehrpder  weniger 
braungePärbter  Bjergkrystall  —  welcher  sich  in 
DrusenhQhlen.  des  Q^canits  in  diesen  tiefem  Ge- 
genden ,  oft  von  ansehnlicher  Greise  in  der  be- 
kannten Krystallform  findet. 

Der  Glimmerschiefer  drangt  sich  um 
.das  westliche  £j»de  des  Riesenkammes  heruai 
p[)ach  der  Schneekoppe,  erreicht  sie  aber  nicht. 
(Er  steigt  bis  zur  Kuppe  der  Tafelfichte,  und 
hält  sich  dem  nördlichen  Abfalle  des  Kammes 
entlang.  Man  kann  ihn  nur  als  mächtiges  La- 
^er,  oder  als  den  Sdiweif  der  im  Böhmischen 
viel  weiter  ausgebreiteten  Fonnation  betrachten^ 
denn  er  bildet  von. der  Tafelfichte  an,  für  sich 
keinen  Berg  mehr«  Sein  Ausgehendes  geht  in 
einer  schrägen  Linie  an  dem  Hange  seiner  Un- 
terlage nieder,,  erreicht  damit  die  Tiefe  bei 
Reibniz,  und  verläuft  sich  in  der  sanfthiiglich- 
ten    Gegend.      Näher   seinem   Liegenden   ist  er 
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wohl  mit  70  Graden  an  den  Graiiit.  gelagert, 
je  weiter  er  sich  aber  davon  entfernt,  je  gerin«* 
ger  wird  sein  Fallen ,  bis  er  mit  etwa  4O  Gra- 
den an  der  Niederung   aufbögt. 

Dieser  Glimmerschiefer  hat  vieles  MerkwiJur« 
dige«  Seine  ganze  Masse  schei];it  mit  den  Kiz^n 
mancherlei  Metalle  gemengt  zu  seyn,  und 
fSQirt  Granaten,  bis  in  die  Nahe  des  Granits  hin« 
auf.  Dort  verwechselt  er  diese  mit  Körnchen 
von  braunem  Glimn^r,  welche  von  dem  perl£ir<- 
bigen  Muttei^estein  stark  abstechen ,  und  ohne 
Krjstallform  zu  sejn  scheinen.  Fast  eben  $0^ 
wie  die  Granaten  höher  hinauf  seltener  we^ 
den,  nimmt  auch  der  Erzgehalt  des  Gebirges 
ab.  Die  reichsten  Punkte  liegen  bei  Quei^- 
b a  ch  und  G  i  e  h  r  e n.  Bei  ersterm  Orte  ge- 
winnt die  Giube  Maria  Anna  Kobalterze  auf 
einem  2  Lachter  mächtigen  Lager.  Pies  Mger 
ist  theils  mit  Glimmerschiefer,  der  dem  Neben^ 
geatein  bis  auf  seine  schönere  schiefrige  Text^f 
ganz  ähnlich  ist,  theiis  mit  einer  Masse  laUfChr 
grünen  dünnblättrigen  Gesteins,  was  ich  €i\^ 
für  blättrigen  Chlorit  als  für  Glimmerschi«f^' 
(wofür  man  es  an  Ort  und  Stelle  ausgiebt,)  halr 
ten  möchte.  Die  erste  Lagerart  enthaUt  Ghuuo 
kobalt,     selten   in    bemerkbaren    Theilen  un4 
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Trömmem,    meist   nur   fein   eingesprengt,     eo 
dafs   560  Zentn*  kaum    1   Zentn.  KobaUschliech 
geben.     Neben  demselben  führt  sie  in  grofsem 
Parthieen    Bleiglanz,    Kupfer-,    Eisen-,    Mag- 
net -  und  ^rseriikkies ,   braune  Blende  und    ein 
kupferbraunes    dichtes    Fossil   von    halbmefalli- 
schem     Glänze;     das    gleichfalls    zum  Zinkge- 
schlechte   gehören  diirfte,    theils  jedes  für  sich, 
theils  auch  aufs  innigste  gemengt.      Daher  rührt 
die   Erscheinung,    dafs  di#  Schlamme  aus   den 
Pochwerkeri  nach  einer  gewissen  Zelt   sich  mit 
Eisenoxyd    überziehe^,    und  sodann  des  nocli- 
ncialigen  Aufbereitens  werth  werden.  —    Die  an- 
dere Hauptmasse  des  Lagers   führt  eine  unzäh« 
lige  Menge  edler  Granaten  in  mehr  als  erb««en- 
grofsen  Kristallen  von  der  bekannten  Dodekaö- 
derform,    die    manchmal    die  Hauptmasse  ver- 
drängen  wollen.      Das    Kobalterz    liegt  in  ihr 
mehr  beisammen,  daher  man  es  öfters  die  Berg- 
art in  kleinen   Schnürchen  durchziehen  ,  oder  in 
derselben    in    kleinen    derben.  Parthieai    liegen 
sieht,    dagegen  ist  auch  bei  weitem  die  gröfsere 
Menge    taub.      Man   kann    hieraus   abnehmen, 
wie  mühsam  die  Aufbereitung  des  Ko^alterzes 
«eyn  mufs.      Mit  Trümmern  der  übrigen  Erzar- 
*en  ist  dieser   Chloritschiefer  nicht  so  oft  ver- 

wach* 
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Wichsen ,  als  jene  Bergart«  Einige  sehr  schwa« 
che  Gangklüftö  schneiden,  unter  geringen  £in- 
Eülwinkeln,  das  Lager,  wie  die  Kücken  im 
flüzgebirge,  ab,  und  lassen  es  im  Hangenden 
oder  Liegenden  wieder  finden.  Wenige  I  ach- 
ter im  Liegenden  des*  Hauptlagers  streicht  ein 
anderes  Lager  diu-di,  das  von  seiner  grofsen 
Menge  eingeschlossener  Granaten,  das  Grana- 
teDtrum  genannt  wird.  Das  Robalterz  ist  noch 
sparsamer  darin  einges})rengr ,  als  auf  dem 
Hauptlager,  und  wird  deshalb  nicht  bebauet.  ^ 

Das  Zinn  scheint  sich  nicht  so  weit  wie  das 
Kobalterz  in  der  Gebirgsmasse  verbreitet  zu  ha- 
ben. Erst  in  den  äiiisersten  hangenden  Lagen 
derselben,  etwa  60  Lachter  vom  Fufee  des 
Gebildes- herauf,  findet  es  sich  in  einem  Qnarz- 
lager  bei  G  i  e  h  r  e  n ,  welches  man  vormals  auf 
dem  reichen  Tröste,  ^  St.  westl.  vom 
Dorfe ,  und  auf  dem  Hundsrücken,  im 
Streichen  westl.  von  voriger  Grube,  bebauet 
hat.  Leztere  Grube  ist  die  bedeutendste  gewe- 
sen. Ohne  üntcrbrechiuig  laufen  die  l'agebrü- 
che  über  100  Lacht,  gegen  Krobsdorf  hin ,  wo 
sidi  eine  dritte,  alte  Zinnzeche  befindet.  Die 
Tagebrüche  zeigen  die  Mächtigkeit  unij  die  Na- 
tur des  Quarzlagers ,  das  stets  über  1  Ltr,  stark 
5ter  Jahrgang.  5 
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mals  wieder.  Hiernach  möchte  der  Basalt  eher 
eine  GangkluFt  ausfüllen,  als  ein  Lager  ausma- 
chen, eine  Gangkluft ,  die  dem  Streichen  der 
Gebirgsart  nahe  kommt,  und  deren  Entsteh- 
iingsursachen  leichter  die  Schichtung  trenneix 
konnten , .  als  ,  in  einem  fort ,  schräg  zu  durch- 
brechen. 

Am  östlichen  Ende   des  Riesenkammes    zeigt 
sich    der  Glimmerschiefer    wieder.      Er   kommt 
von  Dittersbach  über  den  Pafsberg,,  und  er- 
streckt   sich  nur   über  das  Thal  von  Arnsberg, 
ohne^  Schmied eberg   zu  erreichen,    und  berührt 
also  den  westlichen  (nämlich  den  von  Querbach) 
bei  weitem    nicht.      In   seiner   Nähe   zu   Ober- 
schmiedeberg,   ist  der  Granit  dick9phaalig,   dem 
Gneifse  ähnlich,  doch  bleiben  Quarz  und  Glim- 
mer körnig,     ziehen  sich  nicht  mit   dem  Feld- 
spathe  ins  Breite.     Die  Grube  Redensglück, 
hegt  auf  einem  sehr  unordentlich  streichenden 
70  Grade  g.  N.  fallenden  Lager  in  diesem  Glim- 
merschiefer bei   Arnberg.    Das  Liegende  dessel- 
ben ist  weifser  kömigblättriger  Kalkstein,    wel- 
cher   diu-ch    seine   schnellen    Wendungen    eine 
grofse  Veränderlichkeit  des  Erzlagers  veranlafst. 
Die  Hauptlagerart  ist  aufgelöster  Glimmerschie- 
fer, mit  Quarz,  Bleiglanz  mid  etwas  Blende. 
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Aufser  dem  ervfahnten  Thale  sind  alle  westli- 
chen Berggehange  des  nördlich  laufenden  Rük- 
lens  wieder  Granit,  mit  mehr  kleinem  als 
groben  Korne,  welcher  sehr  selten  von  schihalen 
Kliiften  durchzogen  wird.  Seine  Grenze  hält. fast 
das  Mittel  des  Joches ,  geht  zwischen  Waltersdorf 
und  dem  Polzenschlosse  durch  nach  Tanowlz 
bei  Kupferberg.  Einige  grofee  granitische  Wän- 
de auf  dieser  Grenze  könnte  man  für  Gneib 
halten ,  wenn  sie  nicht  zu  dem  dickschkaligen 
Granite  gehören ,  dessen  oben  bei  Schmiedeberg 
gedacht  worden.  Bei  einer  Höhe  von  3OO0 
Fafs  ist  dieser  Bergrücken  sehr  gut  und  dicht 
mit  Fichten  bewaldet. 

Das  näher  dem  östlichen  Abfalle  bald  sicht- 
bar werdende  Gestein  ist  ein  fester  Horn- 
blendschiefer von  unvollkommner  Schich- 
tung,' und  noch  unvollkommnerer  Schiefertex- 
tiu-.  Wird  diese  ja  bemerklich,  so  ist' sie  dick^ 
schaalig.  In  den  übrigen  Eigenschaften  ist  er 
veränderlich.  In  der  Gegend  der  Lahdshuter 
Strafee,  bei  Hochwaldau  und  Schreibendorf 
lauchgrün ,  ins  Graue  übergehend ;  Längen-- 
bruch  zartfaserig ;  Querbruch  kömig.  Bei  Roth- 
zerhau Pilrbt  er  sich  rabenschwarz  auf  ein^ielnen 
Stellen ,    fällt  dann   wieder  ins  Grüne ,    so  vom 
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pordöstlichen  Abfalle  des  Oc hsenkopFes^ 
wo  er  ganz  dicht ,  zum  Tbeil  mit  kurzen  Feld- 
spathschnurcn ,  die  grün  gePdrbt  sind.  Bei 
Oberrhonau  entfärbt  er  sich  abermals,  wird  lieh- 
tegrünlichgrau ,  schiefrlg,  bekommt  Quarz  ia 
sein  Gemenge,  und  endlich  auch  Schwefelkies 
in  sehr  kleinen  Wiirfelkrjstallen.  DaEs  der 
Schwefelkies  die  Verwitterung  einiger  schwa- 
chen Lagen  HornbleAdschiefers  in  gemeinen 
Talk  bewirkt  habe,  scheint  nicht  unmöglich  zu 
sejn,  da  die  feste  Hornblende  hieselbst  keine 
reine  mehr  ist,  und  ein  verändertes  Mischungs« 
verhältnils,  dem  des  Talkes  ähnlich,  das  verän«- 
derte  Ansehen  derselben  zuwege  gebracht  ha^ 
ben  kann,  wo  dann  dem  zersezten  Schwefel- 
kiese wenig  mehr,  als  den  festen  Zusammen« 
bang  zu  losen,  übrig  blieb,  um  die  berührten 
schmalen  Talklager  zu  erzeugen.  Ein  Beweis 
dafür  dürfte  es  seyn ,  dafs  der  Schwefelkies  in 
dem  Talke  gänzlich  fehlt.  —  Die  Farbe  des 
Talkes  ist  gelblichbraun  und  apfeigrün,  lichter 
und  dunkler  gefleckt ;  das  Gefüge  schiefHg ;  der 
Bnich  fasrig,  mehr  oder  weniger  deutlich  bei 
den  mildem  oder  festem  Varietäten. 

Der  Schwefelkies    ist   bei  der  Kleinheit  der 
Krystalle»    dennoch  so  stark  eingemengt^    daCi 
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eift  'gröber  Schwefel  -  und  Vitriolwexk  bei 
Rkonau  damit  versorgt  werden  kann.  Der 
Homblendeschiefer  wird  stetnbruchsweise  gewon« 
oen,  und  der  Kies  durch  Pochen  imd  einbche 
Waschwerke   davon  geschieden. 

Bei  Knpferber^  unc^  Rudolstadt  enthält  der 
Homblendschiefer  viele  Erzlager  und  Gänge. 
El  waltet  zwischen  den  Angaben  mehrerer « 
die  dies  GAirge  beschrieben  ^  imd  den  Behaup- 
tnngen  der  dortigen  Bei]gbeamlen »  eine  Unge^ 
wilsheit  ob^  Mras  im  hiesigen  Bezirke  zu  den 
Gängen  9  und  was  zu  den  Lagern  zu  rechnen 
sey.  Man  giebt  gewöhnlich  die  Lagerstätte» 
worauf  die  Friederike  Juliane  bei  Rudol- 
stadt bauet,  imd  alle  übrigen ,  die  auf  dem  al- 
tai  kupferbeiger  Bergbau,  und  bei  der  Stadt 
auEsezzen ,  und  iu  den  Stunden  7  bis  9  streichen, 
für  Lager  aus.  Es  ist  schwer ,  hierin  etwas  von 
dem  Parailelfallen  des  Nebengebirgsteins  zu  be- 
stimmen ,  wdi  die  Schichtung  so  undeutlich  ist, 
und  dem  Strcidien  mancher  Lagerstätte  oft  na«> 
he  koaunt.  Der  er^hrne  Geschwome  Herr 
Nedbauea  daselbst  ist  anderer  Meinung,  wel- 
cher ich  aus  folgendem  Grunde  beitrete.  Wie 
▼orhin  erzählt,  geht  das  Ausgehen  der  Gebirgs- 
art,  auf  dem  hohen  Rücken  des  landshuter  Ber- 
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ges  aus  Süd  gegen  Nord  nach  Janowiz,  ixnci 
sein  oberflächlicher  Abfall  ist  gegen  Osten  ge- 
richtet. Von  diesem  Aeulsem  darf  man  wohl 
auf  die  innem  Schichtangsverhältiiisse  schlieCser^ 
auf  ein  Streichen  in  der  Uten,  12ten  und  Iten 
Stunde  des  Bergkompasses  und  auf  eine  Nei- 
gung gegen  Osten.  Dieser  Schichtung  entspre- 
chen nur  Ferdinands  Andenken  bei  Ro- 
dolstalt,  das  rothe  und  gelbe  Trum,  und 
mehrere,  diesen  beiden  benachbarte  Erztrüm- 
mer  des  alten  kupferberger  Berg- 
baues beim  rotheji  Schacht  und  dem  Fe- 
lix. Die  Annahme,  da(s  hur  dieses  Lager 
sind,  bestätigt  sich  dadurch  noch  mehr,  dafs 
sie  von  den  bisher  sogenannten  Lagern  durch- 
sezt,  und  aus  ihrem  Streichen  geinickt  werden, 
wovon  ich  einen  Fall  auf  dem  rothen  Schach- 
te gesehen,  und  melirere,  auf  den  Grubenris- 
sen der  bergamtlichen  Kartensammlung  in  Kup- 
ferberg, gefunden  habe.  Der  alte  Fried- 
rich, die  Friederike  Juliane,  der  fröh- 
liche Anblick,  die  segengotteser  und 
felixer,  St.  9  streichenden ,  Lagers  tätteijl ,  die 
Einigkeit  bei  Kupfcrberg ,  werden  demnach 
*  *irlie  Gange  seyn. 

Einigkeit,  eine  Grube  dicht  an  und  in 
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Knpferberg,  bauet  auf  einem  Gange,  der  mitter« 
nächüidi  fällt  und  von  den  übrigen  £rzniederlagen 
die  mächtigste  —  1  bis  1|  Ltr-  —  ist,  Eisen« 
und  Arsenikkies,  wenig  blättrigen  Magneteisen- 
stein ,  Bunt  -  Kupfererz  und  Kupferkies  auch 
etwas  Zementkupfer  führt;  ausserdem  vorzüg« 
lieb  asbestartigen  Sbahlstein,  als  die  Hauptaus- 
failung  des  Ganges.  In  dem  Liegenden  der 
Einigkeit  geht  ein  Thonporphyriager  zu 
Tage  aus ,  welches  in  W.  der  einigkeiter  Gang 
berührt ,  Und  daran  verdrückt  wird.  Gegen  Osten 
hängt  dieser  Gang  vermuthlich  mit  einem  der 
rudolstödter  zusammen,  ob  es  gleich  dort  der 
Kieserze,  Kupferkies  ausgenommen,  weniger 
giebt.  Die  Lagerstätten  des  alten  kupfer« 
berger  Baues,  zwischen  Kupferi>erg  und 
Badolstadt,  führen  erdiges  und  verhärtetes  Zie« 
gelerz ,  eingesprengten  dichten  Malachit,  Bunt« 
Kupfererz  und  Kupfergrün  ;•  das  Ziegelerz  zwar 
in  derben  Stöcken,  theils  aber  auch  mit  dem 
Malachit  innig  gemengt  oder  grob  verwachsen* 
Die  Friederike  Juliane  führt  ungefähr 
dieselben  Erzarten,  jedoch  scheint  der  Kupfeikies 
am  häufigsten  zu  seyn.  Kleine  Quarzkrystallisa« 
tionen  sind  mir,  ander  der  Einigkeit  überall 
vorgekommen.      Dia    Friederike  Juliane 
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ist  bis  160  Ltr.  nieder  gebracht  worden,  und 
hat  ein  Erzmittel  verfolgt,  welches  schräg  auf 
dem  Fallen  gegen  Osten  niedersezte.  Ein  an- 
deres Erzmittel  etwas  westlidi,  das  eine  ähnli« 
che  diagonale  Richtung  hielt,  ist  nicht  so  aus« 
dauernd  ip  der  Teufe  gewesen.  Ungefähr  im 
101  Ltr*  unter  Tage,  fand  sich  auf  jenem  Erz- 
mittel vor  längerer  Zeit  Gediegen  -  Silber  i;nd 
Glanzerz  in  mehrem  Nieren ,  und  aufser  dieser 
Stelle  nicht  wieder.  Nur  noch  in  einigen  Mi- 
neraliensamihlungen  dortiger  Gegend  findet  maa 
das  Andenken  an  diesen ,  für  die  Kupferberger 
Mineralgeschichte    merkwürdigen  Vorfall. 

Die  dermalen  auflässige  Grube  Dorothea, 
liegt  am  Bleiberge.  Sie  förderte  Bleiglanz,  ob 
von  einem  Gange  oder  Lager,  ist  mir  seit  der 
Zeit  meines  Dortseyns    entfallen. 

Jener  merkwürdigen  Gegend  bei  Querbach 
gehören  auch  einige  Basaltberge  an.  Der  Grei- 
fenstein bei  Greifenberg,  eine  steile  Höbe 
mit  einem  alten  Schlosse.  Am  obersten  Kam- 
me ragt  eine  niedrige  Reihe  gegliedeter  Säulen 
liervor.  Der  Merzberg',  eine  sanftere  abge- 
rundete Kuppe,  zwischen  dem  vorigen  und  Frie- 
deberg. Der  Kahleberg  bei  Kauzendorf  ist 
rn  konischer  Hügel,  steil,  und  auf  der  Westp> 
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seitt  nnr  kahl  von  Bäumen  ^  wo  eine  Lage  von 
Brachstücken  die  VegeUtion  hindert  und  das 
Ersteigen  erschwert  Der  Berg  liegt  auf  der 
Scheidung  des  Glimmerschiefers  südlich,  und 
des  Granits  gegen  Norden,  Die  vorherigen  bei- 
den Basaltberge  ruhen  ganz  auf  Granit,  so 
wie  der  dem  Kahienberge  gegen  Norden 
gel^ene  Witgenstein«  Eine  kleine  Kuppe, 
die  sich  nur  wenig  auszeichnet,  aber  merk« 
würdig  durch  das  Vorkommen  ganz  kleiner, 
ziemlich  regelmäCsig  gebildeter  Zoll  starker  Sau« 
lai.  —  Aufser  sehr  kleinen  Olivinpunkten 
enthalten    diese  Basalte  nichts  Fremdartiges. 

Ich  kann  nur  imbestimmt  der  kleinen  Basalt- 
parthie  ^  (ein  Hügel  ists  nicht,  eher  ein 
breiter  zerbrochener  Basaitblock  von  einigen 
Fulsen  Höhe,)  erwähnen,  die  zwischen  Spiller 
und  Langwasser  auf  der  Höhe,  hart  an  der 
Strasse  liegt.  Die  Handstücke  von  daher,  sind 
mir  auf  derselben  Reise,  wo  ich  bei  schlech- 
tem Wetter  diese  Gegend  besuchte,  verloren 
worden  Herr  von  Buch  erwähnt  in  seinem 
Werke  S.  I24  in  dieser  Qegend  eines  klei« 
nen  Hügels,  als  des  merkwürdigsten  Basaltes 
Schlesiens,  wegen  eines  weissen  Opal  ähnlichen. 
Fossils.  Ich  kann  mich  noch  erinnern,  dab 
S 
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ich  bei  jenem  Felsen  ein  Stück  vom  Wege  auf- 
nahm,   woran  das  weifse  undm-chsichtige  Fossil 
einen  muschlichen  Bruch  zeigte  und  sich  schaben 
liefs.   Es  besafs  viel  Aehnlichkeit  mit  demzerreib- 
lichen  Steinmarke  von  Altenberg  im  Erzgebirge. 
Vor  die  Scheidung  des  Granits  mit  dem  Horn- 
blendschiefer bei  Kupferberg ,    legt  sich   auf  der 
andern  Seite  des  Bobers  der  Bleiberg.     Sein 
Gestein  ist  gleich  vomFufse^an,  so  sehr  von  dem 
des  andern  FhiCsufers  verschieden,   dab  man  es 
unmö^ich  der  Glimmerschieferformation  unter- 
ordnen kann.     Das  Stück,   was    ich  von  seiner 
Kuppe  vor  mir  liegen  habe ,  fst   wahrer   W  c  z- 
schiefer,  und  nicht  dies  allein,  sondern  auch 
sein  Gefüge    im   Grofsen,     sein    ausgezeichnet 
dünnschiefriges    Vorkommen     unterscheidet    es 
von  jenem,  und  deutet  dagegen  die  Thonschie- 
ferformation  an.     Und  diesen   Theil   der  Thoii- 
öchieferbildung   auf    der    Karte    mit    —  üeber- 
gangsgcbirgc  —  zu  überschreiben ,   bewog  mich 
die  Unbestimmtheit    derselben  in  Rücksicht  ih- 
res*   Alters.       Es    dürfte    jedem    unbefangenen 
Geognosten ,    dessen    Schule    die    Natur  gewe» 
sen ,  schwer  werden ,  bestimmt  zu  sagen :   hier 
ist  Ur-  dort  ist  Uebergangs-  oder  da  Flözthon- 
r.       Oryktognostische  Unterschiede    sind 
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nicht  stetig ,  reichen  auch  oft  nicht  hin ,  und 
gemachte  Erfahnmgen  an  einem  Gebirge  ana- 
log auf  das  andere  zu  schliefsen ,  ist  unsicher. 
Eine ,  freilich  noch  lange  nicht  ausgemachte 
Erfahrung,  dafs  in  den  uranfänglichen  Gebir- 
gen mehr  Kieselerde  über  der  Thonerde*  vor* 
kommt,  und  in  den  Uebergangsgebirgen  neben 
dieser  mehr  Kalkerde  vorhanden  sey,  scheint 
sich  zwar  auch  an  dem  in  Rede  stehenden  Ge- 
birge zu  bestätigen,  aber  diese  Merkmale  flies- 
sen  so  ineinander,  dafs.  sie  eher  eine  fortge- 
hende Bildung  beweisen  ,  als  eine  Grenze  von 
zwei  Gebirgsordnungen  abgeben.  Sollte  also 
der  Tbonschiefer ,  da,  wo  er  altem  Gebirgsar- 
ten  nicht  etwa  eingeschichtet  ist,  nicht  unbe- 
dingt  dem  Uebergaifjge  angehören? 

Man  findet  den  Thonschiefer  aufserst 
onbestimmt^  mehr  in  platten  Stücken  von 
Quarz,  Kieselschiefer  und  Homstein  als  in 
deutlichen  Schieferschaalen  zwischen  Greifen- 
berg und  Lüwenberg.  Nur  die  Abwechslimg 
mit  schwachen  Lagern,  die  dem  Thonschiefec 
dgen  sind,  können  dem  Beobachter  einige  Ge- 
wilsheit  geben,  welche  Felsart  er  sieht,  und 
das  endliche  Umbilden  der  quarzigen  Schaale 
zum  wahren  Tbonschiefer.      Der  Quarz 'unter- 


)    80    ( 

Der  Qu  ad  CT  Sandstein,  der  sich  im  un« 
tem  Theile  von  Gorisseifen  vor  Löwenberg  auf- 
lagerte, verbreitet  sich  weit  in  die  saganschen 
Ebenen,  und  verfolgt  auch  da,  wo  sich  in 
Osten  das  Rothliegende  bei  Lahn  herumschlägt, 
dasselbe,  engt  es  im  Boberthale  oberhalb  der 
Stadt  immer  mehr  ein,  bis  er  es  ganz  üb^- 
deckt.  Südlich  legt  er  sich  an  den  Granit  des 
Sattlers  bei  Hirschberg,  und  an  die  von 
dorther  sanft  ansteigende  Höhe  bei  Grünau , 
wodurch  er  den  Abfluls  der  Gewässer  aus  der 
hirschberger  Niederung  verdämmte.  Der  Bober 
grub  sich  nachher  sein  Bette  in  der  engen 
Schlucht  des  Sattlers  noch  tiefer  aus,  und  bil- 
det dieses  felsige  Thal,  das  indessen  dem  Bo- 
dethale  unter  Treseburg  am  Harze  bei  weitem 
nicht  gleich  kommt. 

Vorhin  behauptete  das  Rothliegende  die 
grobem  Hohen  des  Flözgebirges  an.  dem  Sau- 
me des  Grunclgebii^es ,  und  der  jüngere  Sand- 
stein befafste  in  weniger  hohen,  aber  steilen 
und  nackten,  mit  Felsen  besezten  Rändern  die 
breiten  Thäler  am  Bober;  jezt  aber,  nachdenx 
dieser  das  .Rothliegende  ganz  verdrängt  hat, 
-'-»igt  er  in  noch  hohem  Bergen,  als  jenes, 
^r.     Es  ist  ihm  eigen ,     die  Abhänge  seiner 

Berge 
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Berge  mit  dichtstehenden  starken  Vtistxken  zu 
besezzen,  und  die  Rücken  zu  PlattFormen  zu 
machen.  Schön  und  täuschend  ist  der  Spiz- 
berg  bei  Fladiens^en.  Unter  seiner  Gesult 
glaubt  mau  einen  Bas^Hberg  ^u  erblicken,  in- 
dem er  wie  ein  hohes  gewölbtes  Dach  da 
iteht. 

Der  Quadersandstein  am  Boba^  hat  nicht 
die  Feinheit  des  Korns,  vrie  der  am  Heuscheu- 
nen- und  Habelschwerdter- Gebirge  in  der  Graf- 
sdiaft  Glaz ,  jedoch  von  ungleich  festerm  Zu* 
sammenhange«  Die  Steinbrüche  be^  Neuwal- 
tersdorf liefern  Mata'ial  zu  Baustücken,  Stein- 
mezarbeiten  und  Mühlsteine.  Unterhalb  Lö- 
wenbei^,  beim  Dorfe  Wenig -Rakwiz,  entlüüt 
der  Sandstein  einige  Stdnkohlenflözze ,  welche 
5t  10  streichen ,  und  sich  sanft  gegen  NO.  ver- 
flachen. Das -oberste  Flöz,  eine  reine  Schiefer- 
kohle, ist  pur  6  Zoll  m'ächtig  in  weichen 
Sdiieferthon  gehüllt.  Unter  8  Lachter  Thort 
und  1^  Ltr.  Sandstein  folgt  ein  zweites  Flöz, 
eine  gute  Moorkohle,  von  15  bis  12  Zoll  Höhe, 
die  bisher  abgebauet  wurde.  Nach  meinem 
Dortseyn  (Oktober  1803)  sollen  noch  einige 
Kohientrümmer  erschürft  sejn ,  die  d>en  so 
wenig  als  das  oberste^  Gewinn  versprochen  ha^ 
iter  Jahrgartg.      ^  6 
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hen.    In  der  Nahe  der  Kohlenflözze  sind  mehre- 
re to^aschüssige  Sand^teinlager  zu  bemerken* 

In  dem  Gebirgsschnitte  von  Süd  nach  Nord, 
sahen  wh*  den  uralten  Felslrten  das  Uebergangs-- 
gebirge  folgen,  und  nach  einem  kurzen  Schrit- 
te über  din  Flöz  der  schon  spätem  Flözbildung, 
berührte  man  eins  der  jüngsten  Glieder  dieser 
Epoche.  Von  West  nach  Ost,  an  dem  Abfalle 
nach  Landshut,  fehlt  das  Uebergangs-  und  die 
neuern  Flözgebirge,  und  an  des  erstem  Stelle 
liegt  der  älteste  Sandstein  in  zwei  Abtheilungen, 
und  weiterhin  über  den  Bober  macht  das  Roth«» 
liegende  die  dritte. 

^  rGie  ers^  Abtheilung  macht  das  Liegende  des 
Stieinkohlengebirges  aus,  gleichwie  das  Rothlie- 
geode de«  altern  Kalkduzzen  in  Thüringen  zur 
Unterlage  dient.  Grobe  Geschiebe  von  mehren 
ren  Kieselarten,  die  alle  in  der  Nachbarschaft 
des  Homfalendschlefers  bei  Hochwalde  und 
Rothzeche  durch  ein  festes  kieselartiges  Binde- 
mittel verbunden  sind,  das  dem  Gesteine  in 
einiger  Entfernung/  ein  graues  Ansehen  giebt. 
Weiter  gegen  Norden ,  bei  Reuisendorf  scheint 
llas  B^demittel  mehr  thonig  zu  werden ,  und 
ine  FoJige  davon  ist,     daff    das   Konglconarat 
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nur  sanft  gerundete  Höhen  ausmacht ,  statt  der 
pvaiticfaen  Gehänge  und  Klippen  bei  Schreiben- 
dorf. Bei  der  lockern  Vereinigung  der  Theile 
fchelneii  die  Quaifgeschiebe  stets  größer  zu 
«werden  und  die  Oberhand  zu  bekommen ,  und 
wieder  abzunehmen  und  kleiner  zu  werden, 
weon  die  Masse  Fester  geleimt  iat.  Diesen  Fall 
bemerkt  man  noch  öfter  im  schweidnizer  Ge^ 
bürge. 

Kleine  Quarzkörner,  von  der  Grölse  einer 
Erbse  bis  herab  zum  gewöhnlichen  ^)andkom, 
mit  wenigem  Bindemittel,  das  mehr  thonartig  zu 
seyn  scheint ,  zu  einem  festen  Körper  vereiniget, 
bilden  das  Steinkohlen  gebirg e,  welches 
sich,  westlich  des  Bobers  bei  Merzdorf  unter- 
halb Reufsendorf,  Johnsdorf  u.  s.  w.  an  jenes 
frühere  Konglomerat  anschliefst,  und  noch  ei- 
nen Theil  von  den  Steinkohlenflözzen ,  welche 
ihm  aus  dem  schweidnizer  Gebirge  zustreichen. 
,  Sie  kommen  von  dorther  ^tlich ,  und  lenken 
bei  Landshut  sich  südli^,  parallel  mit  ciem 
Gebirgsabfatle.  Man  kennt  diese  Flöze  genauer, 
nördlich  von  Landshut,  auf  der  Louise,  auf  dem 
günstigen  Blick  bei  Reichhennersdorf, 
und  auch  noch  zu   Aibendorf  auf   der  Gabe 

1 
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Gottes  und  Engelbert,  ganz  von  der  böh* 
ihischen  Grenze  umgeben.  Die  vier  Flözze  der 
XA>uise,  zwei  von  20  Zoll ,  zwei  von  50  Zoll 
Mächtigkeit,  streichen  nod^  Su  5,  £illen  3ß 
Grade  gegen  Süden ,  aber  von  ReicLhennarsdor^ 
wo  nur  zwei  Flözze  bekannt  sind,  bis  an  die 
böhmische  Grenze,  haben  sie  ein  Ostfallen  von 
25  bis  30  Graden. 

Mit  dem    Uebergange    über    den    Bober  be- 
tritt man,   nach  der  gemachten  Abtheilung 

2.  Das  Schweidnizer  Gebirge. 

Die  Hauptniederlage  der  Steinkohlen.  Das 
Aeussere  des  Gebirges  zeichnet  sich  auffallend 
durch  steile  und  hohe  Porphyrberge  aus.  Die- 
se erheben  sich  theils  in  Kegeln  aus  dem  Kon- 
glomerate des  Steinkohlengebirges,  theils  zie- 
hen sie  sich  als  scharfe  Rücken  in  demselben 
fort.  Hierzu  kommt  noch  der  Augenbetrug, 
der  alle  Höhen  sttfier  malt,  als  sie  wirklich, 
sind;  sie  scheinen  of^naehr  als  50  Grade  anzu- 
steigen, aber  mit  dem  Gradbogen  in  der  Hand 
untersucht,    haben  die    steilsten  Stellen    höch^ 

ns  36  Grade  Böschung.     Als  hohe  Kegel  ma- 
i  sie  in  der  Gottesberger  und  Waldenburger 

i 
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Gegend 5  den  Anfang;  sie  stoßen  an  die  schma« 
ieta  Rücken,  die* sich  nach  Süden  hin  immer 
mdir  ausbreiten ,  und  um  Langwaltersdorf , 
Fiiedland,  Schönebierg  und  Landshut  ein  zu- 
sammenhangendes Gebirge  ausmachen.  Eine 
Hauptrichtung  von  Norden  nach  Süden  ist  an 
allen  Zügen  unverkennbar;  zwischen  ihnen 
hebt  und  senkt  sich  der  Boden,  so  weit  er  dem 
Sandsteine  gehört,  fast  stets  sanft,  und  nur  im 
ätem  Gebirge ,  am  Ausgange  der  Pulsniz  au« 
dem  Gebirge^  trifft  man  tiefe  Einschnitte,  b^ 
Fürstenstein  und  Freiburg ,  so  wie  an  dem  zur 
Grenze  des  schweidnizer  Gebirges  angenomme* 
nen  Weistrizthate  von  Untertannhausen  bis 
Wcbtriz.  Der  östliche  Theil  von  Neukraussen« 
dorf  bis  zum  östlichen  Abfalle,  macht,  obgleich 
sein  Boden  uranfänglich  ist,  von  der  sanften 
Gestalt  keine  Ausnahme ,  so  bald  man  nicht  je* 
nem  Thale  nahe  kommt.  Jenseits  der  Weistriz 
heben  sich  die  Berge  stufenweise  bis  zur  ho- 
hen Etrle,'  der  ersten  nördlichen  Erhebung 
des  eigentlichen  Eulenkammes,  wo  sie  dann 
nach  V.  Gersoorf  eine  llöhe  von  5322  Pariser 
Fub  über  dem  Meere  erreichen« 

Die  groben   isolirten  Massen    geben  der  Ge-^ 
gend  ein  eigenes  Ansehen,   und  machen  sie  zu 
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einer  höchst  malerischen  Landschaft.  Schön 
sind  die  Aussichten  auf  der  Vog eiskupp e^ 
dem  langen  Berge  und  vorzüglich  auf  dem 
Hornschlosse,  Man  sieht  hier  die  gröfsem 
Höhen  aller  Gebirge,  namentlich  das  Riesen-, 
Heuscheunen  -  und  Eulengebirge,  den  glazer 
Schneeberg  und  den  Zobten,  und  nirgends  über- 
schaut das  Auge  die  Porphyrkegei  um  Gottesbferg 
hesser  als  hier«  Andere  höhere  Berge  sind  zu 
schwer  zu  ersteigen ,  auf  den  Kuppen  zu  dicht 
bewaldet,  und  nicht  so  vortheilhaft  gegen  *dte 
andern  gelegen,  um  eben  so  schöne  Stand- 
punkte abzugeben.  Am  höchsten  erhebt  sich 
der  Hochwald,  der  gröfste  Kegel,  mit  einem 
ganzen  Gefolge  kleinerer  auf  der  Südseite. 
Man  ist  auf  ihm  über  alle  andere  schweidnizer 
Berge,  wie  auch  über  den  Zobtenberg,  erha- 
ben, und  auf  andern  Höhen  ,  wie  auf  dem 
schon  genannten  Hornschlosse ,  auf  dem  Zob- 
tenberge  und  auf  dem  hohen  Ottensteine  am 
Eulengebirge,  läfsf  sich  seine  Höhe  recht  gut 
mit  dem  Zobten,  der  hohen  Eule  und  der  Heu- 
scheune vergleichen ,  und  seine  Verwandtschaft: 
mit  diesen ,  in  Rücksicht  der  Höhe ,  wahrneh- 
men. Messungen  sind  auf  ihm  noch  nicht  ge- 
zhL     Vergleichungsweise   mit    dem  hohen 
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Berge  bei  Kohlau  abzugdiazsen^  den  iefa  sehr 
uhe  105  schlesbche  Lachter  (zu  80  schlesischen 
Zollen)  über  dem  Rothenbacher  Kunstschachle 
bnd^  mag  seine  Kuppe  I4OO  Fub  über  der 
Weissteiner  Ebene  liegen ,  welche  mit,  Walden- 
borg  von  einer  Höbe,  nach  Hm«  v.  Geasdoaf 
ISGO  pariser  Fuls  über  dem  Meere  erhaben, 
nnd  für  den  Hochwald  eine  positive  Höhe  von 
Z7G0  pariser  Fu£b  giebt. 

Sudlich  zieht  sich  vom  Hochwalde  ein  nie- 
ciriger  Kücken,  über  Neuherrnsdorf  bis  Fell- 
bammer,  ab,  welcher  selbigen  mit  dem  Wild- 
berge verbinden  zu  wollen  scheint,  doch  ehe 
er  dorthin  kommt,  lenkt  er  gegen  Osten,  und 
schliefet  sich  an  den  Schwarzberg  an,  der 
grö&ten  Höhe  nach  dem  Hochwalde.  Gedach- 
ter Berg  streckt  einen  mächtigen  Arm  gegen 
Norden,  der  sich  mit  dem  Gleisberge  bei 
Altwasser  endet.  Die  Höhe  des  dritten  Ranges 
i«t  der  Sattelberg  bei  Gablau;  seine  näch- 
sten Nachbarn  sind  der  Lerc^henberg  und 
Engels berg  bei  Adelsbach. 

Durch  den  bogenFörmigen  Höhenzug  zwi- 
schen dem  Hoch  -  und  Schwarzwalde,  und  dem 
Bergrücken  von  hier  bis  gegen  Altwasser,  wird 
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ein  grobes  Becken  gebildet,    in  dem  der  ror^ 
zügiicbste    Schaz    der  niederschlesischen  Stein* 
kohlen    begraben   liegt.    £in   ähnliches  Becken 
ist  das  bei  Gottesberg,  das  von  jenem  Bergzuge 
bei  Feilhammer,  ^dem  Wild  -  und  Hohenberge 
und  dem  Hochwalde  eingeschlossen  wird,   aber 
bei  weitem  nicht  so  orurgisch  wichtig  ist,   als 
das  erstere.     £ine  dritte  mid  reichere  Tiefe  als 
die  Gottesberger,  liegt  westlich  des  Hochwaldes, 
hat  in  Süden    den   Hohenberg,    und  westlicli 
Höhen  eines  frühem  Flözgebildes.    £ndljch  zie- 
hen sich  die  Flözze,    welche   von  Rothenbach 
nach  Landshüt  vl  s.  w.   gehen ,  ebenfalls   unter 
geringen  ^habenheiten  des  Bodens,  welche  das 
erweiterte  Thal    zwischen    den   Forster   Bergen 
und    den  Erhebungen  des    alten  Konglomerats 
gegen  Norden,   besetzen,   fort. 

So  wie  es  im  Einzelnen  dergleichen  Ni^e- 
rungen  giebt,  in  welchen  die  Steinkohlen  häu- 
figer als  anderswo  abgesezt  sind,  so  wird  auch 
das  Kohlengebiet  im  Ganzen  von  hohem  Ber- 
gen eingeschlossen,  weil  es  derjenigen  Art  des 
altem  Sandsteins ,  welche  vorzugsweise  die  Koh- 
len führt,  nicht  eigen  ist,  sich  so  hoch  zu 
tbürmen,  als  das  noch  ältere  Konglomerat  (wel- 
ches als  das  Liegende  des  Kohlengebirges  ange- 
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aehen  werden  kann)  und  der  Porph3rr«  Aiisnah-  - 
men  ron  dieser  Erfiahrung,  wie  der  Birkenberg 
im  Schönhut,  sind  selten.  Die  Einfassungen  des 
Hauptkesselff  sind  der  Engelsberg  bei  Adelsbach, 
der  Sattelberg,  die  Höhen  bei  Forst  und  Landshut, 
dai  Wüdberg  entlang ,  Oberhain ,  der  Schwarz« 
berg,  die  Höhen  südlich  bei  Sophienau,  von 
Tannhausen  bis  Neukvausendorf,  und  endlich 
schliefst  ihn  die  Vogelsknppe  bei  Altwasser ,  die 
zwar  nicht  naher  Nachbar  des  Engelsberges  ist, 
aber  durch  sanftes,  jedoch  höheres  Gebirge  als 
das  Steinkohlenfeld,  mit  ihnen  zusammenhängt. 
Jener,  schon  einigemal  gedachte,  Höhenzug  vom 
Hochwalde  über  Fellbammer  hin  zum  Schwarz« 
berge  scheidet  das  Wasser  nach  versdüedenen 
Weltgegenden.  Südlich  entspringt  die  Steinau 
bei  dem  Dorfe  gleiches  Naipens.  Sie  geht  durch 
Langwaltersdorf,  im  schmalen  Thale  zwischen 
dem  Storch-  und  Wildberge  und  deren  Gefolge  , 
Aber  Friedland  in  die  GraGschaft  Glaz.  —  Unter 
Fellhammer  quillt  der  Lässigbach,  geht  west« 
wSrts  dem  Bober  zu;  bei  Hain  kommt  die 
Pnlsniz  hervor;  sie  nimmt  einen  nördlidien 
•  Lauf  nach  Freiburg ,  und  die  Bache  auf  d^  Ost- 
seite des  Schwarzberges  gehen  östlich  gedehn- 
ten Thälem  entlang.   Keines  dieser  Fittichen  ist 
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foÄ  einiger  Bedeutung,  denn  'd^n  Bober  darf 
m^n  hier  nicht  her  rechnen,  er  gehört  dem 
Riesengebirge  an;  unter  ihnen  ist  die  Pulsniz 
das  beträchtlichste  Wasser,  welches  die  Wal- 
denburger  Berge  giefsen.  Der  Ursprung  der 
Weistriz  liegt  an  der  nönilichen  Glazer  Gren- 
ze, zwischen  einer  grofsen  Menge  Blöcke  von 
rothem  Liegendem,  die  die  Gegend  veröden. 
Desto  angenehmer  werden  weiter  hinunter  ihre 
Umgebungen ;  reges  Leben  auF  den  Bleichen  in 
Wüste- GiersdorF;  wild  wird  das  Thal  unterhalb 
Tannhausen,  bb  es  im  Schlesierthale  eine  Schwei- 
zer Parthie  bildet. 

Alle  Höhen  sind  mit  dichter  Ficfatenwaldung 
bedeckt,  jedoch  reicht  sie  nicht  hin ,  den  so  be- 
deutenden Bergbau  mit  dem  nöthigen  Zimmer- 
holze zu  versehen.  Auf  den  flachen  Gegenden 
ist  nicht  sehr  einträglicher  Feldbau,  dagegen 
sind  in  den  Th'alem  die  Wiesen  besser.  Man 
benuzt  diese  noch  cu  dem  Hauptstücke  der 
niederschlesiscben  Gewerbe  ;  sie  geben  gute 
Bleichpläzze  für  die  wichtige  Leinwandmanufak- 
tur. Hier  ist  jederzeit  Wasser  zum  Bleichen, 
zum  Umtrieb  der  Mandeln  oder  Galandem^  * 
Walken  und  dergl.  dazu  nöthigen  Maschinerieen, 
Kohlen  sind   in  der  Nähe,    die  Bleichkessel  zu 
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kazen^  und  der  GebirgseinwohÄer  verbindet  mit 
friedlichem  Wesen  und  Genügsamkeit  Trieb  zur 
Arbeit.  Wie  kann  sich  der  Fabrikant  die  Um- 
stände besser  zusammen  wünschen? 

Bei  'dem  ausgezeichneten  'äufsem  Ansehen  des 
Porphjrrgebirges ,    dessen  Höhen,  im  Vergleiche 
der  benachbarten  Gebirge,  schon  anf  den  Rang 
hoher  Berge  Anspruch  machen,  das  vielen  Stein- 
kohlenflözzen  im  Ganzen  so  mächtige  Grenzsteine 
lezt,     und  sie  im    Einzelnen   stört,    auch  nach 
der  Stelle  zu  urtheilen,    welche  man  dem  Por- 
phyr   bisher  in    den   Systemen  anwies,    sollte 
man    ihn  wohl   für  ein  Grundgebirge  des  Kie- 
sdkonglomerats  ansehen,    aber  nach  dem  Ver- 
halten   desselben    im    Innern,     ist  er  es  augen- 
scheinlich nicht.     Nirgends  im  schweidnizer  Ge- 
birge  findet   seine  Erscheinung   aufserhalb  dem 
altem  Sandsteine  statt;    bis  auf    den  Sattelberg 
Kegt  er   sänuntlich  innerhalb  der  Steinkohlen- 
niederlage.     Seine  wettern^ Verhältnisse   gegen 
Ae  Steinkohlen,    woraus  ein  ganz  anderes  Re- 
sultat für  sein  relatives  Alter  hervorgeht,    wer- 
den   weiter    unten    erzähl»   werden«      Bei   der 
äubem    Beschreibung    des   Gebirges    mulste   er 
vorangehen ,  weil  seine  Berge  das  Auge  am  er- 
sten auf  sich  ziehen. 
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Der  Gneifs  kommt  aus  da-  Gra£M:haft  Glaz 
herüber.      £r  fangt   am  Neilsthale  bei  Wartha 
an,  bildet  stogend  den  hohen  Rücken  des  £u* 
lengebirges,  zieht  sich  über  die  silberberger 
Vesttingsberge  (gegen  3000  F.  ü.  d.  M.)  bis  ztun 
Ottensteine,    weicher  gegen   die    hohe  Eule 
gehalten ,  gewib  3500  —  360O  Fub  mifst.      Von 
seinem  östlichen  Pulse  ab,  geht  ein  breiter  Strei* 
fien  in  der  Ebene  fort  bis  an  das  Zobtengebirge. 
Die    hohe  Eule  bei    Frankenberg   fallt    xmr 
bis  auf  eine  gewisse  Höhe  ab ,  die  nächst  niedri- 
gere Stufe  ist  die  lange  Brache  bei   Tann- 
hausen, vop  welcher   nach  O  und  N  durdi  das 
schwetdnizer  Gebiet   bis  Bögendorf  hin  die  Hö- 
hen nach  und  nach  abnehmen ,   und  gleidisam 
einen   Nachzug   des    Eulengebirges  ausmachen , 
bis  sie  noch  etliche  hundert  Fufs  hoch,  sich  schnell 
mit  dem    flachen   Lande    bei   Burkersdorf  und 
Unterbögendorf  vereinigen.     Hier  und  bei  Bur« 
kersdorf  auf  der  Ost-  und   Lei  Neukrausendor^ 
Dltimannsdorf  und  Wüstegiersdorf  anf  der  West- 
seite bedeckt  den  Gneife  jüngeres  Gebirge.     Viele 
seiner   Höhen    sind   am   Eulengebirge    und   im 
Schlesierthale  steil,  aber  hohe  freistehende  nackte 
Felsen  und  bedeutende  Klippen  sind ,  aufser  dem 
einzigen  Ottensteine,  nicht   bekiumt.      Dort  ist 
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TOn  der  grölsten  Hohe  ein  senkrechter  Felsen- 
absturz  von  mehr  als  100  Fufs  Tiefe-  Mehrere 
kleine  dergleichen  Parthien  mit  vielem  Stein- 
geröile,  machen  die  schroffen  Gehänge  des  Schle- 
äerthales  schauerlich,  zwischen  welchen  sich  der 
Weber  angesiedelt  und  das  Wilde  mit  der  Kultur 
verbunden  hat.  Es  scheint  in  der  Natur  dieser 
Gebirgsart  zu  liegen,  nicht  solche  zackige  Berge, 
fpie  der  Granit  zu  bilden.  Durch  seine  Schieb* 
tung  wurde  der  2Wt  die  Zerstörung  erleichtert, 
daher  diese  ihr  Werk,  die  eckigen  Gestalten  weg- 
mschleifen,  viel  eher  vollenden  konnte,  als 
beim  Granit.  Als  Beweise,  was  die  Zeit  gethan, 
liegen  grobe  Gneifi^blöcke  häufig  am  Fufse  des 
Gebirges  zo^treut,  besonders  an  der  Westseite 
des  Gnei&gebietes.  Auf  der  Wachtkuppe,  einer 
Höhe  zwischen  Kjnau  und  dem  charlottenbrun« 
ner  Kretscham,  und  ganz  mit  Felsenwänden  be- 
deckt, entsteht  durch  diese  Trümmer  ein  schö- 
ner erhöheter  Standpunkt.  Von  selbigem  behaU 
ten  die  Feldblöcke  einen  graden  Strich ,  von  eiai« 
gen  hundert  Schritten  breit,  bis  östl.  Neukrau»- 
•endorf  vorbei.  Wo  man  diese  Linie  bei  Ditt- 
mannsdorf  unterbrochen  siebt ,  da  sind  sie  von 
Menschenhänden  zerstört  oder  weggeräumt,  und 
zuFeldbe&iedigungen  genuzt.    Di©  Verbreitung 
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des  Gneifses*  über  die  Ebene  von  ReichenbacH 
bis  Nimtsch  bleibt  für  den  Geologen  eine  scbvi^ere 
Aufgabe  9  warum  sich  nicht  aller  Gneib  dieses 
Bezirkes  zu  grofsen  Höhen,  wie  am  Euleng-e« 
birge  erhob ,  und  warum  dieses  nach  der  Seite 
des  Bachen.  Landes,  viel  breiter  abfiel  als  auf  ^er 
Westseite,  um  mit  eben  derselben  Gebirgsart  in 
einer  Ebene  fortzulaufen ,  auf  der  sich  nur  no€:li 
■einzelne  Hiigel  kaum  150 Fub  hoch,  vondemOOO 
Fuls  ü*  d.  M.  gelegenen  Grunde  erheben. 

Das  Streichen  der  Gebirgslagen  ist  in  den  gros- 
sem Hohen  mit  der  Richtung  des  Gebirgszages 
fast  ganz  einerlei,  nämlich  von  der  lOt^  bis 
12ten  Stunde  des  Kompasse^,  und  die  Neignng 
ist,  nach  dem  Zusammenhalten  mehrerer  enrblöfs- 
ten  Punkte,  ausschlleblich  die  östliche.  Sie 
wird  oft  schwankend,  weil  sie  fast  senkrecht  ist, 
daher  sie  leicht  widersinnig  werden  kann.  Erst 
in  dem  niedrigen  Theile  der  Gebirgsebene  bei 
JHohengiersdorf  wendet  sich  die  Schichtung  g.  W. 
in  St.  7  mit  Nordfallen,  und  hiermit  deutet  es 
auf  eine  mantelförmige  Umgebung  eines  tiefem 
Kerns,  der  sich  nur  erst  auf  der  westlichen  Hälfte 
«des  Schmied  eberger  Kammes  seiner  Verborgen- 
heit entzieht. 

Der  Gneib  ist  durchaus   dünnfaserig;  in  ihm 
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ziehen  sich  die  drei   bekannten    Gemengtheile , 
abgesondert,  in  seinen  Lagen  durch.    Quarz  und 
Feldspath  wechseln  zwar  als  vorwaltende  Menge, 
JÜier  öfters  tritt  doch   der  Quarz   ganz   zurück , 
dessen  Stelle  sodann  vom   vermehrt^i  Glimmer 
eingenommen  wird.   .Der  Feldspath  hat  die  ge^ 
wohnliche    braunrothe    Farbe  ;     der    Glimmer 
gdiwarz,  braun  ^  metallischglänzend ,    zuweilen 
schwarz  mit  weniger  Glanz ,  vaid  in  dem  sandi- 
gen  Ueberres^   ehemaliger   Felsenwände  silber# 
weib,  durch  Verwitterung  wahrscheinlich  erst  so 
gefärbt.    Als  zufällige  Bestaodtheile  kann  man 
die  Schörlsäulen  betrachten ,  die  bei  Dittmanns- 
dorf  einbrechen ,   und  ax)  der  mittlem  Höhe^les 
Ott^isteins  (am  Enlengebirge)  am   sogenannten 
Kirchenrande  y  einem  schwachen ,  grolskömigem 
Granit  ähnlichen  Lager  vo4rzüglich   eigen  sind. 
Die  Schurlkrystalle  sind  bei  1  bis  l^ZollL'^ge, 
I  bis  j  Zoll  stark ,  haben  2  breite  imd  4  schnEVÜ- 
iere  Seitenflächen,  ohne  ZuspisBzung.  Die  sdim»^ 
Ifim  Seitenflächen  stoisen  ualer   sehr  stumpfen 
Winkeln  zusammen. 

Die  Masse  des  GneiEies  bleibt  sich  durch  das 
ganze  schiveidnizer  Gebirge  fast  gleich,  ohne 
beträchtliche  Einschichtungen  ,  als  ein  Hombleii- 
deiager  nördlich  vcm  Eeichenhacb  bei  NcudorL 
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tc%if^rtuie  ist  im   Grofeen   schiebig,  uncl 
«    ^v^t  \^n  dem  Homblendeschiefer  des  Glim— 
^v*'>»»^Wer$  im    Glazischen   verschieden.     Lez— 
^^^  bl  fast  immer  lauchgrün,  mehr  kenntlich 
^hiefrig,  im  Bruche  kömig  und  fiiserig,  weni- 
ger fest;   der  Keichenbacher  hat  eine  bläulich- 
schwarze  Farbe,    grobschiefirig  wie  der   Gneifs^ 
oft  auch,  ohne  dies  zu  bemerken,  kleinblättrig 
und   schuppig,   sehr  zerklüftet,    sehr   fest  und 
klingend.     Schmale  Quarzlager  lassen  sich   bei 
GnadenFrei  aus  den  zu  Tage  zerstreut  liegenden 
WUnden  vermuthen  ;  leichter  lassen  sie  sich  am 
schnell  ansteigenden  Eulengebirge  finden. 

Von  Kalklagem  ist  bis  jezt  nichts  bekannt  ge^ 
worden,  dagegen  sind  vormals  im  siebenzehn- 
ten und  achtzehnten  Jahrhundert,  in  der  Ge- 
gend '  zwischen  dem  Weistrizthale  und  Bögen« 
dorf,  mehrere  Erzlager  bebaut  worden,  die 
Kupfer  und  Blei  geliefert  haben.  Die  wichtig« 
8te  dieser  alten  Gruben  mag  die  Gabe  Go-t« 
tes  bei  Ditrmannsdorf  gewesen  seyn,  wo  in 
der  obem  Teufe  Bleiglanz  bis  10  Ltr.  nieder« 
gesezt  hat,  und  Kupfererze  bis  70  Ltr.  Teufe 
▼erfolgt  sind,  ohne  grolse  Wasserzuflüsse.  Die 
Lagerstätte  streicht  derGebirgsait  parallel.  Wenn 
das    Erzmittel'   Ausdauer  im   Streichen  gehabt 

hätte. 
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bitte,  so  sähen  wir  vielleicht  nodi  j^t  die 
Grabe  im  Umgänge ,  und  den  Bau  mit  dem 
vrrbunden ,  der  auf  dem  Streichen  des  vorigen, 
södlich  von  Dittmannsdorf  an  der  Höhe  Hegt, 
oder  die  Versuche  iii  den  siebenziger  Jahren 
des  verflossenen  JaHrlunderts  Vären  mit  Erfolg 
belohnt  worden*  Alte  Nachrichten  sprechen 
Ton  sechs  Gruben  bei  dem  Dorfe,  wovon  die 
angeführten  als  Hauptgebäude  angegeben  wer- 
den. Auf  der  Halde  der  Gabe  Gottes  liegen 
noch  einige  Stückchen  von  schönem  Fahlerz, 
mit  Schwerspath  und  Quarz,  und  bei  dem  sM» 
lidien  Baue  weisen  zwar  die  Bergarten  eben^ 
fiills  auf  die  Identität  des  Lagers  mit  vorigem, 
der  Gahe  Gottes,  hin,  aber  statt  des  Fahlerzes 
habe  ich  etwas  Bleiglanz  und  Blende  gefimden, 
auch  Gneifs  mit  Schörl,  ob  aber  dieser  dem  La- 
ger- oder  dem  Nebengestein  angehöre,  ist  nicht 
ausgemacht.  Eine  Stunde  in  O.  liegen  die 
Ptngen  einiger  alten  Gruben  bei  Weistriz. 
Konradsglück  daselbst;  wurde  in  den  dreis- 
äger  Jahren  des  achtzehnten  Jahrhunderts  auf- 
gewäldget,  und  Bleiglanz  mit  Blende  von  8  *— 
10  Loth  Silbergehalt  gefordert.  Die  Nachrich- 
ten von  daher  sagen ,  dafs  der  flachfallende 
Gang  einem  seigem  in  grö&erer  Ttfufe  zugefal- 
Ster  Jahrgang.  7 
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Un  sey.  Entweder;  es  ist  hier  wirklich  eii 
Gang  neben  dem  Lager  vorhanden  gewesen 
oder  es  haben  sich  Bänke  des  Gneifses  in  de 
Tiefe  ausgekeilt,  ein  Fall,  den  man,  zuma 
in  den  deutlicher  geschichteten  Flözgebirgen 
sehr  oFt  sehen  kann.  I>ie  Grube  Christi 
nen glück  hat  den  meisten  AuBscblufs  de 
Feldes  gehabt.  Wegen  geringer  Fündigkeit  de 
Hauptlagers  wurde  sie  veranlafst,  im  Querge 
steine  Nebentrümmer  aufzusuchen,  die  siel 
au^ch  fanden ,   aber  nicht  aushielten. 

Man  hat  es  mit  allen  Erzgruben  des  schweid 
liizer  Urgebirges  versucht,  sein  Glück  auf 
Neue  zu  machen,  und  so  auch  mit  den 
Viktor  Friedrich,  gleidifalls  bei  Weistriz 
doch  nie  hat  der  Gneils  der  Erwartung  entspro^ 
chen,  die  man  von  ihm,  als  einem  in  Sachseü 
und  Böhmen  so  metallreichen  Gebirge  hatte 
Etwas  Bleiglanz  mit  vieler  brauner  und  einige^ 
gelben  Blende»  bezahlte  die  Ausgaben  nicht 
die  m^fk  seinetwegen  verwenden  mulste. 

Das  weistrizer  Thal  gewahrt  dem  Mineralo 
gen  btt  weitem  mehr  Unterhaltung  als  dem  me 
tallsttchenden  Bergmann  Zufiriedenheit.  Aufsei 
jenen  mit  der  Schichtung  des  Gneüses  gleicJi 
bafenden  Enlagerstiittai,    duidisezt  wetterliii 
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wesdich,  zwischen  Weistriz  und  Breitenhaim, 
ein  Schwerspath-Gang  —  einige  Zoll  mäd&rig 
—  da«  Thal.  Am  linken  Ufer  ist  man  auf 
selbigem  mit  einem  Stollen  mehrere  Lachter  auf- 
gefahren. Aeuberlich  zeigt  sich  eine  merk« 
würdige  Schichtung  neben  diesem  Gange.  Das 
westliche  Nebengestein  fHllt  60  Grade  gegen 
Westen  das  östliche  nicht  so  stark,  40  —  5^ 
Grade  g^en  SO.  Das  Streichen  ist  Stunde  11, 
also  dem  Streichen  des  Gebirges  gleich,  und 
doch  augenscheinlich  kein  Lager*  Neben  dem 
Gange  ist  das  Gestein ,  wie  gewöhnlich ,  etwas 
zerstört*  '—  Von  einem  ehemaligen  Erzversuch, 
bei  Hohengiersdorf  sind  kaum  noch  Spuren 
vorhanden« 

Vor  einigen  Jähren  erregte  ein  Lager  eines 
blatterigen  Graphits  auf  dem  loche  der  lan» 
gen  Brache  bei  Tannhausen,  Aufmerksam- 
keit. Eis  wurde  mit  Schürfen  untersucht,  von 
deren  Resultaten  mir  jedoch ,  da  sie  einige  JaH^ 
re  nach  meiner  Wegreise  gemadit  sind ,  nichts 
Nantes  bekannt  geworden  ist. 

Südöstlich  hinter  Charlottenbrunn  befindet 
sich  ein  anderer  unbedeutender  Erzpunkt ,  der 
neue  Stern  genannt.  Auf  der  Scheidung 
des  Gneilses   und  Flözporphyrs  liegt  ein  Lager 
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#on  abgesdndeiten  Quarzwänden  mit  Hörn* 
«i^  y  in  wUchem  etwas  Rotheisenstein,  Schwer- 
9pstth  und  reiner  Kupferkies  eingesprengt  sind. 
Der  Quarz  hat  Drusenhöhlen  mit  kleinen  sechs*» 
«^tigen  .zugespizten  Quarzkrjstallen.  Ohne 
Ausdehnung  in  die  Länge,  und  ohne  reiclie 
Anbrüche  y  haben  Versuche  darauf  keine  berg- 
«lännischen   Aussiebten  gegeben« 

~.Di£se  sehr  karge  Erzerzeugung  liegt  in  dem 
bisadrigem  und  sanftem  Theile  des  Gneibge- 
inrges ;  in  dem  hohen  Eulengebirge  ist  sie  noch 
weit,  geringer«  Dies  kann  zwar  zur  Bestäti- 
gung jener  alten  Erfahrung  dienen,  nach  weU 
mh&c  in  dem  Schoofse  der  sanften  Gebirge  eher 
als  in  dem  pralligen  Metalle  zu  suchen  seyit 
sollen,  sie  benimmt  aber  d«m  Gnellse  seinen 
Rubm,  den  er,  westlich  vom  Biesengebirge ^ 
durch  seihe  Freigebigkeit  erlangt  hat» 

Bei  Grädiz  in  der  schweidnizer  Ebene  iat 
der  Gneils,  ypn  Süden  her,  zum  leztenmale 
«ichtbar.  Er  unterteuft  in  einer  Linie  von 
Langenseifersdorf  südlich  des  Zobtengebirges^ 
über  Grädiz,  Kreussau,  bis  hart  an  den  Gebirgs- 
abfall,'und  an  dessen  Fufse  hin  bis  Bögendori^ 
den  Jüngern  Granit.  Seine  Erscheinung 
geht   fast  in   derselben  Linie  xloch  weiter  über 
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Freiburg,     und    vermuthlich  «licl westlich  nabe^ 
von  Hohcnfriedberg  durch,    nur  überdeckt  sei* 
ne  Scheidung    mit    dem    Gnetfse    auf    diesem 
Zuge   das  üebergangsgpbirge.      Dab  der  Granit 
der  scbweidnizer   Ebene    wirklich  zum  jiingetn 
Granit  gehöre,    beweist   seine  vollkommne  Ue«< 
bereinsrinunung    mit  demjenigen,    welcher  si(^' 
bei  Mai&iedsdotf ,    unweit  , /Rekhenstein ,     auf< 
den    Glimmerschiefer    legt,     einen    Theil    de*, 
Jochs    vom   schlesischglazer    Gebirge    bedeckt  ^f 
sich,    wenig   imtar   der  Kupfp^  des  grdfssnf. 
Jauersberges,    als   schmales  Band  hinüber- 
nach  dem  schönauer  Tbale  ^iebt,    und  ^ch  in^ 
dessen    Tiefe    senkt,     daselbst  ausbreitet,    und; 
nach  seiner  Ge^^ohnheit ,  in  losen  Wänden  den 
Boden    bedeckt.     £s  gehört    tu  •  aeinen  lEigen* 
thümlichk^Cen,   nicht   in   Bergen  aiijp^usjteigen» 
Nur    ganz  besondere    Ursachen  könti^n  ihn  da-^" 
zu  ven;nocht  haben,     die  Ebene/. zü(  verlassen^ 
und  bei  Matfriedsdorf  an  deto  Gehänge  des  Ge-' 
hirges  sich  huoauf ,   und  weiterhtti  bei  Vohners- 
dorf  in   das  Gebirge  hinein  zu>. ziehen  und   ein 
Glied  in  der  Kette  desselben,  .den.  Vogels- 
berg,  zu  machen.     Aber  ganz  verl^tt^er  sei- 
nen    Charakter    taie;    der    Vogels^erg     ist  der 
niedrigste  Theil  des  Joches ,  wemgstens  800  Fuls 


)    102    ( 

unter  dem  grofsen  Jaueirsberge.  Des 
leztgenannten  östlicher  Nachbar,  der  Rothe- 
berg,  bot  der  bildenden  Ursache  des  jungem 
Granits  eine,  bis  unter  ^ie  jezzige  Ebene  steil 
abfallende  Fläche  dar,  die  mit  dem  nahen  süd- 
lichen Abfalle  des  Eulengebirges  eine  Meerenge 
bildete,  und  hierdurch  Strömungen  und  Wir- 
bel in  dem  alten  Meere  hervorbringen  konnte, 
welche  die  Theile  der  werdenden  Oebirgsart  an 
jene  Höhe  hinairf  schob.  Man  verzeihe  mir 
diese  Hypothese ,  ich  will  sie  nicht  anpreisen^ 
sondern  nur  zeigen,  dafs  wahrscheinliche  Ursa- 
chen, welche  den  jungem  Granit  gegen  seine 
öewohnheit  zum  Steigen  bringen  konnten, 
iticht  schwer  zu  suchen  seyn  ilttrften.  —  Er 
ist  femer  detttlich  geschichtet  In  schwachen 
Bänkeii ;  bei  Maifnedsdorf  parallel  mit  dem  Ab- 
feile des  Glimmerschiefers,  worüber  ein  tiefer 
Versuch  auf  Kupfererze  alles  Ungewisse  geho- 
ben hat ;  horizontal  in  den  Ebenen.  Er  führt 
milch weifsen  Feldspath  mit  graulichem  Quarze 
und  dunkdbraunem  Glimmer  in  mehr  kleinkör-^ 
nigem  Gemenge,  und  wenn  er  diesen  Feldspath 
zu  groben  fleischfarbigen  Rhomben  umändert, 
wie  in  vielen  Wänden  in  der  Nähe  seiner  Anla- 
gerung ans  altere  Gebirge,  bei  Wdbwasser  (un- 
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weit  Reichenstein ,)  und  bei  Kroischwiz  (unweit 
Schweidniz)  so  stammen  diese  gewifs  nur,  wie 
andere  Feisenw'ände ,  die  aus  Sienit  von  dem« 
selben  Feldspathe  und  lauchgriiner  Hornblende 
bestehen ,  von  besondern  Lagern  in  der  weilsen 
Hauptgebirgsart  her,  da  diese  unter  der  ge« 
wühnlichen  Aussicht  sich  bald  wieder  zeigte 

Der  Hummelsberg  bei  Strahlen  gehört  zu  der- 
selben Formation,  nach  den  Kennzeichen  seiner 
Felsart.  Es  ist  eine  sanfte  Höhe,  die  sich  nur 
in  der  ebenen  Gegend  so  auszeichnen  kann. 
Diese  Höhe  ist  dm-ch  die  Bergkrystallgruben,  an 
seinem  SO  Fufse  bei  Rrummendorf ,  berühmt  ge« 
worden,  und  nicht  weit  von  den  verschütteten 
Pingen,  wird  sie  vom  Kalksteine  des  Glimmer- 
schiefers unterteuft.  Der  Glimmerschiefer  kommt 
von  Prieborn  herüber,  wo  er  ein  beträchtliches 
Marmorlager  enthält,  und  umgiebt  den  nördli- 
chen Fub  des  Rummelsberges,  von  wo  er  sich 
über  Strehlen  hinaus  erstreckt. 

Endlich  ist  dieser  Granit  am  schlesischglazer 
Gebiige  die  Unterlage  des  Uebergangsgrünsteins 
an  die  neudeqker  Höhen  bis  zum  warthaer  Ka- 
pellberge, am  Gracheberge  und  am  Gumberge 
bei  Protzan,  vielleicht  auch  der  kosemitzer  Ser- 
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pentinberge.  Fast  wäre  es  unnothig  gcwes^, 
die  Eigenheiten  dieses  Granits  aus  der  reichen- 
steiner  Gegend  einzeln  aufzuführen,  um  da^ 
durch  tlie  Identität  mit  dem  schweidnizer  zu  be- 
weisen ,  denn  man  kann  den  reichensteiner  durch 
das  Miinsterbergische  beinahe  ununterbrochen 
bis  Breslau  verfolgen ,  und  der  breslauer  Granit 
steht  mit  dem  bei  Bögendorf  und  Striegau  in 
ungestörtem  Zusammenhange;  aber  es  wird  zu 
meiner  bessern  Rechtfertigung  dienen,  da  wie 
ich  glaube,  der  schweidnizer  Boden  noch  von 
keinem  als  jüngerer  Granit  angesprochen  wor- 
den. So  wie  er  sich  vom  Gebirge  ab  gegen 
Breslau  und  weiter  unter  Sand  bis  hinter  Schör- 
gast  sich  bis  an  den  Jüngern  Fiözkqlkstein  zieht, 
so  breitet  er  sich  auch  nordwärts  über  Striegau 
nach  Jauer  aus  und  der  Sand  überdeckt  dorthin 
ebenfalls  alles  feste  Gebirge  bis  zu  dem  Muschel- 
kalk der  rüdesdorfer  Steinbrüche  zwischen  Ber- 
lin und  Frankfurt  a.  d.  O.  Sollte  der  Sand 
nicht  ein  Erzeugnifs  dieses  Granites  durch  Ver- 
witterung seyn ,  da  einzelne  Wände  desselben 
überall  zerstreut  im  Sande  liegen ,  die  ziun  Zer- 
sezzen  zu  fest  waren?  und  sollte  man  das  Bei- 
spiel der  Oberlausiz,  wo  man  heute  noch  den 
Sand   von   den  vielen    Wänden    des    mit  dem 
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meilsner  Granit  *)  zusaimnenMngenden  Griind- 
gesteins ,  entstehen  sieht ,  welches  der  Hn  Berg- 
hauptmann V.  Charfentier,  in  seiner  minGraio- 
gischen  Geographie  der  kurs'ächsischen  Lande, 
schon  bemerkt  hat,  nicht  auf  mehrere  Sandge» 
genden  anwenden  können?  nach  dieser  Ansicht 
hatte  der  jüngere  Granit  vormals  einen  sehr 
weiten  Wirkungskreis  gehabt. 

Besonders  bei  Striegau  bemerkt  man  in  einenn 
Steinbruche  die  beinahe  waagrechte  Schichtung 
des  Granits,  so  wie  in  den  munsterberger  Ebe- 
nen. Seine  Bänke  von  10,  häufiger '  von  50  Z.: 
Starke,  fiillen  nur  etwa  4Gde.  gegen  O.  und  ein 
ähnliches  Verhalten  findet  man  am  nördlichen 
Fufse  des  Zobtenberges. 

So  wie  bei  Wartba,  trägt  er  bei  Schweidnlz  dieUe- 
bergangsformation  um  Fürstenstein  und  den  Grün-i 
stein  des  Zobtengebirges,  doch  ehe  ich  den  Granit 
ganz  verlasse,    wird  des  striegauer  Basaltes  am 


^)  Ich  sezze  voraai,  dafo  der  meiftner  Granit  schon 
ziemlich  allgemein  zu  dem  Jüngern  gerechnet: 
wird ,  nachdem  ihm  schon  einige  seine  Primiti- 
vität abgesprochen  haben.  Auch  er  entfärbt  sich 
in  der  Gegend  von  Bauzen  zu  der  w^eifsen  Art,^ 
and  ist  daselbst  (bei  Adeliz)  in  Biinken  von.6— 15 
Zoll  waagrecht  geschichtet. 
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sdiicklichsten  zu  erwähnen  aeyn.  Nicht ,  als  reihte 
ich  ihn  an  den  jungem  Granit,  sondern  ihn,  wegen 
seines  unbestimmten  relativen  Alters ,  da  zu  be- 
schreiben ,  wo  er  sich  findet.  Eine  Viertel  Stunde 
nordwärts  von  Striegau  liegen  im  rechten  Win- 
kel drei  steile  Berge  nahe  beisammen.  Der 
Spizberg  östlich ,  ist  vollkommner  Kegel , 
der  Mi.ttelberg  westlich — scharfer  Rücken, 
und  in  Süd  der  Breiteberg  ist  eine  niedrige 
abgeplattete  Höhe.  Die  Berge  stehen  auf  einer 
sanften  Höhe  des  Granits.  Der  Spiz*  und  Mit- 
telberg sind  durch  ihre  GebirgsarC  verbunden , 
aber  der  Breiteberg  scheint  isolirt  zu  seyn.  Der 
Basalt,  woraus  diese  Berge  bestehen ,  ist  im  ho- 
hen Grade  halbhart,  mit  wenigen  mikroskopi- 
schen Olivinpiinktchen ,  und  eine  dichte  Masse. 
Die  vordem  so  berühmte  Siegelerde  nahm  man 
aus  der  Westseite  des  Breiteberges«  Beinahe 
diese  ganze  Seite  ist  verwittert,  und  in  den  zar- 
ten Klüften  des  au^elösten  und  porös  geworde« 
iien  Gesteins ,  hat  sich  isabellgelber  Bol  erzeugt. 
Der  verwitterte  Basalt  ist  aschgrau,  weich  und 
zerreiblich,  bröcklich.  Die  Mittagsseite  die- 
ses Berges  wird  von  einer  Reihe  Basaltfelsen 
eingefabt ,  die  zwar  in  unförmliche  Blöcke  zer- 
spalten, aber  sonst  so  unzerstörbar  sind  als  der 
.^tein  vom  Mittel- rmd  Spizberge. 
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Der  Zobtenberg  zwisdien  Schweidniz  und 
Breslau,  hat  gegen  S  ein  ansehnliches  Gefolge  iron 
Bergen ,  die  zusammen  ein  kleines  Gebirge  aus- 
madien.  Der  nächste  und  beträchtlichste  ist  der 
Geiers  her  g,  der  durch  den  Schlaupizberg 
südlich,  sich  mit  dem  El  s  e  n*  und  Wein  her  ge, 
chiem  gegen  O  ausgehenden  Arme,  verbindet; 
abgesondert  li^t  dem  Geiersberge  westlich  der 
Röltschnerberg. 

Der  Zobtenberg,  2224  F.  ü.  d.  M.  nach  von 
Geesdorp,  fallt  viel  mehr  auf,  als  es  in  Kück- 
sidit  dieser  Höhe  zu  erwarten  wäre.  Diese  schein* 
bare  Gröfse  versdiaft  ihm  sein  Standpunkt  als 
abgesonderter  Berg  in  einer  weiten  Ebene  und 
bei  kleinen  Nachbarn.  Seine  Gehänge  sind 
stark  abfallend ,  und  ganz  mit  bemoeten  Triim» 
niem  seiner  Felsart  bedeckt.  Diese  ist  aus 
laochgrüner  Hornblende,  mit  wenigem  Feld- 
spathe  zusammen  gesezt,  der  die  Hornblende, 
ebne  Krystallform  ^  durchzieht*  Jene  ist  grad- 
Uattrig,  ohne  ansgezeichneten  zweiten  Durch- 
gang der  Blätter ;  der  Feldspath  ist  öfter  didit 
als  blättrig ,  von  weiber  Farbe.  Man  zerschlägt 
^obe  Stücke  von  diesem  schwer  zersprengba- 
ren Gestein ,  ohne  eine  Spur  von  Feldspath  da- 
rin zu  sehen.  Wie  wenig  dieses  Gestein  von  den 
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Einwirkungen  der  Luft  leidet,- eeigt^ die  eckige 
Form  der  Bruchstückt,  und  doch  steigt  der  Zob« 
ten  weniger  an  und  hat  weniger  Klippen  ^  als 
andere  Berge  von  viel  leichter  rekwitternden 
Steinarten.  Die  einzige  Klippe,  welche  der  Zob- 
ten  hat,  steht  auP  seiner  höchsten  Kuppe,  wo* 
neben  auf  einer  breiten  Stufe  d^  Klippe,  die 
Andadit  eine  Kirche  gefaauct  hat;  die  mit  ihrem 
Dache  über  jene  etwas  hervorragti 

Der  Orünstein  berührt  in  W  und  tN  den  jun- 
gern Granit  und  in  S  und  O  stöfst  et  an  Serpen- 
tin ,  und  ist  sehr  wahrscheinlich  an  «diesen  an- 
gelagert. Ich  wage  es  nicht,  ausser  Nachbarschaft 
beider  Steinarten  bei  der  Stadt  Zabten ,  dem  Ser- 
pentin ein  höheres  Alter  zuzuschreiben,  da  das 
Vorkommen    de^elben   Homblendegesteins  'am 
südlichen  Fufise  der  Harthc,   eines  mit  dem  Gra- 
cheberge  zusammenhängenden  Se^entinrückens 
zwischen  Warthä  xmd.  Frankenstein. —  ein  entge- 
gengeseztes  Verhalten  mnthma(sen  läfet.     Wenn 
mich  anders  parallele  Zerklüftui^  nicht  getäuscht  ■ 
hat,  so  fällt  hier  an. der  Hurthe   der  Grünstein 
7a  Gde.  gegen  SO,  und  wenig  da? ü^ei/liegt  der  Sav 
pentin  mit  50  Gden.  N  W  fallen,  r  Die  Klüfte  dessel- 
ben en^thalten  getropften  Kaljeedon,  etwas  Opal» 
imd  Speckstein ,  welches  aUes  dem  Seipentin  am 
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Zobten  Eremd  ist,  also  zwei  yerschiedene  BiU 
dungen  des  Serpentins,  und  ein  gleiclizeitiges 
Alter  mit  dem  Grünsteine  vecmuthen  lassen. 

Der  Serpentih  am  Zobten  nimmt  die  Ebene 
ein  von  Stadt  Zobteif  bis  Rankau »  von  da  süd* 
lieh  an  dem  Locbflüfschen  herauf  bis  über  Dank«^ 
wiz,  und  umschliefst  dann  die  Höhen ,  indem 
er  üch  w^tlich  auf  Schlaupiz ,  den  Költschner- 
berg  herum  zwischen  Goglau  und  Kleinwierau 
durch  bis  an  den  Badi  wendet,  der  aus  dem 
Thale  zwischen  dem  2^bten-  und  Geiersberge 
beikommt.  Bei  gröberer  Einwirkung  der  Luft 
auf  das  Gestein ,  steigen  dennoch  die  Berge  steil 
empor,  zumal  der  Geiersberg.  Die  ganze  Masse 
des  Serpentins  ist  sehr  zerklüftet,  und  jede  da- 
durch entstandene  Flache  zeigt  den  Anfang  der 
Verwitterung«  Die  östliche  Ebene  liefert  davon 
Mauersleine,  und  bei  Frankenstein  das  Ma- 
terial  zum  Strafsenbau,  jedoch  würde  sich  d^ 
Serpentin  auch  zu  feinen  Arbeiten  der  Baukim^c 
schicken,  wenn  seine  Zerklüftung  mu-  grölsere 
Stüdce  gewinnen  liebe.  Der  Stein  ist  fast  durch- 
g^gig  spangrün  gefärbt,  grobkörnig  im  Bruche, 
hingegen  so  weit  derselbe  auf  der  Westseite  vom 
Fube  der  Berge  abläuft,  sind  ihm  mehr  abwech« 
sdnde  blaue  Farben  eigen ,  dabei  ist  er  weniger 
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(est,  mithin  weniger  nuzbar.  Einzelne  kleine 
Parthieen  von  feinkörnigem  und  schimmerndem 
Bruche  machen  davon  eine  Ausnahme«  I3en 
Grad  von  Feinheit,  den  die  Gebirgsart  in  der 
Ebene  besizt ,  verliert  sie  ^anz ,  indem  sie  zu 
dem  schroffen ,  mehr  als  100  Ltr.  hohen  Geiers- 
berge aufsteigt«  Sie  erhebt  sich  hier  am  meisten 
unter  den  übrigen  Serpeutinbergen  Schlesiens, 
lenseitdes  Serpentingebiets  bei  Puschkowa  (nach 
Breslau  hin)  steht  lichtegrauer  Thonschiefer  mit 
Kieselschieferlagem.  Seine  Verbreitung  ist  un- 
bekannt, so  wie  seine  Lage  gegen  den  nahen 
Serpentin;  analog  dem  Thonschiefer  bald  un- 
terhalb Glaz,  mufs  er  hier  das  Griinsteingebirge 
unterteufen,  worauf  auch  das  scheinbare  Wfial- 
len  in  einem  Graben ,  unweit  jenem  Orte ,  Iüa- 
zuweisen  scheint« 

In  der  ersten  sanften  Erhebung  des  schweid« 
nizer  Gebirges  bei  Freiburg,  liegt  ein  I4  Lach- 
ter  mächtiges  Lager  Ueber  gangska  Ik^ 
stein  auf  dem  Jüngern  Granite,  hinter  w^- 
chem  Lager  i  .Stunde  südlich  der  Stadt,  der 
schnell  ansteigende  Thonschiefer  auEsezt. 
Die  Breite  dieser  Formation  ist  hier  sehr  gering, 
^*  reicht  nur  bis  Fürstenstein,  imd  erstreckt 
;egen  Osten    bis  an  Oberbögcndorf ,     wo 
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me  sich  über  dem  Thale  auf  den  östlichen  Ab-' 
fall  des  Gneifsrückens  legt ,  und  die  Grenze  des 
jungem  Granits  an  diesem,  in  der  Tiefe  bedeckt. 
Der  Kalkstein  hat  einen  ebenen  grobsplitterigen 
Bruch,  blaugraue  Farbe,  und  schimmert  von 
eingestreuten  Kalkspathpunkten  und  Quarzkör- 
nem.  Diese  werden  in  der  untersten  Lage  häu- 
fig, und  nach  i4  Lachtern  hat  man  Sand  er- 
bohrt —  vermuthUch  zersezten  jungem  Granit. 

Der  grüne  und  endlich  gelblichgraue  Thon- 
schiefer  ist  von  engen  Thälem  tief  durchschnit- 
ten, kleine  Lager  von  Kieselschiefer  und  kör- 
nigem Quarze,  die  nur  Streifen  zu -»nennen 
sind,  werden  entblöst,  und  liegen  auch  als 
Geschiebe  häufig  in  der,  das  Uebergangsgebirge 
nach  seiner  Breite  durchfliefsenden  Pulsniz. 
Feine  sandsteinartige  Grauwackenlager  sezzen 
-in  dem  Thale  von  Libichau  auf,  und  der 
Thonschiefer  bekommt  weiter  gegen  .Osten 
die  gewöhnliche  schwärzliche  Schieferfarbe. 
Mit  einem  mächtigen  Lager  von  Grau- 
wacke  beschliefet  der  Uebergang  bei  Fürsten- 
stein. Das  Pulsnizthal  wird,  indem  es  sich 
durch  dieselbe  windet,  ungemein  schauerlich, 
und  das  Bömantische  der  Natur  hat  die  Kunst 
noch   mehr   zu    heben    gestrebt.       Absazweise 
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steigen  die  Felsen  vom  Rande  des  Schlundes 
hernieder,  sie  hängen  zum  Theil  über,  theils 
haben  sie  durch  ihren  Sturz  den  Abhang  und 
die  Tiefe  mit  Schutt  überdeckt,  und  rauschend 
drängt  sich  der  Bach  durch  die  herabgerollten 
Wände.  Auf  den  Zinnen  des  linken  Ufers  steht 
eine  alte  Ritterburg,  und  ihr  gegenüber  das 
neue  Schlols  auf  dem  andern  Ufer«  Der  Besiz- 
zer  davon  hat  einige  einfache  Anlagen  in  dem 
Thale  gemacht,  die  es  nicht  allein  wegsam 
machen ,  sondern  auch  Abwechslung  gewähren, 
ohne  dabei  die  schöne  Natur  aus  den  Augen 
zu  verlieren. 

Die  Grauwacke  ist  durchgehends  feinkörnig, 
gelblichgrau,  mit  vielem  Glimmer  und  halbver- 
witterten  Feldspatbkömem  gemengt.  Bei  der 
sehr  undeutlichen  Lagerung  läfst  sich  nach  viel- 
facher Vergleichung  einzelner  Stellen  ein  Strei- 
chen in  der  sechsten  Stunde  wahrnehmen ,  und 
eine  starke  Einsenkung  gegen  Süden.  An  dem 
obem  Ende  des  Thals  endet  sich  die  Grauwacke 
an  dem  Kieselkonglomerate^  welches 
mit  einer  Schicht  anfängt,  worin  die  Wände 
der  altern  Gebirgsarten ,  Gneifs,  Glimmerschie- 
fier ,  Thonschiefer  und  GrauMracke ,  noch  ganz 
unzersezt  liegen.     Eine  ähnliche  Parthie  dieses 

grob« 


gröbsten  Konglomerats  liegt  bei  Seifersdorf  auf 
dfmThonschiefier.  Schnitten  diese  Lager  nur  nicht 
zu  bald  ab  ^  oder  wechselten  öfter  mit  dem  fol- 
genden groben  Kieselkonglomerate,  so  würde 
die  von  dem  verstorbenen  Herrn  Staatsrath 
Karsten  gebrauchte  Benennimg  —  ^Urfelskon- 
glomerat  —  auf  die  ganze  so  mächtige  Flöz- 
schicht angewandt  werden  können ,  und  sie  be- 
«tinmiter  vom  Konglomerate  der  Steinkohlen 
unterscheiden ,  als  der  vorhin  ,  bei  dem  schrei- 
bendorfer  Gestein  am  Biesengebirge,  gewählte 
Name  ^-  grobes  Konglomerat.  Es 
nimmt  in  dem  weiten  Halbkreise ,  den  die  al- 
tem Gebirge  um  Charlottenbrunn ,  Waldenhurg 
und  Landshut  schliefeen,  einen  viel  gröfeem 
Raum  ein,  als  das  folgende  feinkörnige  Kon- 
glomerat oder  das  Steinkohlengebirge, 
wenn  von  diesem  die  Flächen  abgezogen  wer- 
den, welche  der  Porphyr  einnimmt.  Es  fängt 
sidi  in  dem  Winkel ,  nördlich  unter  Neukraus- 
sendorf ,  den  der  Thonschiefer  mit  dem  Gneifse 
bildet,  an,  geht  südlich  an  ersterm  durch  über 
Baumgarten,  Würgsdorf,  Steinkunzendorf, 
wendet  sich  nach  Rudolstadt  (auf  den  altem 
Karten  Rudolsdorf)  und  schliefst  dann  an  den 
ThcU  an,  dessen  bei  Beschreibung  des  Riesen- 
5^er  Jahrgang.  8 


)  IH  (      ■ 

gebirges  schon  Ei^vähnung  geschehen.  Die 
hangende  Begrenzung  macht  ein  Schieferthon- 
lager,  was  bei  Altwasser  und  Liebersdoif  be- 
stimmt bekannt  ist,  weiterhin  nicht  mehr  so 
deutlich  hervorsticht,  oder  sich  auskeilt.  Die 
Beschaffenheit  dieses  groben  Konglomerats  ist 
noch  wie  am  Riesengebirge;  gröfsere  Quarzge- 
schiebe mit  -^röthlichem  thonigem  Bindemittel, 
geben  ein  Gestein ,  was  leicht  verwittert ,  daher 
nur  so  sanfte  Berge  um  Salzbrunn,  Glesmanns- 
dorf  u.  s.  w. ;  wo  aber  die  Geschiebe  kleiner 
sind,  ist  der  Kitt  fester,  und  die  Höhen  ragen 
mit  starkem  Ansteigen  weit  über  ihre  verwand- 
ten Nachbarn  hervor,  als  die^  Vogelskuppe  bei 
Altwasser,  der  Lerchenberg  bei  Liebersdorf  und 
der  Engelsberg  bei  Adelsbach.  An  dem  obern 
oder  südlichen  Ende  des  lezten  Ortes,  scheint 
sich  eine  kleine  Parthie  von  dem  Steinkohlen- 
konglomerate verloren  zu  haben.  Sie  bedeckt 
die  Ecke  des  sich  wendenden  Ufers  auf  der 
rechten  Seite  des  Thaies,  und  schliefat  ein 
SchieferthonRuz  ein. 

Der  Schieferthon ,   welcher  das  *grobe  Konglo- 
merat beschlielst ,   weicht  in  etwas  von  dem  ab, 
welcher  die  Steinkohlen  begleitet.     Wegen  sei- 
'  grofsem  Festigkeit  bricht  er  nicht  in  Schei- 
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ben ,  sondern  in  eckigen  Stücken ,  die  an  der 
Luft  bald  in  Blätter  zerfallen  ,  und  sich  endlich 
erweichen.  Er  ist  gänzlich  leer  von  Kräuter- 
abd!rücken  und  von  versteinerten  Pflanzensten- 
geln. Kommt  er  westlich  von  Liebersdorf ,  so 
scheint  er  seine  Natur  ganz  zu  ändern  und  dem 
Thonschiefer  ähnlich  zu  werden.  .Diese  Ver- 
muthung  nehme  ich  von  Alaunschiefers tücken 
her,  die  ich  in  der  Senkung,  westlich  von  dem 
Gablauer  Erzbau  gefunden  habe.  Der  tiefe 
Friedrich  Wilhelmstolln  bei  Allwasser,  woselbst 
dieses  Lager  seiger  stehend,  diurchschneidet  es 
reditwinklich  mit  etwa  100  Lachtem. 

(Die  Fovt$ezzung  folgt  im  nächsten  Baude.) 
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6. 

Fragmente 

zur 

Orographie  des  Ekterthales 
in  der  Gegend  von  Gera. 

Von 
Herrn  Laspe   in    Gera* 


iJer  Elsterflab  schlangelt  und  windet  sich  aus 
dem  obem  Gebirge  von  Oelsniz,  Plauen» 
Elsterberg  und  Greiz  zwischen  hohen 
Ufern  mit  steilen  Pelsenw'änden  besezt,  bis 
Weida  herab,  wo  sein  eigentliches  Thal  erst 
anfängt  Breite  zu  gewinnen. 

Sein  Bette  hat  er  bis  dahin  fast  stets  in  Thon- 
schiefergebirgen  (einige  Griinstein-Wacken- 
und  Kugelfelslager  bei  Oelsniz  und  Plauen 
ausgenommen)  tief  hineingewühlt.  Bei  Weida 
aber  fangt  der  Thonschiefer  aninGrauwacke 
überzugehen  iwd  diese  tritt  am  Zozberge 
bei  Liebschwiz  am  rechten  und  am  Heer- 
J>«ree  am  linken  Ufer  der  Elster ,  theils  als 
Tacke,  theils  als  Grauwackeschiefer  am 
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cfaarakteristbchsten  hervor,  verliert  sich  aber  aach 
hier  wieder  plözlicb »  oder  wird  vielmehr ,  da 
sich  das  Grauwackegebirge  sehr  in  die  Tiefe 
hinein  stürzt,  von  denen  in  der  Folge  zu  be- 
schreibenden Flözlagem  bedeckt. 

Ehe  ich  in  die  speziellere  Beschreibung  unse- 
rer Gegend  eingehe,  finde  ich  für  nöthig,  zuvor 
noch  eine  allgemeine  Uebersicht  des  Oberflü« 
chenansehens  derselben  mitzutheilen. 

Das  anmuthige  Elsterthal  ^^as  bei  Gera  an- 
fangt  und  nur  sehr  wenig  unterbrochen  bis  aii 
den  Ausflufs  der  Elster  in  die  Saale  unweit 
Halle  'fortdauert ,  wird  durch  deh  Z  o  z  b  e  r  g 
und  Heerberg,  die  ihm  im  wahren  Sinne  des 
Worts  zur  Pforte  dienen,  eröffnet.  Die  Elster 
tritt  durch  diese  beide  Berge,  die  ziemlich  von 
gleicher  Höhe  sind ,  einander  in  sehr  geringer 
Entfernung  gerade  gegenüber  stehen  und  ihre 
Trennung  sehr  wahrscheinlich  niu*  den  Fluthen 
des  Flusses  zuzuschreiben  haben,  in  die  schöne 
Aue.  Die  Aussicltt  auf  der  HöW  des  Zozber- 
ges,  erfüllt  Jeden,  der  für  t^aturfreuden  Sinn 
hat,  mit  den  wonnigsten  Gefühlen.  Ich  wähle 
diesen  Standpunkt ,  theils  der  vortrefflichen  Aus* 
sieht  wegen ,  theils  weil  man  auch  von  hier  aus 
unsere  ganze  Gegend  bis  tief  hinimter  ins  Thal 
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bei  Grossen  übersehen  kann,  zur  Schilderung 
der  nachstehenden  Ansicht. 

Tief  unter  sich  ^  am  steilen  Abhänge  des  Ber- 
ges die  Zozraühle^  der  eigentliclie  Schlüssel 
des  Thors,  sieht  man  dann   in   der  Elntfemung 
einer  kleinen  Stunde  die  freundliche  Stadt  Gera 
auf   der    Ebene    ganz    ausgebreitet    am  rechten 
Ufer  vor  sich  liegen ,  von  der  die  nahe  liegen- 
den Dörfern  Zwözen  und  Pforten  gleich« 
sam  die  Vorstädte  zu  sejn  scheinen». —  Der  Sudt 
gegenüber  am  linken  Ufer  auf  dtm  Haynberg^o 
fällt    das   ehrwürdige  Schlob   Osterstein   be- 
sonders angenehm  in  die   Augen    und   das    dar* 
uqter  liegende    Oertchen    Unter mhaus   und 
^uba  gewähren  mit  ihrer  altgotluschen  Kirche 
und  den  neuenGebäuden  der  Porzellan-  und  Stein« 
gutfabriken    eine    vortreffliche  Ansicht.     Tinz. 
init  dem  Fürstl.  Witwensiz ,  das  Dörfchen  3  i  3- 
lach  zur  rechten  Seite  auf  der   Höhe,    so  wie 
ihm   auf   der   linken   gegenüber   Milbiz   und 
St  üb  lach  im  Thale  beschäftigen  das  Auge  sehr 
angenehm ,  das  nun   noch    in   gröfserer  Entf^r- 
nun^  rechts  den   Marktflecken   Langenbergi 
jiufi  tlasDorf  Polizj  linksaber  7*/ejc/iiz  und 
''*x    erblicktt 
?  Elster   läuft  links   im   Thale  immer   an 
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ziemlich  steilen  Bergen,  mitunter  auch  senkrech-, 
ten  Felsenwänden  hin ,  die  auf  den  Höhen  mit 
Nadelholz  besezt  sind;  rechts    breitet  sich  das 
Thal  aus  und  wird  von  sanften   Anhöhen  ^  de- 
ren Oberflädie  mit  fruchtbaren  Feldern  bedeckt  ist, 
bis    nach    Langenberg    hinunter     begrenzt« 
Hier  werden  die  Aiihöhen  höher,    steiler  und 
sind  auch  wieder  mit  Nadelbolz  bewachsen.  **-* 
Das  Ganze  gewährt    die    mannichfaltigste  Ab- 
wechslung von  Bergen  und  von   Thäl«rn,    von 
Wiesen  und  von  Feldern   und   wird   von   dem 
bald  erscheinenden  und  bald  wieder  verschwin« 
denden  Wasserspiegel   der   Elster^   deren  Lauf 
man  von  hier  aus  bis  in  die  weiteste  Feme  mit 
den  Augen  verfolgen  kann,  auf  das  Herrlichste 
verschönert* 

Der  Mineralog  findet  bei   genauer  Beobach- 
tang  unserer  Gegend : 

1)  dab  sie  den  Anfiing  einer  Fiözformation 
ausmacht; 

2)  dab  die  Flözlager  durch  die  Fluthen  der 
Elster,  theils  durchschnitten,  tbeiU  abge- 
schwemmt sind; 

3)  dals  alle  Berge  und  Anhöhen  auf  dem  lin- 
ken Ufer,  theils  ganz  aus  Imntem  Sandstein 
bestehen  ,   theils  wenigstens  oben  damit  be-  ^ 
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deckt   sind;    dafs    hingegen    die  Kalklager 
9}j(  dem  rechten  Ufer  fast  durchgängig  ent- 
blöfst  sind,  und  die  Hügel  und  sanften  An- 
höhen konstniireu. 
Am  rechten   Ufer  der  Elster  haben  die  Flöz- 
lager nur  eine  sehr  geringe  Verbreitung ;  ober« 
halb  der   Stadt  erstrecken  sie  sich  kaum   über 
eine  halbe  Stunde  seitwärts  und  unterhalb  der- 
selben vielleicht  ein  Paar  Stunden  hinaus.     5io 
fangen  jedoch  alsdann   an ,    mehr  Ausbreitung 
zu  bekommen ,    ziehen  sich  nach  Z  e  i  z  hinun« 
ter,   schliefen  sich  da  links  an  die  Flözgebirge 
der   Naumburger  und  Jenaer  Gegendan, 
und  laufen  in  gerader  Richtung  unter  den  Lebm-, 
Moor-  und  Sandlagern  der  Aachen  Leipziger 
Gegend    weg. 

Am  linken  Ufer  sezzen  die  Flözlager  sogleich 
sehr  in  die  Weite  fort,  ziehen  sich  unterhalb 
Auma  über  Neustadt,  P  öfsneck  u.s.  w. 
hin,  und  reihen  sich  sonach  an  das  ganze  gros- 
se thüringische  Flözgebirge  an;  unterhalb  der 
hic.sigcu  ^Ui\t  laufen  sie  über  Naumburg, 
lüna  Und  Koda  hin.  Man  siebt  aus  dem 
[ehc^nden  leicht,  dafs  die  Gegend  von 
>  ü^t lieben  Ufer  des  grofsen  Wasser- 
ren |    in  welcher  sich  in  der  Vorzeit 
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die  thüringischen  Flözgebirge  als  Ni^erschläge 
bildeten.  Oder  aber,  dab  sich  seine  Ufer  auch 
weiter  nach  Osten  und  Süden  hinan  erstreck« 
ten  und  die  Höhenwasser  in  den  spatem  Zei- 
ten ihre  zerstörenden  Wirkungen  in  Wieder- 
aufiöiung  und  Wegschwemmung  der  Flözla- 
ger nur  bis  in  die  Gegend  von  Gera  verbrei- 
ten konnten.  Dieses  Leztere  ist  nicht  ganz  un- 
wahrscheinlich ,  denn  es  zeigen  sich  noch  Spu- 
ren von  Flöziagem  auf  der  alten  Stralse  von 
hiernach  Aitenburg  in  den  Dörfern  Gros- 
senstein, Reich-st'ädt  u.  s.  w.,  und  seit- 
wärts in  den  Städten  Schmolle  und  M  e - 
rane,  ja  ich  glaube  da(s  sie  über  Krim- 
mitschau, Werdau  bis  Zwickau  fortlau- 
fen, und  sich  da  wahrscheinlich  in  dem  be- 
kannten Kohlenflöz  bei  P  l  a  n  i  z  endigen.  — 
Eben  so  Anden  sich  auch  in  Süden  und  in  ei- 
nem  weit  höhern  Niveau  als  hier,  kleine  Flöz- 
lager bei  Zeulenrode,  und  wunderbar  genug, 
unter  eine  Decke  von  30  bis  4O  Fuls  mächti- 
gem Thonschiefer  —  Muachelbänke  bei  Greiz. 

Ich  werde  niuimehro,  bei  der  Beschreibung 
der  einzelnen  Farthieen,  am  rechten  Ufer  her- 
ab und    am  linken   wieder  hinauf  gehen. 

Der  Zozberg  besteht  wie  ich  schon  oben 
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« 

sagte^  aus  Grauwack  e.  Sie  ist,  wie  man 
in  den  Freiliegenden  Anbrüchen  bemerkt,  grob* 
5chiefrig,  und  ihre  Schichten  sind  mitunter 
sehr  gestürzt.  Nach  Liebschwiz  hin  aber, 
so  wie  au,ch  an  einigen  Stellen  im  Bette  der 
Elster ,  bildet  sie  einen  blauUchgrauen  ziemlich 
dünnen  Schiefer,  der  mitunter  als  Dachscliie» 
f er  benuzt  wird .  Die  Grauwacke  verläuft 
sich  rechts  nach  Ronneburg  hin  in  Ueber- 
gangsthonschiefer,  und  kommunizirt  auch  sehr 
wahrscheinlich  noch  mit  dem  Topfstein  bei 
Mannigswalde.  So  wie  sich  die  beiden 
Berge,  der  Zozberg  und  der  Heerberg  in 
die  Ebene  neigen ,  zeigen  sich  auch  sogleidi 
die  ersten  Spuren  der  Flözlager  und  aulser  die- 
sen beiden  Bergen  kann  das  Auge,  selbst  auf 
einem  hohen  Standpimkt,  in  der  ganzen  hiesi- 
gen Gegend  nichts  als  Flözgebirge  erblicken» 
Die  Grauwacke  am  Zozberge  enthält 
die  bekannte  Kohlenblende.  Sie  findet 
sich  hier  der  Brücke  gegen  über  in  einem 
wehig  mächtigen  Gange  mitten  in  der  Grau- 
wacke. 

Ich  mufs  bei    dieser   Gelegenheit   erwähnen  ^ 

daCs   sich  Herr  Bergrath   Voigt  irrt,    wenn  er, 

seiner   Geschichte   der  Steinkohlen 
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u.  9.  w.    Seite  39 9  meint,  dab    dieses  hier  eia 
Steinkohlenflöz     sej.      £r     ist     wahrscheinlich 
durch  die   Beschreibung   des  Herrn  von  Römer 
im  BERGMAENNischen  Journal ,  die  ich  nicht  ge- 
lesen habe,    irre  geleitet  worden.  —    Ich  selbst 
habe  diesen  Gang  lange  Zeit  für  ein  Lager  ge^  , 
halten,  da  er  mit  den  Schichtungai  der  Grau- 
wacke   fest   parallel  lauft,-  iAdem  diese  hier 
migefähr  unter  einem  Winkel  von.40,   und  der 
Gjng   der  Koblenblende   unter  einem    Winkel 
Ton  50°  erhaben  ist.    Jezt  aber  da  ich  alles  ge- 
nau untersuchte,  fand  idi   ^  allerdings  anders. 
Schon  ^ie  blo&e  Ansicht  dieses  Gatiges  im  Ge- 
birge lälst  keinen  Zweifel   übrig,    denn  ei:  hat 
zu   seinar   Rechten    imd   zu  seiner  Linken  die 
ächteste    Grauwacke    mehrere    100    Lachler 
mächtig  als  Nachbarn.  Wo  Ueiben  da  in  seinem 
Hangenden   die   Flözlager    der  jungem  Forma- 
tion?    Scbieferthon    mit  Abdrücken  habe    ich 
gar  nicht,   wohl  aber  einen  unreinen  Sandstein 
mit  BuGskohlen,    mit   quarziger  Kohlenblende 
uud  mit  Letten  gemischt  gefunden.      Ich  mag 
aber  auch   diesen    noch    nicht  als  den  wahren 
Kohlensandstein  annehmen.      An  der  Aechtheit 
derQrauwacke   ist  übrigens   nicht  zu  zwei- 
feln.    Man  4ndet  die  Koblenblende  am  schön- 
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Steil  in    der  Tiefe   in  grofsen ,   derben ,    festen , 
schwarzen    Stücken  mit   muschlichem    Brudie; 
da  aber  alles  verschüttet  worden  ist ,   so  ist  von 
dieser    Sorte  nichts    mehr  zu  haben.      So    wie 
man  sie  jezt  zu  Tage  aus  findet,    ist   sie  sehr 
bröcküch,   zerfällt   leicht,    theils  in  würf liehe, 
theils  in  kleine   muschliche    Stüdce,    und  geht 
aus    der    schwarzen    in  die  graue    Farbe  über. 
Sie  nimmt  dann  beträchtlich  viel  Quarz  in  sich 
selbst  auf,   und  wird  von  diesem  sehr  mannich- 
faltig,  mehrentheils  zellig  durchsezt.      Im  Aus* 
gehen  des  Ganges,    90  wie  an  seinen  Wänden, 
zeigt  sich  eine  sehr  starke  abfärbende  Ihilskoh- 
le,  die  auch  zuweilen    die   Kohlehblende  noch 
durchsezt.     Das,  was  zunächst  an  der  Grauwak- 
ke  anliegt ,  scheint  ein  grauer  sehr  weicher  Let* 
tenthon  zu  seyn ,  dessen  Mächtigkeit  aber  kaum 
3  bis  4  Zoll  beträgt. 

Unser  nächster  Gegenstand  ist  nun  der  Gla- 
stirb  er  g  bei  Pforten^  der  aus  rothem  Lie. 
genden  besteht,  und  oben  auf  einige  schwache 
Kalklagcr  hat.  Ich  habe  hier  inchts  Merkwiii^» 
lüges,  als  einige  Gänge  mit  gemeinem  Baryte 
rtden.      Düv  Bach  trennt  ihn   von  der  Hö« 

der  die  Pfortner   Hü  tte  steht. 

Hühe  zeigt  zwar  auch  noch  zu  Tage 
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ms  roihea  Liegendes,  aber  in  einem  weit  nie- 
drigem Niveau  als  auf  der  Glasur,  obgleich 
diese  keinen  Bücfasenschufs  weit  von  jener  Hö- 
he absteht.  Ueberhaupt  neigen  sich  hier  die 
Sdüchtungen  sehr  stark  nach  Norden,  so  da(s 
man  ein  paar  ICO  Schritte  weiter  hui ,  das  ro- 
the  Liegende  sich  ganz  in  die  Ebene  versenken 
lieht.  Die  Lager  sind  übrigens  hier  folgende 
von   Tage  aus : 

4  bis  20  Fufs  Kalkstein , 

4    -    -    FuDs  Zechstein, 
10    -    -    Fuls'  grober    blauer    und    okriger 
Sandstein , 

.....    weiTses  Liegendes, 

-----    rothes  Liegendes. 
Sdtwärts  zeigen   sich  auf  der  ganzen   Hohe 
hin  Kalklager  bis  Z schippern,  wo  das  rothe 
Liegende  wieder  hervor  tritt. 

Von  der  Pfortenhöhe  aus  ziehen  sich  die  Kalk- 
lager  in  stets  abfallendem  Niveau  um  die  Stadt 
rechts  herum  und  werden  schon  auf  dem  Störs- 
berge von  buntem  Sandstein  bedeckt.  Dieser 
Sandstein  zeigt  sich  jedoch  blols  auf  der  Höhe, 
dahingegen  die  Kalklager  von  der  Stadt  aus  an 
te  Chaussee  auf  ihrer  rechten  Seite  hin,  sich  bis 
iiach  Tinz  erstrecken. 
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Im  Ziegelhüttenbruche  am  ronnebur- 
ger  Fulssteige  bemerkte  ich  folgende  Lager  von 
Tage  aus  : 

—  Mergelartiger  Lehm, 

4  Fufs  rogensteinartige  zertrümmerte  Rauch« 

wacke,  • 
2    -    zylindrischer    zusammen    gebackener 
lockerer    Rogenstein   oder   schaaliger 
Kalk , 
1^  -    rundkömiger  Fester  Rogenstein, 
16    •    Rauchwacke,  blasig  u.  rogensteinartig, 
1|  -    rundkömiger  Rogenstein , 
2    •    Rauchwacke,  in   kömig    abgesonder« 

ten  Stücken  mit  Bitumen, 
5*  -    gewöhnliche  Rauchwacke  und  Stink- 
stein. 
Das  Merkwürdigste  in  dieser  ganzen  Lagerung 
ist  der  zylindrische  Rogenstein.     Er  macht  eine 
Art  des  schaaligen  dichten  Kalksteins  aus.    Seine 
schaaligen  Lagen  umschliefsen  keinen  Kern ,  son- 
dern sie  lassen  statt  dessen  im  Innern  eine  Höh- 
lutig,  durch  die  ganze  Länge  des  Zylinders,  dit 
durch  die  halbrunde  Endung  desselben  verscfalos- 
aen  wird.     Eine  gelbe  mergelartige  Erde  füllet 
nweilen  die   Höhlungen   aus«      Di^se   Walzen 
1  blols  unter  sich  zusammen  gebacken  ohne 
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fremdes  fiindemittel,  theils  sehr  fest^  theils  aber 
bis  zum  Auseinanderfalien  locker.  Ihr  r'athseU 
hafter  Ursprung  sezt ,  wie  mir  scheint ,  eine 
sehr  regelmäfsige  Hin-  und  Herbewegung  des 
Meeres  voraus,  durch  die  sich  vielleicht  diese 
grofse  Anzahl  Zylinder  (deren  Länge  von  dem 
kaum  Sichtbaren  an,  bis  zu  der  eines  Zolles 
heraufsteigt)  in  einem  teigartigen  Niederschlage 
zusammenrollten  luid  bildeten« 

Merkwürdig  ist  noch  die  Ansicht  des  2  FuFs 
starken  Zjlinder-Rogensteinlagers  an  einigen  Stel« 
len.  Es  hat  nämlich  erst,  zu  enterst  6  bis  8, 
1  Zoll  starke,  horizontallaufende  Schichten,  von 
abwechselnd  Gestern  und  lockerm  Rogenstein; 
die  andern  16  Zoll  Höhe  bestehen  aus  eben 
solchen  Schichten ,  die  aber  unter  Winkeln  von 
40°  auf  jene  aufgesezt  sind. 

Wendet  man  sich  von  hier  aus  nördlich  etwas 
rechts,  so  ist  der  nächste  Gegenstaml  der  Stras- 
senbaubruch  ander  Ronneburger  Stras- 
se bei  L  e  i  m  n  i  z.  Obgleich  nur  etwa  500  Schrit- 
te von  jenem  entfernt :  so  findet  man  docl^ 
gleichwohl  die  Lagerung  y  sowohl  in  Ansehung 
der  Bestandthetle  als  auch  in  der  Mächtigkeit, 
sehr  wesentlich  von  einander  abweichend.  Sie 
erscheinen  hier  folgendermalsen ; 
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—  Fuft   Lehm,     kleine    Kiesel    und    eine 

dünne  Schicht  von  roth  und 
schwarzbraunem,  mitunter  sehr 
reinem  Bol , 

—  Fufs  Rauchwacketrümmer, 

2  Fufs  runder  und    zylindrischer    Rogen« 

stein , 
6  Fufe  gewöhnliche  Rauch wacke, 
If  Fufe  kömig  abgesonderte  Rauchwacke, 
4  Fu&  gewöhnliche  Rauchwacke, 
Ä  Fufs  rundkörniger  Rogenstein, 
2  Fufs  Rauchwacke, 

1  Fuls  blasiger  Stinkstein,    der  in   seinen 
Blasenräumen       Schaumerde 
enthält , 
10  Fuls  blasigen  Stinkstein  ohne   Schaum« 
erde. 
Alle  vorstehende  Kalke  sind  übrigens  etwas 
bituminös;   die  Rauchwacke  ist  immer  undeut- 
lich rogensteinartig,    und   enthält  ziemlich  viel 
Abdrücke  und  Kerne  von    wahrscheinlich   sehr 
dünnschaaligen  Dentaliten ,  die  ihrer  Figiur  nach 
viele     Aehnlichkeit     mit    den    Hauzähnen   der 
"  S weine   haben.   —      Sie   sind    aber    alle   un- 
ich  und  schlecht  erhalten. 
Leimnizer  Ziegelhütten  bruche 

sind 
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«od  blofs  dieselben  Lager  des  namlicheä  Kalk- 
fluzzes  sichtbar;  sie  gehen  aber  theiis  in  erdi- 
gen theils  in  verhärteten  Mergel  über.  Bol  er- 
scheint hier  starker  geschichtet ,  er  ist  aber  san- 
diger und  thoniger. 

Der  alte    Kalkbruch    hinter  der  hiesi- 
gen Ziegelhütte  zeigt  folgende  Lager: 
—  Fufs  bunten  Letten, 
6  Fufs  erdigen   und  verhärteten  Mergel, 
12  Fub  lockeren  Rogenstein  und  sehr  blasi- 
ge nauchwacke, 
20  Fu6  Rauchwacke, 
6  Fuls  Stinkstein. 
Die  nun  zunächst  liegenden  entblöfsten  Stel- 
len auf    der    Biblacher    Höhe    und    dem 
Galgenberg    enthalten  in  sehr  seichten  Brü- 
chen,     Rauchwacke   und    sehr    schönen  festen 
nindea  Rogenstein ;  an  den  Wänden  der  Schich- 
tungsklüfte hat  sich  ein  gelblichweiüser  Kalksin- 
ter  angesezt. 

Mannichfaltiger  und  interessanter  als  die  vor- 
herigen, werden  die  jeztzu  beschreibenden  Lager, 
die  durch  dem  Chaussee  -  Bau  bei  Tinz  und 
besonders  in  der  Gegend  des  Gottesackers  ent- 
Möfst  worden  sind.  Die  Chanssee  läuft  an 
dem  Hügel  hin  und  man  hat,  um  Breite  für 
5^er  Jahrgang.  9 
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diea^be  zu  gewinnen,  den  Hügel  16  bis  i 
Fub  hoch  senkrecht  durchschnitten.  Dnn 
diese  Abschürfung  ist  den  Freunden  der  M 
neralogieein  wesentlicher  Dienst  geleistet  worde] 
Sie  entdeckt  ihnen  hier  folgende  Ansicht  ua 
Verbältnisse  der  Lagerung. 

Ziemlich  in  der  Mitte  der  Länge  dieser  AI 
Schürfung  erhebt  sich  auf  einmal  das  RothIi< 
gendf  als  ein  flach  kegelförmiger  Hügel  vo 
ungefähr  16  Fufs  Höhe  und  80  Schritte  breil 
'die  ihn  auf  beiden  Seiten  bekleidenden  und  ih 
bis  auf  die  Oberfläche  bedeckenden  Kalkiagei 
belegen  ihn  nicht  mantelformig  f  sondern  gehei 
alle  9  ungeachtet  der  kleinen  Höhe  dieses  Hü 
gels, '  übergreifend  an  ihm  aus. 

P;ie  Oberfläche  ist  ein  Lager  von  2  bis  4  Fu^ 
Dammerde,   dann  folgt  auf  der  linken  Sei 
te  das  rothe  Liegende. 
^    2  Fub  bituminöser  Mergelschiefer, 
1  Fufs  Gryphytenkalk, 
S  Fuls   bituminöser  Mergelschiefer  mit  g^ 

meiner   Kupferlasur, 
1  Fufs  Zechstein    mit  sparsam  eingesprengi 
tem  Schwefel-  und  Kupferkies^ 
auf    den     Klüften  -  angelaufene 
Kupferlasur  und  Malachit , 
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1  Fufs  lockeres  weifses  Liegencles, 

2  Fuls  festes,   kiipferhaltiges  desgleichen. 
Ad  die  rechte   Seite  des  Hügels  des  ro- 

tben  Liegenden  stofsen  blols  10  bis  16  Fu& 
mächtige  Lager  von  Baachwacke  an  und  gehen 
daran  aus;  die  unter  ihnen  liegenden  Fl özzc  sind 
nicht  entblöfst. 

Da  die  Verschiedenheit  der  Lager  auf  beiden 
Seiten  in  einem  gleichen  Niveau  sehr  grob  ist, 
so  mab  man  auf  den  Gedanken  gerathen ,  dafs 
sie  zu  verschiedenen  Zeiten  gebildet  Wordea 
sind.  Sollte  der  Hügel  etwa  einen  Damm  ab- 
gegeben haben,  zwischen  dem  sich  in  dem  Was- 
för  auf  beiden  Seiten  verschiedenartige  Lager, 
jedes  nach  seinen  Bestandtheilen  niederschlu- 
gen? 

Der  bituminöse  Mergelschiefer  ist  theils  so 
mürbe,  dafs  er  skh  zwischen  den  Fingern  zerreibcti 
lafst,-  und  enthält  das  meiste  Kupfer  einge- 
mischt, theils  erscheint  er  Lagen  weise  von  ge- 
wöhnlicher Härte,  aber  immer  mehr  grau  als 
schwarz  von  Farbe. 

Der  Malachit  ist  ankerst  fein  dendritisch  und 
angeflogen,  die  Kupferlasur,  theils  strahlige 
theils  erdige« 

Das  weifse  Liegende  ist  oft  mit  Kupfergrün 
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80  durchsezt»  dafs  man  es  für  daa  Bindemittel 
halten  möchte,  wenn  man  nicht  bei  genauer 
Beobachtung  bemerkte,  clafs  es  blofser  An- 
flug ist. 

Der  Kalk  enthält,  aufser  einer  betrachtlichen 
Anzahl  grofser  und  kleiner  Gryphyten,  noch 
Pektiniten  und  ist  sehr  bituminös. 

Noch  eine  Merkwürdigkeit  an  diesem  innem 
Hügel  des  rothen  Liegenden ,  hätte  ich  beinahe 
zu  bemerken  vergessen.  Es  ist  dieses  ein  Gang 
von  gemeinem,  derbem,  weifsem  Baryte,  der  sich 
an  dem  Hügel  auf  der  linken  Seite  von  unten 
bis  oben  herauf  anlegt,  und  die  Scheidewand 
zwischen  den  oben  genannten  verschiedeneu 
Kalklagem  und  dem  Hügel  abgiebt.  An  diesem 
also  eigentlich  und  nicht  an  dem  Hügel  selbst 
gehen  die  Kalklager  aus.  Seine  Mächtigkeit 
erreicht  8  bis  12  Zoll. 

Die  Kalklager  haben  indessen  nur  eine  sehr 
kleine  Verbreitung,  an  der  Chaussee  hin 
verschwinden  sie  schon  nach  160  Schritten  bei 
der  Kbrche  gänzlich  und  machen  da  wieder  dem 
rothen  Liegenden  Plaz,  das  sich  nun  sowohl  an 
'^^  Niederungen  »ach  der  Elster  hin ,  als  auch 
das  Dorf  Tinz  an  dem  JR.oschizzer 
hinaus  allenthalben  zeigt. 
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Ucber  Tinz  hinaus  wird  die  Gegend  auf  der 
rechten  Seite  der  Chaussee  mehr  hüglicht, 
und  dieses  Hügliche   ist  von  tief  hemiederge- 

[  henden  Lagern  verhärteten  Mergels  und  ziemlich 

j  dünnen    Platten  Stinksteins  mit    Dendriten  zu- 

'  sammen  gesezt. 

Bei  Tinz  zieht  sich  jene  'Zunge  von 
Flozlagem  ins  Aitenburgische  hinüber  9  von 
der  ich  sdion  oben  sprach.  Ich  finde  es 
dahar  am  passendsten ,  sie  jezt  zu  beschreiben 
nnd  den  Lauf  der  Elster  einstweilen  zu  ver- 
lassen. 

Gehet  man  von  Tinz  nach  Roschiz  auf 
der  Höhe  hin ,    so   entdeckt  man  auf  dem  ro- 

I  then  bald  wieder  weibes  Liegendes,  Zechstein 
und  abwechselnd  Lager  von  Flözkalken, 
die  aber  meist  durch  die  Einwirkung  der 
Atmosphäre  Sehr  gelitten  haben.  Die  Lager 
sind  fast  alle  schwach ,  gehen  bald  aus  und 
erscheinen  bald  wieder.  In  eben  dieser 
Abwechslung  finden  sie  sich  noch  über  den 
Dörfern  Röpsertj  Dor^e  und  in  Treb'^ 
niz.  Auf  der  Höhe  des  Erstem  fand  ich 
besonders  sehr  sdiön  erhaltene  Oryphyten 
und  Pektiniten ,  und  in  dem  bituminösen  Mer- 
gelsdiiefer  viele  Krauter*  und  Blumenabdrücke, 
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auch  mehrmals  eine  Versteinerung,  die  viele 
Aehniichkeit  mit  den  Schraubenschnecken  hat. 
Schade  dals  mir  es  bisher  nicht  glückte,  auch 
nur  eine  einzige  charakteristische  zu  erhalten* 
Alle  enthalten  eine  sehi*  unreine  Steinkohlen- 
masse mit  vielem  Letten  und  mit  Kalkspathadern. 
Ich  schreibe  daher  dieser  Versteinerung  vege- 
tabilischen Ursprung  zu.  Vielleidit  ist  sie  die 
A^hre  eines  starken  Grashalms.  Da  sie  jedoch 
noch  alle  vollkommen  rund  eihaltm  and 
nicht  breit  gedrückt  sind,  so  lalst  sich  auch 
gegen  diese  Vermuthung  viel  einwenden.  Ihre 
Länge  beträgt  immer  4  bis  5  Zoll. 

Von  Dorne  ziehen  sich  die  KalkflÖzze 
herauf  bis  nach  Trebniz^  Hier  wurde  vor 
200,  dann  wieder  vor  100  Jahien  auf  Kupfer 
gebaut.  Man  sieht  noch  bis  jezt  die  alten 
Halden  und  findet  darinnen  ziemlich  reichhalti- 
ge bitiuninöse  Schiefer  und  mit  Kupfergrün 
durchdrungene  Sandkonglomerate  des  weilsen 
.  Liegenden.  Die  Erze  wurden  unweit  Pforten 
an  der  Elster  gepocht,  wo  man  noch  die  Ru* 
dera  des  Pochw^ks  stehen  sieht,  .  und  in  der 
Stadt  an  der  Stelle  der  jezzigen  Kattnnßibrik 
geschmolzen. 

S  Schwara    findet   man  die  verschiedcnar- 
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ügsttn  Lager  in  einer  Ausbreitang  von  kaum 
ICOO  Schritten.  Rechts  vom  Wege  nach  dem 
Dorfe  ein  m'aditiges  Lager  von  gutem  Zie- 
gellehm, links  im  Gemelnbrudie  in  gleicheih 
Niveau  mit  vorigen: 

10  Fufe  Mergeltrümmer, 
8  Fn(s  verhärteten  Mergel, 
4  Fufi  Rauchwacke. 
Von  da   aus    findet    man   am    Hügel    der 
Kirche   eine  hervorstehende  Spizze  bläulich- 
grauen  ,  auf  den  Kopf  gestürzten  Thonschie- 
fer  tmd  gleich  dahinter  Kalklager  mit  kleinen 
vorsteinigen  Muscheln.    Ueber  .dem  t)orle 
draufj^n    ein    mächtiges    Kalkflöz    mit   fol- 
genden Lagern : 

2  Fuls  Stinkstein,  sehr  fest, 

2  Fuls  desgL   körnig  schaalig,- 

3  Fub   bituminöser  Mergclsdhi^fer , 
6  Fu6  bituminöser   Grjrphy tenkalk , 

2  Fuls  desgl.  stark  mit  JBIeiglanz  durch- 
sezt. 
Da:  Gryphjtenkalk  enthält  hier  nichts  als 
Gryphyten,  aber  in  unzählicher  Menge  nnd  in 
fester  Verbindung.  Merkwürdig*  ist  die  Blei- 
glanzformatron. Ich  besizze  Stücke  die 
sehr  reichaltig  sind,    nnd  überhaupt  ist  dieses 
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ganze  Lager  nicht  arm  an  Blei.  Es  kommt 
blofs  fein  eingesprengt ,  sowohl  in  dem  dich* 
ten  Kalk  j  als  in  den  kleinen  Zwischenräumen 
der  Gr3rph7ten  vor;  selten  erscheint  es  in  klei- 
nen Würfeln  krystallisirt. 

Bitimiinöser  Mergelschiefer,  jüngerer  Sand- 
stein, rothes  und  weifses  Liegendes  auch  Batich- 
wacke,  habe  ich  nun  noch,  aber  nur  oberfläch- 
lich in  den  Dörfern  Gro/senstein,  Reich' 
Stadt  so  wie  in  den  Städten  Schmölla 
und   Mer  ane  bemerkt« 

Kehren  wir  nun  wieder  zurück  in  das  El- 
sterthal, so  finden  wir  von  der  Boschizzer 
Ziegelhütte  an  (die  rechts  seitwärts  der^  h  a  u  s- 
see  über  Tinz  liegt)  bis  über  Laugenberg 
hinaus,  nichts  als  Stinksteinlager ,  die  auf  den 
Höhen  mit  buntem  Sandsteine  bedeckt  sind. 
Der  Stinkstein  kommt  theils  platten  förmig, 
theils  in  unregelmaCsigen  sehr  blasigen  Stücken 
vor ,  und  dieser  Leztere  enthält  in  seinen  Bla- 
senräumen  die  seltene  Abänderung,  von  theils 
verhärteter,  theüs  zerreiblicher  ziemlich  groüs- 
blättriger.  Scbaumerde  und  zwar  nur  in  ei- 
nem Lager,  von  etwa  f  Fufs  Mächtigkeit.  Sie 
kommt  auf  diese  Art  in  dem  Steinbruche  über 
Langenberg  seitwärts  von  der  Chaussee  vor. 
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Weiter  hinunter  ins  Thal  erstrecken  sich  mei- 
ne Beobachtungen  nicht.  Ich  vermuthe  indes- 
sen auf  der  rechten  Seite  der  Elster  nichts  als 
bunten  Sandstein  am  Tage ,  den  ich  wenigstens 
bis  nach  Zeiz  gefunden  habe. 

Wenden  wir  uns  nun  auF  das  entgegengesez- 
te  linke  Ufer,  so  Enden  wir  auf  den  Anhöhen 
der  Dörfer  Köstrit  und  Kaschwiz  den 
nämlichen  bunten  Sandstein  wieder  zu  Tage, 
dessen  Lager  sich  aber  aUm'alilich  verflachen 
und  unweit  der  groben  Zwerghöhle  ganz 
ausgehen.  In  Köstriz  imd  Kaschwiz  giebt 
es  auch  Gipsbriiche. 

Da  wo  der  bunte  Sandstein  nur  noch  die  höch- 
sten Punkte  am  Berge ,  welcher  Tieschiz  ge- 
genüber lieg*^,  bedeckt,  zeigt  sich  am  Ufer  ein 
senkrechter  Kalk  felsenabschnitt  von  GO  bis  80 
Fols  Höhe ,  dessen  Lager  aus  sehr  blasiger  Rauch- 
wacke.  Höhlenkalk  und  Stinksteiu  bestehen,  die 
viele  Klüfte  enthalten,  unter  denen  die  grofse 
Zwerghöhle  (15bis  ISFufs  hoch,  8bisl8Fufs 
breit  und  sehr  tief)  besonders  zu  bemerken  ist. 
Die  obersten  Lager  des  Kalks,  der  gewöhnlich 
Stinkstein  ist,  gehen  in  erdigen  Mergel  über  und 
dieser  nimmt  da,  in  einer  Mächtigkeit  von  2  Fufs^ 
baufig  viel  Schamnerde  auf.    Mau  kann  sie  hier^ 
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«ft  nur  mit  wenig  erdigem  Mergel  gemengt,    i» 
sehr  grofsen  derben   Stücken  haben,   sie    eignet 
sich  aber,  ungeachtet  ihrer  Schönheit,  wegd^n  dem 
80  sehr  bröcklichen  Gefiige,  doch  nicht  gut   fiir 
Kabinette  und  noch  weniger  zum  Transport.   Ich 
fand  auch  hier  unter  Gerolle  einen  Stinkstein 
von  rogensteinartiger  Struktur,  dessen  Kömer  auf 
der  äufsersten  Flachf  traubig'  aneinander  salsen  , 
sehr  rauh  waren  und  wenig  zusammenliiengea  , 
die  Körner  waren  übrigens  ganz  dicht  und  grau . 
Dieser   Eogenstein  weicht  also  ganz  von    dem 
gewöhnlichen  ab.    Er  scheint  ein  besonderes  Vor- 
kommen zu  haben,  seine  Lagerstätte  habe  ich 
indessen  nicht  entdecken  können. 

Die  Wände  der  Klüfte  dieser  Kalklager  sind 
zui^  Theil  mit   I  g  1  i  t  bekleidet. 

Nach  einer  Ausdehnung  von  ungefähr  1000 
Schritten  verflachen  sich  diese  senkrechten  Kalk- 
gebirge, ziehet  sich  beinahe  unter  einem  rech- 
ten Winkel  sanft  abhängend  nach  Rubiz 
herum  und  werden  wieder  stark  mit  buntem  Sand- 
steine bedeckt.  Man  wird  hier  zu  Tage  aus  mäch- 
tiger Lag^  von  Stinkstein  gewahr,  dem  v e r- 
härteter  und  erdjger  Mergel  zur  Dek- 
ke  dienen.  Auf  diese  folgen  noch  roth* 
krauner  lockerer  Sand  mit  abwechselnden 
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Schichten     von     »andigem    Mergel     und 
mtirhem   Sandstein;    das"  Ganze  deckt  der 
gewöhnliche  bunte  Sandstein,  der  schmale 
Sdiiditen  von  Lettenthon  zwischen  sich  lie- 
gen   hat.     Die    Schaumerde    erscheint   hier 
ganz  sdonal,  oft  nur  ehic    Linie  stark  liegend 
in  evdigem  Mergel,    auch  in  lockerem  rothem 
Saude.     Desto  machtiger  zeigt  sie  sich  aber  wie- 
der über  dem  Dorfe  Rnbiz    (denr  eigentlichen 
ersten  Fundorte  dieses  Fossils)  in  erdigem  Mer- 
gel und  Stinkstein,  in  welchem  lezterem  sie  nicht 
Nesterweise  wie    bei    Langenberg,    sondern 
in  aufeinander  liegenden  Blättern,  beinahe  wie 
Glimmer  vorkömmt.     Die  Bfitter  sind  stets  mehr 
lang  als  breit,  If  Linie  breit,  4 bis  3  Linien  lang 
und  die  Lager  bis  1  Linie  hoch.     IVfehrentheils 
haben  sich  diese    zerreiblichen  Lager  in  den  fe- 
sten Stinkstein  eingedrückt.  Die  Schaumerde 
sdieint  zwar  dem  ersten  Ansehen  nach  schuppig 
oder    blättrig  zu  sejn,    sie   ist  aber   eigentlich 
faserig,    denn  alle  diese  Blatter  und    Schuppen 
zertheilen  sich  wieder  in   iKirserst  zarte  Fasern , 
wie  man  dieses  am  besten   gewahr  wird,  wenn 
man   eine   reine,     aber  kleine    Anzahl    solcher 
Blätter  in  vieles  Wasser  wirft  und  herumschwenkt. 
Der  Stinksteio  kömmt  hier  mitunter  in  schönett 
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Hatten  vor  und  in  einem  von  seinen  Lagern 
habe  ich  schmale  Streifen  von  weifsem  und  viol- 
blauem Flufsspath,  theils  derb,  theils  in 
Würfeln  krystallisirt  gefunden. 

Der  bunte  Sandstein  zieht  sich  von  hier 
aus  immer  mehr  und  mehr  in  die  Tiefe,  und 
bedeckt  in  den  nächsten  Dörfern  T  ö  p  p  e  1  n 
und  Niederndorf  die  Kalklager  gänzlich; 
er  erlangt  in  Harper  s4or  f  und  Ruders^ 
dorf  die  gehörige  Härte,  um  als  Werkstein 
zu  Fenstern,  Thüren  u.  s.  w.  verarbeitet  wer- 
den  zu  können. 

Ich  nmlste  mich  wegen  des  Vorkommens  der 
Schaumerde  in  dem  Thale  des  Niederndor- 
f  er  Baches  nach  Ruh  iz  herauf  etwas  von  dem 
Ufer  entfernen ,  wende  mich  daher  nun  wie- 
der zunächst  nach  Tieschiz^  wo  sich  der  da- 
sige  Gipsbruch  allein  unsern  Beobachtun- 
gen darbietet.  Der  Gips  hat  abermals  zu  sei- 
ner Decke  dc^ni  lockern  bunten,  Sandstein  oder 
vielmehr  Saud,  und  liegt  sehr  wahrscheinlich 
auf  Stinksfcein.  Er  ist  nicht  geschichtet,  doch 
bemerkt  man  in  der  Tiefe  des  Bruchs,  die  un- 
gefähr 20  Fufs  betragt,  einen  weiben  grau 
geäderten  dichten,  mitunter  auch  ganz  fein- 
körnigen  Gips,   in   welchem  1  bis  2  Zoll 
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grobe  unförmliche  Stücke  von  grauem  Frauen- 
giase  zerstreut  herum  liegen;  und  dagegen  in 
der  Höh^  mehrere  Streifen  \'on  weifSem  und 
grauem  spathigem  Gips^  die  auch  zuwei« 
len  schöne  Abänderungen  des  späthigen  Gipses, 
nämlich  schillernden,  blumig  -  blätt- 
rigen, auch  schuppigen  enthalten«  Sie 
kommen  grau ,  silberweils ,  rothbraun  und  roth 
vor.  Es  sind  ziemlich  dünne  Platten ,  die  aus 
vielen  Parthieen  Frauenglas  zusammengesezt 
sind,  Jessen  Durchgänge  der  Blätter,  nicht  nach  . 
einer,  sondern  nach  zwei,  drei  und  vier  Rich- 
tungen ,  die  Seitenflächen  der  Platten  unter  sehr 
verschiedenen  Winkeln  durchschneiden,  und 
daher  auf  der  Oberfläche  durch  ihr  Ausgehen- 
des das  Schillern  verursachen« 

Aulsar  weifsemund  rothem  faserigem 
Gipae,  worunter  auch  '  noch  die  seltene 
blättrige,  fasrige  und  star  kglän  zen- 
de  Abänderung  vorkommt,  enthält  dieses  Ge- 
birge nichts  Merkwürdiges  weiter. 

In  einer  Entfernung  von  einigen  1000  Schrit- 
ten des  Gipsbruches  findet  man  oben  auf  der 
Höhe  des  Sandsteins  am  Rubizzer  Fufssteige 
von  der  Holzspizze  an,  bis  an  das  Dorf  Ru« 
biz,    Eisennieren    als   Geschiebe   auf  den 
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Feldern ;  sie  kommen ,  wie  ich  bemerkt  habe  9 
als  Gangart  in  dem  Sandsteine  vor.  Gehet  man 
von  dieser  Holzsplzze  wieder  in  den  hohlen 
Weg  nach  Milbiz  ein  Stück  herab,  so  wird 
man  zur  Hechten  einen^  Steinbruch  gewahr , 
der  20  bis  24  Fufs  hohe  Lager  von  verhärte- 
tem Mergel  mit  Lettenschiebten  darbietet.  Der 
Mergel  enthält  in  einigen  Lagern  Abdrücke 
von  Schilfstängeln  und  Blättern  auch  Holzzwei- 
ge und  andere  Vegetabilien ,  dieSn  wirkliche 
Steinkohlen  umgewandelt  sind»  und  von  deren 
ehemaligem  Daseyn  und  Form  man  nur  aus 
den  Eindrücken  urtheilen  kann,  die  sie  in  dem 
Mergel  zurück  gelassen  haben.  Diese  Mergel- 
lager sind  -1  bis  1  Fuls  mit  erdigem  Mergel  und 
dann  mit  buntem  Sandsleine  bedeckt.  Zu  ih- 
rem Liegenden  haben  <ie  die  schon  mehrmals 
erwähnten  Kalklager ,  als  Stinkstein,  Raucb- 
wacke,  Muschelkalk,  bituminösen  Mergelsdue- 
fier,  Zechstein,  femer  weiCses  und  rothes  Liegen- 
ges, welche  Lagjer  man  alle  am  Abhänge  desBcr- 
des  wahmehnien  kann. 

Ich  nähere  mich  nunnehro  dem  leztem 
Punkte,  an  den  man  hier  in  unserm  Elstci^- 
thale  am  linken  Ufer  Kalklager  erblickt.  Es 
ist    die    G^end    der   kleinen    Zwerg  höhle 
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üb^r  der  Pappelallee  hinaus  am  Wege  nach 
M  ilb  i7.  Sie  erscheinen  hier  ziemlich  scharf 
haben   ztir  Decke : 

—  Fußs  bunten  Sandstein, 
20  Fufs  verhärteten  Mergel,  Höhlenkalk  und 
Rauchwadte , 
2  Fufs  Rogenstein, 
6  FuEi  Stinkstein, 
f  Fub   Muschelkalk  mit  Cryphyten   und 

Pekdniten , 
2  Fu(s  bituminösen  Meigelschiefer , 
2  Fufs  Muschelkalk, 
1  Fiils  ockrigen  bitum.  Mergelschiefer, 

1  Fufs  gewöbnl.  desgl., 

2  Fufs  festes  weilses  Liegendes, 
1  Fub  lockeres  desgl, 

rothes  Liegendes. 

Hier  entdeckte  ich  den  Iglit^)  tropfsteinartig 
m  den  Felsen  in  grofsen ,  an  den  Steinen  fest 
anliegenden,  Zapfen  herabhängen.  —  Sehr  wahr- 
sdieinlich  hat  er  seine  Existenz  einer  Sintenuig 
ans  dam  obem  Mergd  Sand,  Vielleicht  auch 
aus  den  Gipslagem  zu  danken. 


*)  Ist  ein  i]>Itliiger  V^ilksteiii  mit   ftSLnglich  ^  nb^ 
letoadentB  Stacken.  d.  H. 
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In  einer  weiten  hohen  Spalte  hat  sich  in  der 
Höhe  eine  Gangmasse  (wie  ich  sie  nennen  möch- 
te) angesezt,  die  aus  weifslichgrauer  Bergmilch  be- 
steht und  häufig  mit  Kalkspath,  theils  derb, 
theils  ganz  fein  pyramidalisch  krystallisirt  durch- 
sezt  ist,  so  dafs  die  an  und  für  sich  sehr  lockere 
und  :^erreibl]che  Bergmilch  dadurch  gewi^er- 
'  mafsen  eine  Konsistenz  erhält;  ein  grofser  Block 
davon  ist  herabgestürzt.  In  dem  verhärteten  Mer- 
gel finden  sich  zuweilen  kleine  Drusenhöhlen 
mit  späthigem  Kalksteine  ausgefüllt.  Der  Muschel- 
kalk enthält  in  dem  2  Fufs  starken  Lager  nichts 
als  schlecht  erhaltene  Gryphyten. 

Von  hier  an  konstituirt  der  schon  oft  erwähnte 
bunte  Sandstein  alle  Anhöhen  und  Gehänge  bis  an 
den  Heerberg,  der  dem  Zozberg  mit  dem 
ich  diese  Beschreibung  anfing,  gegenüber  liegt. 
Gleich  von  der  kleinen  Zwerghöhle  an  senken 
flieh  die  Kalklager  stark  in  die  Ebene  und  zie- 
ien  sich  wahrscheinlich  dann  nicht  tief  unter 
derselben  hin. 

Unter  dem  von  der  Elster  aufgeschwemmten 
Fhibsand  und  Lehm  der  Aue,  die  zwischen 
der  Sudt  und  dem  Hainberge  sich  befindet, 
und  auf  welcher  am  linken  Ufer  das  Oertchen 
Untermhaus  gebaut  ist,  liegt  zuverlässig  Gip$^ 

der 
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der  nach,  und  nach  vom  Wasser  erweicht  und 
aufgelöst  worden  ist  und  noch  wird.  Es  bewei-  ' 
^  sen  dieses  die  schon  lange  cxistirenden  Erdfälle, 
deren  es  manche  zum  Theil  sehr  tiefe  und  mit 
Wasser  angefüllte  giebt  und  von  denen  von  Zeit 
ru  Zeit  neuere  entstehn. 

In  allen  diesen  Sandlagem  habe  ich  nichts 
ausgezeichnetes  gefunden  ,  ausgenommen  im 
Steinbruche  des  Rathsholzes  der  zum 
Chausseebau  eröffnet  worden  ist,  einen  ziemlich 
reinen  bräunlichrothen  Bol,  der  von  oben 
herab  in  die  Spalten  des  Sandsteins  gesintert 
seyn  mag. 

Was  ich  noch  im  Allgemeinen  über  den  bun- 
ten Sandstein  zu  sagen  habe,  ist,   dafs  man  ihn 
in  der  beschriebenen  <iegcnd  nur  in  Lagern  von 
einiger  Festigkeit  antrifft,  aber  auch  hier  ist  er 
stets     sehr  mürbe    und     zerfällt    an   der    Luft. 
Die   untersten  Lager   auf  den  Kalkflözzen  sind 
gewöhnlich    ganz    lettenartig,      haben    1   bis  2 
schmale    Schichten    meistens     schlechten    Bol, 
dann  mehrere  Fuls  lockern  Sand  mit  Letten  ge- 
mischt,    Zwischen    denen    nun   schon   schmale 
Schichten   miu'ben  Sandsteins  und  blatterformi- 
ge    Lager    von    Letten    hinlaufen.   — •      Dann 
folgt  der  eigentliche  Sandstein,    der  nun  auch, 
Ster  Jahrgangs  10 
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Oryktognosie. 
Arsenikblüthe. 

(Die  bier  aufgefiihrten  beiden  neuen  Arten  der 
A.  finden  ticb  beschrieben  von  Hausmahi«  in  des* 
sen  norddcnucheni  Archiv  4tes  Stück  S.  85*  -^ 
Sie  kommen  beide  auf  der  obern  Forste  der  Grub» 
Neii£ang  zu  St,  jindretuberg  am  Har%e  vor  ^  in  ei* 
nem  Ganggemenge  von  Gediegen  -  Arsenik  ,  Roth* 
g\iltigerz »  Spiesglantsiiber  ,  ßleiglanz  und  Silber* 
•chwSrze.) 

a)  Erdige  A. 

Kreide",  auch  gravUchweifs ;  —  derb ,  jedoch 
nur  selten ,  häufiger  als  Jnßugj  zuweilen  tropf" 
iteinartig  und  rindenförmig ;  —  aufsen  und 
fcucn  matt;  —  feinerdig  inA  Bruche;  —  die 
^be  und  die  rinden  förmige  zuweilen  krumme 
ch  aalig  ai gesondert ;  —  undurchsichtig  ;  — •  mtf- 
itr  anzufühlen ;  —  zer reiblich. 

b)  Schlacki ge  A, 

Milchweif s;  — als  dünner  hatttförmiger  lieber^' 
^H\ — Fett  glänz  der  in  Perlmuttex  glänz  über- 
Jdit;  —  durchscheinend; — weich ;  — *aprödd» 
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Vulkanisches  Eisenglas  *). 

(Beschrieben  von  Karsten  in  Klaproths  Bei- 
trägen V.  s^22  £[.  Der  angebliche  Fundort  ist  der 
Vesuv.) 

G el blich gr au  ^  das  in  mancheti  Stücken  sehr 
ins  Braune  fällt ;  —  in  Oktaedern  hrystallisirt , 
welche  theüs-  vollkommen  (aber  doch  selten 
gleichseitig),  theils  an  den  Endspizzen  abge« 
stumj>ft  erseheinen;  sie  sind  unregelmäfsig  auf- 
ünd  durcheinander  gewachsen,  oder  in  Drusen- 
lÖchern  einer,  mit  runden  Poren  durchzogenen, 
ähnlichen  unkrystallisirten  glänzenden  Ma^e, 
von  klein muschlichem  Bruche,  der  bald  mit 
bläulichen  Farben  des  gehärteten  Stahles  schwach 
metallisch  anläuft ;  einige  Oktaeder  haben  eine 
konvexe,  platte,  andere  eine  geflossene  (einge- 
senkte) Oberfläche,  stellenweise  sind  sie  auch 
mit  einer  Rinde  von  Eisenocker  belegt;  —  die 
Kry stalle  sind  glänzend^  auch  starkglänzend ^ 
halbmetallisch ,  ins  Diamantartige  sich  ziehend ; 
halbdurchsichtigy  auch  ganz  undurchsichtig ; — 


*)  Dafs  die  hier  beschriebenen  Kry«fa1l-6nippen  ein  Erzeug- 
nifs  des  Fewers  sindt  dies  ist  nnch  des  verstorbenen  Kaä- 
sTKv  üaAirhalten  keinem  Zweifel  tuiterworfeu,  nur  war 
er  nicht  gan«  ^ewift,  ob  rin  vulkanisches  Feuer  die 
Bildung  denaibeu  bewirkt  habe.  d.  H. 
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hart;  —  flieht  sonderlich  schwer ^  dem  Schioeren 
nahe  =  3,Ö80  (Klaproth). 


Schlackiger    Bratui  -  Eisenstein  *). 

(Beschrieben  von  Hern  von  Schlotthbim 
im  Magazine  der  Berliner  Gesellscbaft  naturfor-. 
•chender  Freunde  IV,  i.  77  und  7Ö.  —  Findet 
sich  auf  einem  Nebentrumm  des  Sperrweger  Haupte 
ganzes  f  eines  zum  TVolJsstieg  gehörigen  Gru- 
brngeb3ndes  bei  Frtederichsroda  im  Golhmschen. 
Die  EisensteingSnge  des  ff^olfssiUgH  nnd  det 
Sperrwegßs  tezzen  sSmmtJich  im  Todüiegenden 
auf,  und  sind  häufig  von  grofser  Mächtigkeit ^ 
hlofig  aber  auch  aufserord^ntlich  zertrümmert. 
Die  Gangmasse  besteht  hauptsächlich  aus  schaa* 
ligem  Baryte ,  wenigem  sp'ithigem  Kalksteine 
nnd  noch  wenigerm  Quarze  ,  höchst  selten  auch 
ans  späthigem  Flusse.  Sie  führen  ausschliefst 
lieh  Braun  -  £isensieinarten  (zumal  schönen  brau- 
nen Eisenrahm)  und  nur  selten  etwas  Späth -Ei- 
senstein und  Braunstein.) 
Dimkelschwarz  y     zuweilen     etwas    graulich* 


•)  Ist  mit  dem  von  Herrn  Stiftt  im  Talcbenbuche  CB.  III. 
S.  119  fF.)  beschriebenen  Mineral  identisch.  Ich  theile  die 
Charikteristik  des  Friediichsroder  •.  B.  E.  hier  mit«  tun 
meine  Leser  in  den  SUnd  zu  sezzeu ,  solche  mit  der  des 
Kassaidschcn  su  einem  Ganzen  zusammen  stellen  zu 
ki>imen«  d.  H. 
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schwarz,   aber   nur  auf  dem   frischen   Bruche , 
weil    er    äufserlich    fast  stets    mit  einer   feinen  | 
Haut  oder  lUnde  von  Eisenrahm  oder  faserigem 
Braun-Eisenstein  überzogen  ist,    häufig  pfauen- 
schweifig    bunt    angelaufen;    —    höchst   selten 
derb     und     gewöhnlich     traubenfnrmi g     oder 
trcpfsteinarUgy  in    dicken    oder  dünnen   glas- 
kopfarfigen  Schichten  auf  dichtem  Braun  •Eisen- 
stein ,  häufig  wieder  mit  daniber  liegenden  ab- 
wechselnden  dünnen   Schichten   von    faserigem 
Braun  -  Eisenstein  und  verhärtetem  braunem  £i- 
senralim;  —    aufsen    veuig    glänzend,     häufig 
segar  matt,    innen  aber   starke  und  aufseror'^ 
deutlich  staik^gläinend,    von    einem    Glänze 
der    das  Mittel  zwischen  Glas-  und  Fett  glänz 
hall,  zuweilen  von    wiiklichem  Fett  glänze*,  — 
Brvch     zum   Thejl    sehr     ausgezeichnet  flach» 
wnychlich,     zum    Theil   aus    dem   Flachmusch* 
liehen    ins  Unebene   sich    verlaufend;  —   unbe» 
stimmteckige     ziemlich    scharjkantige    Bruch" 
Stücke,   welche  mitunter  schon   scheibenförmig 
sind;    —    Einlage    zu    konzentrisch"  schaali gen 
abgesonderten  .Stücken  t^  —   undurchsichtig ,  iti 
ganz   feinen    abgesprungenen   Stücken  zuw^len 
an    der    Kante    mit    der  röthlichen  Farbe  des 
^■^nglimmers  durchsciteinend  p  welchen  Schim- 
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mer  man  mitunter  auch  auf  feinen  Sprüngen 
in  dem  derben  f.  B.  E.  bemerkt;  —  etwas  w^ 
niger  hart  als  der  dichte  Braun  -  Eisenstein  ^ -— 
gelblicher,  ins  Röthliche  fallender  Strich. 


Unbekanntes  FossiL 

(Fandort  y    die   Ufer    des    Kenruhecks,    unweit 
Bath   in    Nordamerika  j     in    Gneifs,      Herr  Vau- 
^iTELiN  ,  welchem  dieses  Mineral   zur  Zerlegung 
übersendet  worden,  theilt  folgende  Notizzen  Über 
die  Charakteristik  desselben  mit}   *). 
Rosenroth ;  —  wird  nach  verschiedenen  Rich- 
tnngen  von    den   Lagen  eines  schwarzen  Eisen- 
oxydes durchzogen ;  —  hart   in    hohem  Grade, 
schreibt   in   Glas  und  giebt  am  Stahle   ein  sehr 
lebhaftes  Feuer;  —   schwer^  =   3,800,      (Vaü- 

9UELIN.)  

Grauer  Halbopal. 

(Beschrieben  von  Klaproth  in  s.  Beitr.  V.  S. 
29.  —  Fundort  Nfu-fVwtlh^  zwischen  BrUnn 
niid  Kremsur  in  MiÜirmt.') 


*)  Die  Angaben  der  Kennzeichen  sind  zn  wenig  nmfiis> 
lend»  um»  ohne  Autopsie»  über  das  Fossil  abiutheilen 
zu  können«  Sollte  es  ricllcicht  dem  Uartstvine  ange- 
hören? d.  H. 
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Graulichschwarz  ^  an  der  Oberfläche  lichte^ 
leberbraun  j  innen  mausegrau  j  bandartig  ge- 
streift; —  glänzend  bis  ins  wenig  Glänzende 
von  einigem  Fettglanz;  —  ßachmuschlicker 
Bruch ;  —  scharfkantige  Bruchstücke ;  — • 
höchst  wenig  an  den  Kanten  durchscheinend; 
—  nicht  sonderlich  schwer  ,  in  geringem  Gra^ 
de    =  2;020. 


Hepatit. 

(Beschrieben    von    Karsten     in    KLAPROTHt 
Beitr'igen   V.    ii8.    —     Fundort ,     Andrmrum    in 
Schonen »    woselbst  er    bekanntlich   nierenweise 
in  Alaunschiefer  einbricht.) 
Graulichschwarz;    in    platt    gedruckt   kugli' 
tcher     Gestalt;    —    aufeen  fettig   schimmernd; 
innen      stark    glänzend    von     Glasglanz;     — 
krummblättrig;   —    unbestimmt    eckige  Bruche 
stücke ;   —   grob  -  und    kleinkörnige  abgeson* 
derte  Stücke  ,    im    Ganzen  etwas  schaalig  ;  — 
graulichweif ser    Strich;    —    weich;   — •  etwas 
milde;  -—   schwer  =  4420  (Klaproth). 
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Lythrodes,  *). 

(Beschrieben  von  Karsten  im  Magazin  der 
Berliner  Gesellschaft  naturf.  Fr.  IV«  i.  78  u.  79. 
—  Fundort  Friedtriehswaern  in  Norwegertj  mit  la- 
bradorischem FeJdspathc  rervrachscn  und  gemengt 
mit  Hornblende,  Analzim  und  Zirkon  **)•  ) 

Mordoreroth  bis  ins  Braunlichrcthe  ^  an  an- 
dern Stellen  durchs  Fleischrothe  bis  ins  Gelblich' 
und  ins  Blajsbraune^  hin  und  wieder  isabdlgelb 
und  grünlich  gefleckt ;  —  derb  und  eingesprengt ; 
—  im  YiaiVLyXbTXJLciie  fettigschimmernd,  im  Qufcr- 
bruche  matt\  —  uneben  bis  ins  Splittrige,  aber 
die  Textur  verstecktblättrig  j  von  mehreren 
Durchgängen  ;  —  die  Bruchstücke  zeigen  eine 
Anlage  zur  Regelmäfeigkeit;  — A/Vr/i/g^e  abgeson- 
derte Stückcj  mit  einer  rauhen  samiptartigen 
Absonderungsfläche ; —  undurchsichtige  höchstens 
an  den  Kanten  wenig  durchscheinend*^  —  weißer 
Strich;  — halbhart  in  hohem  Grade; — ziemlich 
leicht  zersprengbar  ;  —  nicht  sonderlich  schwer 
=2,510. 


•)  Die  mit  dem  friscbeu  FossU  verwachsenen  Stücke  sahen 
am  als  wenn  sie  mit  geronnenem  Blnte  befleckt  wären. 
Daher  der  Name  von  xi  X'U&piv.  d.  V. 

*•)  Kaastkn  stellt  dies  Mineral  als  eine  eigen thttraliche 
Gattung  im  System  unter  den  Kieselarten  auf.  d.  H. 
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\  Prasopal  *). 

(B^ichrieben  von  Msihbckb  in  GeRLsnt  Jour- 
nal. IX.  3.  410  ff.  Kommt  ausschliefslich  in 
Schlesien  auf  den  Fundorten  des  Krysoptates  vor 
und  theilt  dessen  geognostische  Verli'iUtnisse«  I^er 
Prasopal  macht  den  Uebergang  vom  Krjt^praf 
zur  Opalgattung.) 

Apftl^rün  und  grühlichweifs  (verschie&t 
merklich  in  der  Wärme);  —  derb  und  in  Platz- 
ten ;  —  Glas  glänz ,  zuweilen  nur  schimmernd  ; — 
klfiumuschlich  im  Brnchj  das  zuweilen  ins  Ebene 
und  Splittrige  übergeht;  —  unbestimmteckige 
und  scharfkantige  Bruchstücke  }  —  durchsehet" 
nenä\  —  hart  ^  in  geringerem  Grade  als  der  Kry- 
ßopras;  —  spröde;  —  leicht  zersprengbar;  — 
jiit^  sonderlich  schwer^  doch  schwerer  als  der 
gemeine  Opal. 

(Vor  dem  L5thi'ohre  verliert  er  seine  Farbe. 
Im  Dunklen  gerieben  zeigt  er  ein  röthlicbes 
phosphorisches  Licht.     Er  enthllt  1  p.  C  Nickel.) 


)  Sonst  imreifer  Krytoprat  genannt.  4.  V. 


)    157,  ( 
Schlackiges  Rauschgelb  *). 

(Beschrieben  von  Hausmauxi  im  4^eii  Stiicke 
Jer  norddeutschen  Beiträge  S.  84.  —  Fundort  die 
obere  Forste  der  Gmbe  N$ufäng  zu  St.  Jndreaslwg 
am  Harzey  in  Gesellschaft  Ton  Gediegen -Arsenik, 
Rothgültigerz ,  Spiesglanmlber ,  Bleiglans  und 
Sllberschwlrse). 

Schwefel'  und  zitronengelb ;  zeisiggrün  ;  hya* 
zinthroth  und  kastanienbraun  bis  in  das  Pech' 
schwarze  ziehend  ;  —  selten  derb ,  meist  als  Jö?«- 
ner  Ueberxug  von  trop f steinartigem  oder  ge* 
ßossenem  Ansehen^  —  Oberfläche  glatt ;  —  aussen 
•und  innen  fettgJäitzend ;  —  im  Bruche  klein^ 
miischlich  j  —  durchscheinend  J  —  spröde  ; — halb* 
hart  bis  in  das  ff^eiche. 

(Zeigt  Tor  dem  Löthrohre  die  bekannten  Eigen- 
schaften des  Rauschgelbs). 


Strontianit  **). 

HAVfMAnif  giebt  im   Magazin  der  GMclltchafi 
natnrt    Freunde  zu    Berlin   IV.   fl.   168   iE    von 


*)  S.  HAtrsM AKN'>s  System  der  nnor^aniiirten  Hatnrkörper 
im  Taschenbuche  IV.  S.  Slo  d-  H. 

*•>  Als  Nachtrag  ztir  CharaktertitiJc  dieses  IMUneralt  S.  Ta< 
schenbncb  IV.  S.  ftso  IT.  d.  H. 


)    158    ( 

dem  StTontianite  y  welchen  bekanntlich  Bauer- 
Sachs  auf  dem  Iherge  am  Harze  entdeckte  y  fol- 
gende Kennzeichen  an.) 

Regelmäfsige  sechsseitige  Säulen ,  meist  statt' 
genförmig  zusammengekauft;  zuweilen  sind 
zwei  einander  gegenüber  stehende  Seitenflächen 
sehr  viel  breiter  als  die  übrigen,  wodurch  die 
Säule  gedruckt  erscheint  *) ;  sehr  spizwinklicbe 
sechsseitige  Doppel'Pyramidenj  die  Seitenflächen 
der  einen  auf  die  der  andern  aufgesezt ;  zwei  ein- 
ander gegenüberstehende  Seitenfläclien  einer  je- 
den Pyramide  sind  oft  ungleich  breiter,  als  die 
vier  übrigen ,  daher  nicht  sämmtliche  Flächen  in 
einer  Spizze  endigen  können,  sondern  die  b^den 
breiten  in  einer  Schärfe  zusammenlaufen;  die 
Enden  der  Pyramiden  sind  theils  gerade  abge- 
stumpft, theils  mit  drei,  auf  die  abwechsebi- 
den  Seitenkanten  aufgesezten  Flächen  flach  zu- 
gespizt,  theils  durch  vier,  auf  die  einander  ge- 
genüberliegenden Seitenkanten  aufgesezten  Flä- 
chen ziemlich  flach  zugc^sp ixt,  zuweilen  sind  zwei, 

^^uderdiagonalgegcnüberliegendeZuspizztmgs- 


seitjt  mihuitfr  in  lo  hohem  Grade  der  Fallt  daft  man 
Kjyi^iliform  a«cb   als  l;in  gliche  dünne  rechtwinklich 
rv^iti^f    an    den    beide ä    Ilingcm   Seiten   sngeschirfte 
afel  aniclien  kann.  d*  V- 


1 
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fiäcben  so  grofs  ,  dals  sie  die  beiden  andern  ver« 
drängen ,  daher  alsdann  der  Krystall  an  den  En- 
den zugeschärft  erscheint,  oder  es  verschwinden 
auch  wohl  zwei  nebeneinander  liegende  Zuspiz- 
Zungsflächen  mehr  und  weniger,  so  dafs  auf  diese 
Weise  die  Zuspizzung  in  eine  schräge  Zuschar- 
fung  übergeht;  nicht  selten  sind  zwei  solcher 
Krystalle  so  ineinander  gewachsen,  dafs  daraus 
nnt ZwillingskryUallisation  entsteht,  an  deren 
einem  Ende  ein,  durch  vier  nach  innen  geneig- 
te Flächen  gebildetes,  Visir  befindlich  ist;  zu- 
weilen sind  auch  zwei,  an  den  Enden  vierflächig 
zugespizte  Krystalle  zu  einem  Zwillingskrystall 
ineinandergewachsen,  der  dann  an  beiden  Enden*^ 
ein  Visir  hat;  —  die  pyramidalen  Krystalle  sind 
oft  muschelformig  zusammengehäuft  und*  zwar 
so,  dafs  die  Pyramiden  mit  der  c^inen  Hälfte 
dicht  an  einander  seh  Hessen,  mit  der  andern  hin- 
gegen frei  stehen; — die  Krystalle  sind  klein  und 
sdur  klein  und  pflegen  bei  ihrer  geringen  Stärke 
gegen  ihre  I/änge  immer  ein  nadeiförmiges  An- 
sehen zu  haben; — aussen  gUitt  und  gtasglän^ 
lendj  innen  wenig  glänzend,  von  wachsartigem 
Glänze  der  sich  zu  dem  Perlmutterglanze  etwas 
hinneigt;  —  Bruch  uneben  j  ein  deutlicher  Blätter- 
durchgang ist  nicht  bemerkbar,  wohl  aber  hin 
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und  wieder  Sprünge,  welche  gegen  die  Achsen 
der  Säule  unter  schiefen  Winkeln  geneigt  sind 
und  daher  eine  rhomboidische  Gestalt  des  Kry- 
stallkemes  zu  verrathen  scheinen ;  —  bald  durch" 
sichtig  y  bald  halbdurchsichtig. 


\ 


Tremolith. 

(üeber  dis  Vorkommen  des  TrtmolUhe»  in 
Norden  theilc  Buch  in  dem  Magazine  der  Ber- 
liner Gesellschaft  natnr forschender  Freunde  III. 
3.  17a«  folgende  Nachrichten  mit.  Er  ist  weiCiy 
feinstrahlig  und  faserig ,  büschel  -  und  stern« 
förmig  auseinander  laufend,  und  liegt  in  ei* 
nem  feinkörnigen  weifsen  Kalksteine.  Sehr  hlu- 
fig  findet  man  ihn  mit  dunkcigrUnem  Epidot  ge. 
mengt.  Der  Fundort  CUleheck  ist  drei  Meilen 
von  Christimnia  entfernt,  auf  dem  Wege  nach 
Dramnun  und  Kongsberg.  Man  sieht  fast  über- 
all dieselben  Schichten  wie  bei  Christiama^ 
Schwarzer  Kalkstein  und  Thonschiei'er  der  Ue* 
bergangsformation ,  wovon  der  erstere  Ortosera«' 
titen  f  Pektiniten ,  Chamiten  u.  s.  w.  um- 
schliefst.  Auf  den  Schichten  dieser  Gebirgsarten 
erheben  sich  Kuppen,  welche  aus  Hornstein- 
Porphyr  bestehen  und  gewöhnlich  auf  einer 
Sohle  ron  gelbem  Sandsteine  ruhen.  Unter  dem 
Kalksteine    tritt    rother    feldspathreicher    Granit 

herror 
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hervor  (von  Glimmerschiefer,  dis  Geitein»  im 
welchem  tonst  gewöhnlich  der  TremoJitk  in 
michügen  Schichten  erscheint ,  keine  Spur). 
Der  weiDse  Kalkstein  ist  «dem  schwarzen  unter- 
geordnet und  gehört  daher  mit  ihm  der  Ueber- 
gangsformation  an ,  das  einzige,  bis  jezt  bekann- 
te, Beispiel  dieses  Vorkommens  des  Tremolitht. 
—  In  der  Voj;iei  Senjen  in  Norwegen  liegen 
die  Tremolithschichten  in  Kalkstein  ,  der  zwi- 
schen granaten reichem^  Glimmerschiefer  einge- 
schlossen ist.  Bei  Jmnossuvando  y  nördlich  über 
Tümea  Tr.  mit  spithigem  Kalksteine  in,  im  Gneifse 
Torkommenden,  Eisenstein-Lsgern.  —  Im  schwe- 
dischen Lapplande  findet  sich ,  mit  griinen 
TalkblSttchen  verwachsen,  im  kleinkörnigen 
Magnet  -  Eisensteine,  ein  Fossil ,  das  nach  Hrn. 
T.  Buch  eine  neue  Art  des  Tremollths  ausmachen 
dürfte.     Er  giebt  davon   folgende  Beschreibung.) 

Blättri ger  Tremolith. 
Duuktllauchgrün ;  —  blättrig ,  von  zweifa- 
fachem  Durchgange  im  Längebruche,  und  von 
glänzender  Bruchfläche;  Querbruch  grob'  und 
Üeinsplittrig;  —  lang split tri ge  Bruchstücke'^) \ 
—  halbhart  j    giebt    nur    wenige    Funken    am 


•)  Hierdurdi  offnibart  sich  deutlich  die  faierigr  oder  strah* 
Uge  Textur  des  Ganzen» 

iter  Jahrgang.  11 
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Stahle.  —    Wird  vor   dem  Lölhrohre  weib  und 

schmelzt  für  sich  zum  Emfiil. 

(Gtnz  ähnlich  diesem  blättrigen  grünen  Tre- 
inolicii  f  in  Kennzeichen  und  Vorkommen  9  ist 
der  Tremolith»  welcher  die  grofse  Eisenstein- 
masse von  Cellivara  in  LuUa  Lappmark  be- 
gleitet. Auch  findet  er  sich  wieder  auf  Pakii' 
vara  in  der  Gegend  von  OefwerTornea  und 
vielleicht  noch  an  andern  Orten.  Nur  im  siid- 
liclien  Theile  von  Schweden  nicht  mehr.  Dort 
erscheint  der  weifse  faserige  wieder  ,  und  wie 
in  andern  Ländern  in  weiisem  primitivem  Kalk- 
stein ,  jiur  mit  dein  Unterschiede »  dafs  dieser 
hier  nicht  im  Glimmerschiefer »  sondern  im 
Gneifse  liegt.  Die  bekanntesten  Orte  seines 
Vorkommens  sind:  Damumora  und  die  Kalkbrii- 
che  vom  Lenabrug  bei  üpsal ;  Roms  Cmfwa  bei 
Philippstadt  in  fVemuiand  und  vorzüglich  Lei- 
konstiby  in  Lihelhuockn  in  Car§ien^  wo  über« 
aus  schöner  fein  -  und  langfaseriger  Seidentre- 
molith  den  feinkörnigen  weilien  Kalkstein  be- 
deckt.) 
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2. 

Neuere  Bestimmungen  der  Eigenschwere 
verschiedener  Mineralien, 


Klaproth,  Tantalitf  Yon  Brokams 

in  Finnland,^  2=  7,300« 

—  —     glasiger  Fddspath^  von 

Drachenfels ,  =  2,575» 

—  —    Botryolith ,  von  Arendal ,   =  2,885. 

—  —    HeptUit  j  von  Andrarum,   =  4>^20/ 
— •    —    Iseriuy  von  der  Iserwiese 

im  lUesengeblrge ,  =  49650« 

—  —    Körniges    Titan  -  Eisen  ^ 

vom  Ufer  der  Ostsee,  =  4»^^* 

—  —    Meteorstein  y  gefallen  bei 

Lissa  in  Böhmen ,  =3  3,560* 

—  —  ,  DesgLy  gefall,  bei  Smolensk  =  3,700. 
JoHW ,  edler  Serpentin ,  -  -  c=  2,500. 
R18INGER  ,  oktaedrisch  krystallisirter 

Spinell  y     aus    SÖd«nnan- 

land  in  Schweden ,  =3,482—3,6842  ♦). 

♦)  Die  Angaben  üb«T  dieic  und  die  folgenden  neuen  Oewichtt- 
l)estini]nnngen  verdanke  ich  der  gefilUgen  Mittheiinng  des 
Hffm  General .  Inspektors  Hausmaitn-  »11  Kastei.  Sie  sind 
geuommen  ans  dem  iten  und  iten  Bande  der  Afhand- 
Ungar  fFjsik»  Keroi  Och  Mineralogie  ntgifn« 
a|  W,  Hisixosa  o  c  h  J,  Bbb«ki.ivs.  d.  H. 


/ 
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HisiNGERy  splittriges  Manganroth, 
o 
von  Langbanshy tta  in  Wer- 

meland,  •        -        -    =  3)5384* 

HjELfliy  krummbläu rigtr  Fddspathj 

von   Finbo    in  Dalekarlien,    =  2,625. 

Hedenberg,  krummhlättrig.  Fddspathy  =  2,645. 

EcKEBEG,  natronhaltiges  Fossil^  von 

Hesselkulla  in  Nericke,       =  2,746* 

Berzelius  ,  dichter  rothbrauner  Ska^ 
polith\  von  Sjösa  Erzfeld 
und  Falls  -  Grube  in  Sö- 
dermanland  ,     -         -        -  =  2,6433. 

HrsiNGER,  schwarzer  Granat  (Mela- 
nit?), von  Svappavara  Ei- 

o 

sengruben  in  Tornea-Lapp- 

mark,         -         -        -        =  Zyl(nZ> 

Murhat  j  granatjörmiges  Fossil 
(Braunsteinkiesel)  ?  ) ,  von 
Dannemora ,    -        -        -    =  3,092. 

HsDEMBERG,  Fossil  noch  unbestimmtes 

w  l^  .  von  grünlicher  Farbe  und 

apäthiger  Textur,  von  dfen 

Kupfergruben  zuTunaberg 

in  Södermanland ,         -        =  3,154« 

HiSluGER,  krummblättriger  Kalhpath^ 

i'.  d.  Kü-Grube  bei  Norberg,  =  2,6753. 


V 
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HrsiNGER,   weifse  phosphoreszirende 

Steinart^  von  Adclf  ors  in 

o 
Smaland,        .        .        .      =  2^584« 

"^  "^j  grünliches  Fossil ,  dem 
Wezschiefer  aus  der  Le- 
vante ähnlich,  von  Glans- 
hammer  bei  Nerike,     -    f=%12SS. 

■—  — ,  dwikelrothes  späthiges 
Fossil  i  von  Degerö  bei 
Helsingfors   in  Fiiuiland,     =:  3,334« 
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3. 

Uebersicht  der  neuern  Analysen 
mineralischer  Körper. 


Agalmatolith  ,  von  JVa^y«^,  =  Kie- 
sel- 65,00  Thonerde  33,00  Eisenojtyd  0,50  Kali 
7,00  Wasser  3,00  Verl.  1,50»  (Klaproth  ,  Bei- 
tnige  V.  19   ff.) 

(Bei  der  &Uherhin  von  Klaproth  mit  dem  chi- 
nesischen Agalmatolithe  vorgenommenen  Zerle- 
gung ,  hatte  sich  kein  Kali  -  Gehalt  ergeben  , 
einer  neuerdings  wiederholten  Analyse  zu  Folge 
aber»  enthält  auch  dieser  Bildstein  6,25  Kali.) 

Apatit,  derber  ,  von  Z7^ö*),  =  phos- 
phorsaurer Kalk  92,00  kohlensaurer  Kalk  6,00 
Kieselerde  1,0  Verlust  durchs  Glühen  0^50  Man- 
ganoxyd (eine  Spur).  (Klaproth,  Beiträge  V. 
180  ff.)  ^ 

Augit,  grüner  gemeiner,  aus  dem 
RJwngebirge  ^  =  J^eseU  55,00  Talk-  13,75  Kalk- 
12,50  Thonerde  5,50  Eisenoxyd  11,00  Mangaa- 


o 
*)  Findet    sich  auf  Alo  bei  UtO  in  länglichen  Nieren  ,  in 

einem  I  der  Formation   des  GUmmerschiefen   angehörigeu 

Crau)ichweir*en  Quarze  eingewachsen. 
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oxyd  (eine  Spur)  Wasser  1,00  Verlust  1,25.  (Klap- 
BOTH ,  Beitr.  V.  155  fF. ) 

Aiigit,  schwarzer  gemeiner, 
aus  dem  Bhöngebirgey  =  Kiesel  52,00  Kalk- 
44,00  Talk-  12,75  Thanerde  6,75  Eisenoxyd 
12,25  Manganoxjd  0,25  Wasser  o,25  Kali  (eine 
Spur)  Verlust  2,75.  (Klafroth,  a.  a.  O.) 

Axinity  aus  der  Dauphinee^  s=  Kiesel* 
50,50  Kalk-  17,00  Thonerde  16,00  Eisenoxyd 
9,50  Manganoxyd  5,25  Kali  0,25  Verl.  1,50. 
(Klaproth,  Beitr.  V.  25  ff.) 

Beryll,  schörlartiger,  yonJUen-' 
herg^  =  Kiesel-  43,00  Thonerde  49,50  Eisenoxyd 
1,00  Rufssäure  4,00  Wasser  1,00,  Verlust  1,50. 
(KLAPROTH, Beitr.  V.  50  ff.) 

Botryolith,  von  Arendal  in  Nofice- 
^f7i*) ,  =  Kieselerde  36,00  Kalkeide  39,50  Bo- 
nxsäure  13,50  Eisenoxyd  1,00  Wasser  6^50  Ver- 
lust  3,50.    (Klaproth,  Beitr.  V.  122  ff.) 

(Nach  dieser  Analyse  schliefst  sich  der  Botryolith 

sunSchst  |in    den  Datoiith  an.      HaUt    betrachtet  • 

ihn  sogar  nur  als  eine  Abänderung  des  genannten 
Minerals  **}.     Der   in   Molls   Annalen  VII.  Zcfi 


*)  Tasclienbuch  Ster  Band  S.  iiS  und  IT4. 
**)  Cbanx  borat^  riUcente  Tari^t^  concrtftkmni^-inameloa- 
n^e-  6.  Tableau  comparatif  etc.  p.  17  n.  145. 
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durch  Aufführuiif;  der  Thoncrde  als  BetUndtiieil 
det  Botiyolitlis  begangene  Fehler»  bat  sich  auch, 
im  Taschenbuch  IIl.  114  eingeschlichen  und  ist 
jene  Angabe  nach  den  Resultaten  obiger  Zerle» 
gung  zu  berichtigen.) 

Brandschiefer,  von  Wologäa  ^  = 
KohlenwasserstoFFgas  80  Kubikzoll,  brandiges 
Oel  30  Gran,  dichtes  pechartiges  Oel  5  Gr.  am- 
monisches  Wasser  4  Gr.  Kohle  20  Gr.  Kieselerde 
87|  Gr.  Thonerde  6\  Gr.  Kalkerde  lOj  Gr.Talkerde 
1  Gr.  Eisenoxyd 3  Gr.  (Kl aproth, Beitr.  V.  lÖO  fF.) 

C  y  a  n  i  t ,    von    Airolo  am   St.    Gotthard  , 

=  Thonerde  S5,50  Kieselerde  43,00  Eisen  oxyd 

0,50  Kali  (eine  Spur).  (Klaproth,  Beitr.  V.  6  ff.) 

(Diese  Analyse  kommt  in  ihren  Resultaten  mit 

der,  Ton  LiAUOfER  vorgenommenen,    Zerlegi^g; 

des  Cyaniu  *)  am  meisun  Unrein.) 

Eisenglas,  vulkanisches,  angeb- 
lieh  vom  Vesuv  *♦),=  Eisenoxydul  66,00  Kie- 
selerde 29,50  Thonerde  4,00  Kali  0,25,  (Klap- 
roth, Beitr.  V.  222  ff.) 

Feldspath,  glasiger,  vom  Drachen- 
fils  ,  =  Kiesel-  68,00  Thonerde  15,00  Eiicn- 


♦)  Annalet  du  Muitfnm  T.  V.  P-  I7. 
••)  8.  oben  8.  i5o. 
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ox7dO,50  Kali  14,50  Verlust  2,00.  (Klaproth, 
Beitr.  V.  12  ff.) 
Feldspath,  krummblättriger  (t)  *)» 
I  Ton  Finbo  in  Dalekarlieity  =  Rieselerde  72,75 
\  Thonerde  13,00  Kalkerde  9,50  Eisenoxyd  1,00 
I  flüchtige  Theiie  0,25  Verlust  3,50.  (Hedenberg 
I   Afhan^ingar  i  Fysik  pp.  /.  I24.) 

Fossil,  diinkelrothes  sp'athiges  (f)  **), 
Ton  Degerö  bei  Hdsingfors  in  Finnland^  = 
Kieselerde  50,0  Kalk-  20,0  Talkerde  4,5  Eisen- 
oxyd  21,0  Manganoxyd  3,9  flüchtige  Theiie 
0^  Verlust  0,6  (1{erzelIüs,  Jßandl.  1  Fys.  II 
^  208.) 

I  Foss i  1 ,  granatförmiges ,  (Mangankie- 
™  • )  (i"/ »  von  Dannemord,  =  Rieselerde  84,04 
Thonerde   18,07  Kalkerde    16,56  Talkerd«  0,56 


*)  Die  Angaben  der  Analysen  sUnratlicher  mit  einem  "j"  be- 
seichneten  Mineralien  verdanken  meine  Leser  mit,  mir 
der  zuvorkommenden  GiUe  meines  sch'izbaren  Freundes 
des  Herrn  General- Inspektors  Hausma-nn,  Er  war  so  gc- 
Cilli^mir  die  von  ihm  aus  den,  in  Deutschland  noch  we- 
nig gekannten ,  Afbandlingar  i  Fysik»  Kemi  och 
Mineralogi  ntgifne  af  W.  Hisingsa  och  J.  Bkh- 
zEiiXrs.  Stockholm*  1806  u.  ido7>  gcinachten  Auszug» 
nttzntheilen.  tf.  H. 

**)  Et  hat  fast  die  Textur  des  EpidoLs  und  bricht  aucl\  in 
Gesellschaft  desselben. 
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Manganoxyd  23,51  Eisenoxyd  10,03  Gewichts-: 
Vermehrung  (wahrscheinlich  von  einer  stärkeren 
Oxydation  des  Manganoxyds  herrührend)  2,77.  (C. 
A.  MüRRAY,  jßandlingar  i  Fysik  pp.  IT.  198.) 

Fossil,  natronhaltiges*),  von  Hessel- 
hulla  in  2^^riAc(t),=  Kieselerde  46,00  Thonerde 
28,75  Kalkerde  13,50  Eisenoxyd  0,75  Natron 
5  25  Wasser  2,25  Verlust  3,50.  (Eckeberg  > 
ji/handlingar  i  Fysik  och  Kemi  pp.  II,  153.) 

Fossil,  späthiges  (t)  **),  aus  den  Kup- 
fergruben zu  Tunaberg  in  Södermanland  j  = 
Kieselerde  40,62  Kalkerde  3,37  Thonerde  0,37 
Eisenoxydul  35,25  schwarzes  Manganoxyd  0,75 
Kohlensaure  1,56  Wasser  16,05  Verlust  2,03. 
(Hedenbero,  Ajhandlingar  i  Fysik  pp.  IT. 
169.) 

Fossil,  unbekanntes,  von  den  Ufern 
des  Kennebeck  j  unweit  Bath  in  Nordamerika^^ 

*)  EcKBBEno  nannte  dieses  Fossil  einit  Sodait»  nach 
Herrn  Hai?imakns  Ansicht  aber  und  n?.ch  der  von  ihm 
mitgetheilteu  Beschreibung  desselben  (Mag.  d.  GetelUch. 
naturf.  Freunde  3ten  Jahg.  S.  2ia  Aum.)  gehört  e»  xxm 
gemeinen  Skapolith«  d.  H. 

«•)  t>ie«et  Mineral  ist  von  grünlicher  Farbe  «nd  hat  einen 
dreifachen,  »chiefwiiiklichen  Blätterdurcbgang »  nach  Art 
des  tpUthigen  Kalksteines. 

0  S.  oben  S.  i55. 


)  ±n  ( 

=  Kiesel-  38  Thonerde  13  Eisenoxyd  84  Braun- 
steinoxjd  I4  Verlust  1.  (VauqueliNy  jinnaler 
du  Museum.  Vlliter  Jahrg.  Ites  und  2tes  Heft 
154  ffo 

Fossil,  unbestimmtes ,  *)  (f )  von  Glans^ 
kammer  in  Nerike ,  =  Kieselerde  77,0  Thonerde 
14,5  Talkerde  4,0  Kalk- 0,5  Eisenoxyd  0,5  Man- 
ganoxyd (eine  Spur)  Verlust  beim  Glühen  2,0 
Verlust  1,3  (B£RZ££.ius,  Aßiandl.  1  Fys.  II. 
205.) 

GaClolinit,  von  Bornholm ?  =  Yttererde 
60,00  Kieselerde  22,00  oxydulirtes  Eisen  16,50 
Wasser  0,50  Manganoxyd  (eine  Spur)  Verlust  1,00. 
(Klaproth  ,  Beitr.  V.  173  ff.) 

Granat,  6chwarzer(t)**),  von Äva;;;;«- 

o 
vara  Eisengmben   in    Tornea  -  Lappmark  y  =• 

Kieselerde  34,53  Kalkerde  24,36  Thonerde  1,00 

Eisenoxydul   36,05  Hüchtige  Theile  0^50  Verlust 

3,56.  (HisiNGEA  AßiandL  i  Fys.  pp.  II.  157.) 

Halbopal,    grauer,   aus  Mähren^  = 

Kiesel.  85,00   Thonerde    3,00   Eisenoxyd    1,75 


*)  Die  Farbe  dieses  Minerals  ist  grünlich»  es  bricht  derb  und 
hat  riel  Aebnlichkeit  mit  dem  IcVantischen  Wesschiefer. 

•0  Melanit?  d.  B. 
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Koble  1,00  Wasser  (etwas  ammonisch)  8,00  bitu-- 
^  minöses  Oel  0,33.     (Klaproth,  Beitr-  V.  29  ff.) 

H  e  p  a  1 1 1 ,  von  Andrarum  in  Schonen  , 
=  schwefelsaure  Baiyterde  85,25  schwefelsaure 
Kalkerde  6,00  oxydulirtes  Eisen  5,00  Thonerde 
1,00  Kohle  0,50  Verlust,  mit  Einschlufs  der 
Feuchtigheit  und  des  Schwefels ,  2,25 ,  (Klap- 
roth ,  Beitr.  V.  118  ff.) 

Hornblende,  basaltische,  aus  dem 
Fuldischen,  =  Kiesel- 47,00  Thon-  26,00  Kalk- 
8,00  Talkerde  2,00  Eisenoxydul  15,00  Wasser 
0,50  Verlust  1,50.  (Klaproth,  Beitr.  V.  153 
und  154«) 

Hornblende  gemeine,  von  Nora  in 
Westermannland  ^  =  Kiesel-  42,00  Thon-  12,00 
Kalkerde  11,00  Bittersalzerde  2,25  Eisenoxydul 
30,00  Mangan  (eisenhaltig)  0,25  Wasser  0,75 
Kali  (eine  Spur)  Verlust  1,75.  (Klaproth,  Beitr. 
V*  150  ff.) 

I S  e  r  i  n  ,  von  der  Iserwiese  im  Riesenge» 
i/r^tf,  =  oxydulirtes  Eisen  72  Titan- Oxyd  28. 
(Klaproth,  Beitr.  V.  206  fFO 

(Nach  den  Resultaten  dieser  Zerlegung  kann 
der  Iferin  nuc  *!•  Variet'ic  des  Titan  •  £iteni 
-itcn.) 
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Kalkstein,  krummblättriger  spathi- 
ger(f),  von  der  KU -Grube  bei  Norberg^  = 
Kalk  56,75  Kohlensäure  42,25  Wamer  1,00. 
(HisiNGER,  Aßiandl.  i  F^ys.  pp.  II.  172.) 

Laumonit,  von  Huelgoet  in  Bretagne^ 
=  Kieselerde  49,00  Thonerde  22,00  Kalkerde 
9,r^  Kohlensaure  2,50  Wasser  17,50.  (Vogel, 
Journal  de  Physique  par  Delarietuerie  ,  1810. 
Pag.  64  und  65.)  # 

Lythrodes,     von     FriedrUhsioaem     in 
iVow^^<?7i*),=  Kiesel-  44,62  Thon-' 37,36  Kalk- 
erdc  2,75    Natron    8,00  Wasser  6,00  Eisenoxyd , 
i,00  Verlust  0,27  (John,    Magazin   der   Gesell- 
fich.  nat.  Fr.  IV.  1.  78  und  79.) 

Magnet- Eisen,  körniges,  von  Pwz. 
TMdi  ♦*)  ,  =  einem  blossen  reinen  Eisen-Oxydul. 

(Klawioth  ,  Beiir.  V.  213  ff.) 

- 

*)  Siebe  oben  8.  155. 

**)  Kommt  noch  au  mehreren  PiiniLten  an  den  KÜiten 
der  Golie  von  Neapel  und  Baja  vor»  so  namentlich  anch 
bei  Terre  de^Annunziata.  Er  erscheint  in  sehr 
kleinen*  schYrarzen»  metallisch  •  fläneenden  Ki^raem » 
an  welchem  die  ursprünglich  oJLta<fdrische  KryatallgesUlt 
noch  zn  erkennen  ist*  mit  sandigen  Trtkmmem  von 
Bimsstein  *  Laren  und  andern  vulkanischen  Gesteinen  ge- 
mengt»  von  den  Wellen  ausgeworitay  m.  Schichten 
Ton  I  —  xo"  hochr 

'Tl. 
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Manganroth,  splittriges , (+)  *)  von 

o 
Langhanshytta  in    ff^ermeland    in   Schweden , 

=  schwarzes  Manganoxyd  52)60  Kieselerde  39,60 

Eisenoxyd  4,60  Kalkerde  1,50  flüchtige   Theile 

2,75  Gewichts-  Vermehrung  1,50  ♦♦).  (Berzelius, 

4ßiandl.  i  Fysik  pp.  I.  110.) 

Meteorstein,    gefallen    bei    Lissa    in 

Böhmen^  =  Eisen  29,00  Nickel   0,50  Mangan 

0,25  Kieselerde  43,00  Bittersalzerde  22,00  Thon- 

.crde  1,25  Kalkerde  0,50  Schwefel  Riebst  Verlust 

3,50.    Klaproth  ,  Beitr.  V.  246  ff.) 

(Bei  dieser  Zerlegung  ist  das  im  Meteorstein 
enthaltene  Eisen  überhaupt  als  regulinisch  an« 
genommen  worden,  statt  dafs  bei  frühem  ikna- 
lysen  nur  die,  mit  dem  Magnet  aus  der  gepul- 
Terten  Steinmasse  ausgezogenen  ,  Eisenk5rner  so 
betrachtet  wurden.  Allein  in  den  frisch  gefalle« 
nen  Meteorsteinen  finden  sich  keine  Anzeigen 
▼en  «inem  Oxygen  -  Gehalte  ♦♦*) ,  sondern  die  in  1 


*>  S.  Haitsmanks  System  der  nnor^nisirten  Natnrk&r. 
}ier*  S.  xio.  8.  b.  und  daraus  im  Tatoheubuche  IV.  S.S3I. 
(Rotbrnanganerz  nach  Karsten).  Das  analjsirte 
hutte  eine  rosenrothe  Farbe  und  kommt  in  EiseiisteiaU* 
fem   vor. 

Durch  Oxyisenirung  des  Manganoxyds? 
Aui  diese  AbT<nßsenheit  eines  SauerstofTgehaltes  fHiH' 
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der  Masse  xerstreuten  mettllisch-  glSnzenden  Punk« 
te ,  welche  dem  Magnete  nicht  folgen ,  bettehen 
aus  Schwefelkies  ,  in  dessen  Mischung  das  Eisen 
ursprünglich  metallisch  enthalten  ist.) 

Der  gl.,  von  Smolemk^  =r  Eisen  17,60 
Nickel  0,40  Kieselerde  38,CO  Talkerde  14,25 
Thonerdc  1,00  Kalkerde  0,  75  Eisenoxyd  25,00 
Sdiwefel,  Manganoxyd  und  Verlust  3,00.  (Klap« 
tOTH ,  a.  a.  O.  S.  254  ff.) 


det  Pboust  seine  Hypothese:  il«rs  die  Mateorstfine 
R«f^onen  nnseies  Erdkörpers  tind  swar  den  Polar« 
gegraden  angehören  können«  wo  weder  Feiichti(^keit 
noch  W^rme  herrscht«  sondern  eine  immerwährende 
Trockenheit  statt  hat«  von  welcher t  losgerissen  und 
anfwirtj  geschleudert»  sie  in  unseren  südlichen  Ge- 
genden niederfallen.  Eben  io  könnte  dieser  Umstand 
anch  denen  zu  statten  kommen»  welche  die  Meteor- 
steine afs  Atiswilrflinge  des  Mondes  ansehen  WQllen »  da 
bekauntlicb  unsere  Astronomen  dem  Monde  keine  der- 
gleichen  sxuerstoflfhaltige  und  mit  Wasserdlinsten  ange- 
schwängerte Atmosphäre»  wie  die  unsrige  ist»  zugestehen 
wollen.  Mehr  aber  noch  kann  dieser  Umstand»  dafs  die 
fitisch  gefallenen  Meteorsteine  keine  deutlichen  Spuren 
dner  atatt  gefundenen  Einwirkung  des  SauerstofFea  an 
sich  tragen »  dazu  dienen»  die  Meinung»  dais  die  Erzeu- 
gung und  Bildung  derselben  innerhalb  der  Begion  unse- 
rer Erdatmosphäre  vor  sich  gehe»  als  nnhaltbar  zu  wi^ 
derlegen ;  indem  die  Theilcheu  des  Eisens  nnd  Schwefel- 
kieses in  diesem  stets  feuchten  Lufträume  auch  nicht 
eine  knrze  Zeit  würden  ausdauem  können»  ohne  dem 
ProMsae  der  Ox/datüm  zu  naterliegen. 
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(Die  Masse  dieses  Meteorolithes  ist  mit  vielen 

biauiien  Rostflecken  gemengt   und  diduixh  inrurdc 

,  Herr  Klaproth    bewogen ,  bei  dieser    Analyse  , 

neben  dem  reguJinischen  £iseu   auch  Ei&enox^d 

in  Rechnung  zu  bringen.) 

D  e  r  g  1. 1  von  Stannern  in  Mähren ,  =r=  Kie- 
sel- 48,25  Thon-  14,30  Kalk-  9,  )0  Talkercle  2,00 
Eisen  23,00  Verlust,  mit  Elinschlufs  des  Schwefels 
und  Manganoxyds  2,75.  (Klaproth,  a.  a.0. 25'"  ff.) 

Prehnit,  faseriger,  von  Reichenbach 
bei  Ober s t ein  j  r=  Kiesel-  42,50  Thon-  26,30 
Kalkcrde  20,40  Eisenoxyd  3,00  Wasser  2,0O  Na- 
tron und  Kali  0,75  Verlust  2,85  (Laugieh,  ^n- 
nales  du  Museum  Illter  Jahrg.  3tesund  4tes  Heft. 
205  ff.) 

Rothgültigerz,  dunkles,  von  An- 
dreasbergj  =  Silber  60  Spiesglanz  19  Schwefel 
17  Öxygen  4.    (Klaproth  ,  Beitr,  V,  197.) 

Schörl,  gemeiner,  von  Eibenstoekfl 
r=   Kiesel  -     36,75      Thon  -    34,50     Talkerde 
0,25    Eisenoxydul    21,00    Kali    6,00    Mangan- 
oxyd  (eine    Spur)      Verlust  1,50.     (Klaproth, 
Beiträge  V.  I44  ff.) 

Derselbe,  aus  dem  Spessarte^  =  Kie- 
36,50    Thon-    31,00    Talk-  1,25    Eiscn- 

oxjdul 
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oxydul  23,50  Kali  5,50  Mangaiioxyd  (eine 
Spur)   Verlust  2,25.     (Kjlaproth,  ä.  a.  O.) 

Seifen  St  ein,  von  Cap  Lizard  in  Com- 
uaU,  =  Kiesel.  45,00  Talk-  24,75  Tiionerde 
9,25  Eisenoxyd  1,00  Kali  0,75  Wasser  4i3,OOVerl. 
i;25.    (Klaproth  ,  Beitr.  V.  22  ff.) 

Serpentin,  edler,  =  Kiesel-  42,50 
Kalk.  0,25  Talkl  38,63  Thonerde  1,00  Eisen- 
oxyd 1,50  Manganoxyd  0,62  Chromoxyd  (unge- 
fähr) 0,25  Wasser  15,20.  Hohn-,  Magazin  der 
berliner  Gesellsch.  nat.  Fr.  IV.  2.  108  ff.) 

Skapolith,  dichter  rothbrauner  (f), 

ven  Sjosa  Rrif^Jä  und  Fähns-  Grube  in  Söder" 
mgnland  in  Schweden,  =^Kieselerde  61,00  Thon- 
erLe  25,75  Kalkerde  3,00  Talkerde  0,75  Mangan- 
oxyd 1,50  Eisenoxyd  1,50  Wasser  und  flüchtige 
Thole  (nicht  auch  Natron?)  5,00  Verlust  1,00 
(Berzeliüs,  Jfhand.  i  Fys.  pp^  II.  202.) 

Spath-Eisenstein,  vom  Bakenherg^ 
in  der  Seesenschen  Forest ,  =  Eisenoxydui  63,00 
Manganoxyd  1,00  Kalk  1,50  Kohlensäure  34,00 
Kiesel-  u.  Thonerde  0,25  Verl.  0,25.  (Hauswann  , 
norddeutsche  Beiträge,  4te8  Stück,  S.  67  ff.) 

^er  Jahrgang.  12 


)    178    ( 
Spath-Eisen stein,  gelblicher  (+^, 

von  Ryddathyttan  in  P^estmanland^  =  rothes 
Eisenoxyd  63,25  *) ,  Manganoxyd  5,00  Kalk  1,00 
Kohlensäure  50,00  Wasser  1,75  Verlust  1,00. 
(HisiNOER ,  AßiandU  i  Fys,  pp.  II.  163.) 

S  p  i  n  e  1 1  (t)  **) »  aus  dem  Steinbruche  von 
o 
Ackers  Kanonengiefserei    in    Södermardand    in 

Schweden ^z=i\:\ioxi'  12^25  Kiesel-  5,48  Talkerde 
mit  einer  Spur  von  Manganoxyd,  14,63  Eisen- 
oxyd 4,26  eine  unbestimmte  Substanz  1,83  Ver- 
lust 1,55.  (Berzelius,  Jßiaiidl.  i  Fys.  Afp.  I. 
104.) 

Steinart,  weifse  phospkoreszireme 

(+),  von  Adelfors  in  Smaland  ,  =  Kiesel '"'ite 
57,77  Kalkerde  35,50^Thonerde  1,83  Eisenoxid 
mit  einet  Spur  von  Manganoxyd  1,00  flüchtige 
Thelle  0,75  Verlust  3,15.  (Hisinoer  ,  Afhtmdl. 
i  Fys.  IL  188.) 


*)  Vnrmuthlich  ist  nnr  ein  kleiner  Theil  det  Eisens  im  oxf- 
dirtCD»  der  gröfsere  im  oxyduUrten  Zustande  in  dem  Fossile 
enthalten. 

^*)  Der  Spinell  t  dessen  Analyse  hier  mitgetheilt  wird »  hatte 
eine  *graiiUchbla:iie  Farbe ,  war  in  Oktaedern  krystallisiit 
und  durchscheinend.   Er  kommt  im  UrJulkit^ne  tot; 
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Tantality  von  Brokärns  im  Kirchspiele 
Kimeto  in  Finnland  ,  ==  Tantal-  Erde  88  oxydu* 
lirtes  Eiset*  10  Manganoxyd  2.  (Klaproth, 
Beiträge  V.  1  ff.) 

(Alt  Resuiut  dieser  Analyse  und  aus  me!  reren 
mit  dem  TantaJit  vorgenommenen  Prüfun^s- Ver« 
•ucben  ergibt  &irhy  dafs  der  Stoff,  welcher  den 
Grundtbeil  dieses  Minerals  ausmacht ,  keine  che- 
mische Eigenschaft  äussert  »  welche  berechtigt  , 
es  als  Metalloxyd  au  betrachten  Herr  K.  glaubt 
vielmehr,  daCs  es,  unter  dem  Namen  Tantal- 
Erde  den  einfachen  Erden  beiiuzUhlen  und  dem 
Fossile  selbst,  dem  Tantalit,  unter  den  Erd- 
und  Steinarten  eine  Steile  im  Systeme  anauwei- 
sen    teyn  dürfte.) 

Titan-Eisen,  körniges,  vom  Ufer  der 
Ostsee  ♦)  ,  =  oxydiüirtes  Eisen  85,50  Titanoxyd 
14,00  Manganoxyd  0,50.  (Klafroth,  Beiträge 
V.  210  ff.> 

Zinkvitrioltkrystallisirtw  **),  aus 
dem  Rammelslerge^  =  Zinkoxyd  27^50  Man- 


•)  Findet  sich  hier  iu  Gesfalt  sehr  kleiner»  eckiger»  loser 
Kdmer »  von  glänzend  •  schwarzer  Farbe  als  Gemeugtheil 
des  Uiersandet . 

**)  Die  Krjstalle  sind  nadelförmig  u.  durcheinander  gewachsen. 
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ganoxyd  0,50  Schwefelsaure  22,00  Wasser  50,00. 
(Klaproth  ,  Beitr,  V.  193  ff.) 

Zinnkies,  von  S^.  Agnes  in  Comivall ^ 
=  Kupfer  30,00  Zinn  26,50  Eisen  12,00  Schwe. 
fei  30,50  Verlust  1,00.  (Klaproth  ,  Beitr.  V. 
228  ff.) 

(Das  Torwaltende  Verhaitnifs  des  Kupfers  ge^en 
das  Zinn,  findet  sich  durch  diese  wiederholte 
Analyse  besUdgt  nnd  glaubt  Klaproth  daher, 
dafs  man  der  befragten  Erunischcuig  im  Systeme 
ihre  Stelle  anter  den  Kupfererzen ,  als  Zinn« 
Kupfererz  anweisen  könnte.) 
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4- 

Mi  s  Zellen. 

Im  iten  Theile  der  Memoires  de  la  Societe 
des  naturalistes  de  Vuniversite  imperiale 
de  Moscou  p.  ^Iff'  liest  man  folgenden  in- 
teressanten Brief  von  Herrn  Haüy  an  Herrn 
V,  Rochmannoff,  die  Einwürfe  Bertholets 
{Statique  chim.  T.  I.  p.  433  ff.)  gegen  die 
HAÜYSche  Klassifikations  -  Methode  betref- 
fend. Ich  theile  ihn  meinen  Lesern  wört* 
lieh  mit. 

A 

■*^vant  de  developper  Jcs  reflections  '^uc  m'a  tog- 
gcrec  une  ditcustion  qui  n*a  altere  ni  Tcstime  pro- 
Tonde  dont  je  suis  penetre  pour  mon  illustre  confre- 
r6  ni  Tamitie  sincere  qu©  je  lui  porte ,  je  crois  dc- 
voir  exposer  les  principes  qui  ni*out  guide  dan»  1« 
Ibrmation  de  ma  metbode  minevalogique. 

La  deterroination  des  molecules  integrantes  des 
crisuux  et  le  calcul  des  loix  aiix  quelles  ellcs  soiit 
soumiset  dans  leur  arrangement  ,  ont  produit  uno 
th^rie  a  Taide  de  laquelle  j'ai  ramene  les  dilTei'en- 
tcs  formea  sous  lesqueljes  se  presente  chaque  esp^ce 
de  mineral  i  une  meme  forme  primitive  qiü  leur 
sert    comme    de     noyau    au    müieu    des    nombreuses 
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applicatlons  qiie  j*ai  faites  de  cette  theorie,  donk 
le  but  principal  etoit  Je  perfectionnement  de  la  cri- 
siallographie  »  j'ai  cru  m'appercevoir  qiie  je  pouvois 
'  encore  Temployer  utilement  poui*  deceiiniiier  d*une 
maiiiere  nette  et  precise  les  ctpeces  min^raJogiques. 
Voici  les  principe!  sur  lesqtiels  est  fondee  cette  de- 
termination. 

L'obserration  fait  Toir  que  les  minerans^  conside« 
res  relativement  k  leiira  moieciiles  integirantea  for- 
ment  detix  classes  diittnctes.  Dans  l'une,  chaque 
£gure  de  molecule  indique  la  presence  d*ane  com- 
binaison  determmee  des  principea  constituantt.  -- 
Par  exemple,  le  rhombo'ide  dont  Tangle  plan  ob- 
tiis  est  de  joid.  32'  appartient  exclusivement  k  la 
chaux  carbonatee*  Le  prisme  tviangulaire  dans  ]e 
qiiei  ie  c6te  de  ^  la  base  est  egal  k  Ja  hauteur  est 
rindice  de  remeraude;  mais  si  ie  c6te  de  la  base 
ffit  a  la  haateur  comme  1/2  est  k  Tunite,  on  aura 
hl  molecule  de  la  chaux  phosphatce.  Le  calcul  en 
detcimiuant  ainsi  le  rapport  enti'e  les  dimensions  de 
la  molecule  dont  robservation  .a  deja  fait  counoltre 
les  anales,  trace  une  ligne  nette  de  Separation  entre 
une  espece  et  Tautre. 

Dans  la  seconde  classe  une  m€me  forme  de  mole- 
cule est  susceptible  d'appartenir  a  des  especes  di£fe« 
reincB.  Mais  il  y  a  ici  une  chote  tres-digne  d*atten- 
lioii  ;  cV«r  que  dans  ce  cas  la  forme  de  la  molecule 
Uiijj.ititä  une  de  Celles  qui  ont  up  caractere  par« 
V    de  regularite ,    et  qul  sont  comme  les  limi* 
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te%  dei  aatres  formes.  Blies  se  reduisent  a  troii ,  sa* 
\  oir  le  cabe ,  le  tetra^dre  regulier  et  le  tetra^dre  k 
triangles  isocMes  egaux  et  semblables.  Yoici  main« 
tenant  Jes  regles  que  )'ai  deduites  des  obserrationt 
precedenteSy  relativement  a  la  forznation  des  especes. 

Ponr  avoir  des  points  fixes  ,  dont  on  puisse  par« 
tir,  on  considerera  d*abord  les  mineraux  djns  leur 
plus  grand  etat  de  perfection  ,  qui  est  celui  oü  ils 
sc  presentent  soss  des  formes  regulieres.  Lorsqu'on 
aura  defermine  la  molecule  integrante  d'un  cristal, 
on  saara  a  Tinttant  si  eile  est  du  nombre  de  celles 
qni  se  rapportent  exclosiremenc  a  tine  espece  deter* 
minee ,  ou  si  eile  presente  une  des  formes  qui  peu- 
ytnt  etre  communes  li  plusieurs  subsunces. 

Dans  le  premier  cas  il  sera  Cacile  de  faire  le  rap- 
procbement  des  varietes  de  cristallisation  qui  appar- 
tiennent  a  la  meme  substance,  en  l'assurant,  a  Taide^ 
de  la  tbeorie  des  loix  de  la  structore,  que  tootes 
lears  formes,  meme  Celles  qui  ne  conserrent  au* 
cunes  traces  de  la  forme  primitive  ,  sont  liees  etroi« 
tement  arec  eile.  A  Tegard  des  variet^  en  masses 
grannleuses  ou  compactes ,  leur  determination  de- 
pndra  des  proprietes  phys^ues  ou  cUimiques  des 
Corps  y  telles  que  la  pesanteur  specifique ,  la  duret^, 
Taction  des  acides  etc.  La  metbode ,  dans  ce  cas  , 
a  le  sort  de  toutes  les  autres  metbodes»  qui  sonc 
redaius  a  employer  de  pareils  caracteres  et  ^e  plus 
sont  privees    de  ressources  que   presente  celui  qui  sa 
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tke  de  la  strnctnre  ,  lorsqu'il  peut  itre  adopte  mirec 
tant  d'avantage ,  pour  faire  ressortir  sur  le  tableau 
de  Tesp^ce  ,  les  parties  principalet  auxquelle»  tou- 
tes  les  autres  doivent  etre  siibordonnees. 

Reste  ie  cas  oü  la  forme  de  la  molecule  peut  ap- 
pai'tenir  a  diverses  substances.  Alors  il  n'est  besoin 
que  d'associer  un  autre  caract^re  a  celui  que  four- 
nit  lAtructure  ,  pour  faire  concourir  encore  utile* 
ment  ce  dernier  a  la  distinction  des  esp^es,  Pac 
exemple,  la  propriete  de  se  disso<kdre  dans  l'eau 
ajoutee  a  la  forme  cubique  d^termine  la  soude  mn^ 
riatee ;  joignez  a  la  meme  forme  la  propriete  de 
s'eJectriser  par  la  chaleur ,  vous  aures  la  magnesie 
borai^  etc. 

Ainsi  la  methode,  dont  je  yiens  de  parier  m'  a 
paru  d*autant  plus  admissible  qu*elle  est  fondee  pii- 
mitivement  *sur  les  resuluts  des  loix  aux  quelles 
sont  soumis  danS  leur  formation  les  mineraux  les 
plus  parfaits,  de  Celles  qui  auroient  toujours  leur 
efPety  Sans  Taction  ^des  causes  '  perturbatrices  qui 
en  ^enent  la  marche ,  er  bors  des  quelles  il  n'y  a 
plus  qu*inconstance  et  irregularite.  J*ai  esp^re  que 
cette  Sorte  d'anatomie  compai6e  k  laquelle  se  pretent 
les  orisuux,  quoiqu'eÜe  le  cide  de  beaucoup  ptr 
elle-m^me  a  la  veriuble  analomie  dont  la  Zoologie 
a  retire  des  secours  si  puissans,  pourroit  cependanC 
contribuer  a  la  perfection  de  la  mineralogie. 

Au  reste    le    travail    dont    il    s'agit    ici  ne  regarde 
que  Tauteur    de  la  methode  qui  ne  satu'oit  employer 
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fies  moyens  trop  precis  pour  en  former  le  tableau; 
mais  celui  qui  ne  sc  propose  que  de  faire  usage  de 
ce  tabieau  pour  reconnoiire  Ics  corps  qui  appartien- 
nciit  a  cliaquc  espccc,  peut  y  parvcnir  en  cmployant 
des  caract^res  plus  maniables  et  plus  faciles  k  veri* 
£er  que  iui  foiirnit  la  methode  el]e-meme. 

Cest  donc  a  la  g^omelrie  des  cristaux  qu'appar- 
tient  la  determiiiation  des  esp^ces  et  des  Varietes 
cristallisees  y  les  caract^res  physiques  et  autres  deter- 
minent  les  varletes  non  cristallisees ;  la  chimie  £ait 
les  genres  et  les  divisions  tuperieures. 

Je  rais  maintenant  tenter  de  resoudre  les  ob- 
jections  de  mou  illustre  coU^gue ;  j^avoue  que  la 
premiere  Impression  que  leur  lecture  a  produite  en 
moi  a  ete  une  disposition  a  me  laisser  entrainer  par' 
one  autorite  d*un  si  grand  poids^  Mais  aujourd'hui 
qae  j'ai  en  le  loisir  de  les  m^diter  profonderoent^ 
et  de  consulter  des  amis  eclaires  aux  quels  ]*inte- 
ih  de  la  verite  est  encore  plus  eher  que  le  mien. 
propre  ,  je  ne  puis  me  defendre  d'un  aveu  un  pea 
difTerent  ;  c'est  que  les  difGcultes  qui  m*avoienc 
d'abord  ebranl^  ne  me  paroissent  pas   fondees. 

„Gjnvieut«il ,  dit  mon  collcgue,  de  donner  une  con- 
fiance  si  etendue  k  un  caract^re  que  n'indique  aucune 
difierence  entre  des  subsisfances  opposees  etc.*).  J*ai 
deja  repondu  a  cette  difficulte  qui  se  tire  de  ce  que 
des   mineiaax  d'esp^ce   diff^rente    ont  des   moleculta 


*)  Sutique    Chim.   p.   437. 
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de  la  m^me  *  ftrme,  J'ai  obt^erve  que  dant  ce  cas  1« 
forme  de  Ja  moleciile  avertissoit  d'elle  metne  qtt* eile 
pouToit  couvenir  a  diverses  substanccs,  et  qii'il  suf- 
lisoit  d'associer  un  second  caractere  a  celui  qui  se  tire 
de  c^ite  forme ,  pour  achever  de  faire  resortir  l'espec« 
que  Toa  consideie  ;  c'est  a*peu.pres  de  cette  nianiere 
qne  (e  botaniste  distiogue,  par  exemple  deux  especes 
jde  p'anteSy  dttnt  chacuoe  a  4eux  eumines  et  un 
pistil,  a  l'aide  d*uii  caractere  auxiliaire  ,  tire  de  la 
forme  de  la  corolle  ou  de  ceJle  du  fmU*.  Lorsque  Ton 
subordonne  la  marche  d*une  methode  a  un  caractere 
detetmine,  il  en  resulte  qii'il  doit  etre  employi  fpar 
tout.  Mais  il  n'est  pas  indispensable  qu'il  le  aoic 
toujourt  exclusivement.  La  nature  est  si  rariee  dans 
8cs  productions,  que  Ton  doit  s'estimer  h^ureux  d*aToir 
rencontre  un  moyen  dont  l'usage  s'eteude  a  toutes  les 
especes  qu'embrasse  un  meme  regne,  et  qui  n'aic 
besoin  que  d*itre  seconde  dans  certaiues  circonstan« 
ces  par  des  moyens  accessoires  ,  eu  conservant  tou- 
jours  la  pr^eminence* 

Une  objection  plus  serieuse  est  celle  qui  suppose 
que  des  moleeules  differentes  puissent  appartenir  a 
une  meme  espece  *),  et  efTectivement  Jes  anaJyses 
des  substances  qui  ont  ete  citees  pour  cxemples,  tcllcs 
que  Tarragonite  et  la  chaux  suifatee  anhydre ,  ont 
donne  jusqulci  les  memes  resultats  que  la  chaux 
carbonatee  d'une    part  et  de    l'autre  la  chaux  suUatce 


*)   Statique   Chim.    p.    44?. 
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orJioaire  ,*"  qaoiqa*il  y  ait  ane  difPerence  houble  en«' 
tre  les  formes  des  molecules  relatives  a  rarragonlte 
et  k  la  cliaux  carbonatee ,  ou  a  la  cbaux  sulfatee 
crdinaire  et  a  la  cbaux   suffatee  anbydre  *). 

La  reponse  xhe  sera  dictee  par  celui-mSme  qui  a 
fiit  Tobjection :  yyUne  neme  compotition  dans  let 
mineraux ,  a  dit  plus  baut  ce  celcbre  cbimUte  **')f 
peut  donner  naissance  a  des  qualites  pbysiques  assez 
differeiites ,  pour  qu*il  soit  necessaire  de  les  di* 
ilinguer.** 

Maintenant  Tarragonite  diflere  de  la  cbaux  carbo- 
nttee  ordinaire  par  sa  pesanteur  specifique  qui  est 
plas  considcrable  par  sa  durete  qui  est  beaucoup 
plus  grande ,  par  son  ^dat  vitreux  et  |par  sa 
cassure  transversale  qui  approcbe  de  celle  du 
^aars.  D*une  autre  part  la  cbaux  sulfatee  anbydre 
*  une  pesanteur  specifique  plus  grande  d'un  ::tier8 
^ue  Celle  de  la  cbaux  sulfatee  ordinaire;  eile  esc 
«nsii  beaucoup  plus  dure ;  elie  ne  blancbit  pas  et  ne 
s'exfolie  pas  comme  eile  par  Taction  du  feu  ,  ce  qui 
provient  de  Tabsence  de  l'eau ,  mais  ne  laisse  pas  de 
compter  parmi  les  caracteres  pbysiques. 


*)  La  pr^sence  de  Tean  dans  la  premiere  de  ces  dcnx 
«nbsunces  ne  prodiiit*  selon  Beatbolkt»  qiPnne 
l^jerc  dilFfrence»  parccque  l'eau'  n'exerce  qu'>une 
action  tr^-foible  r^ativement  k  Taction  reciproque 
de  radde   tnlfnriqne   et   de   la   cbaux*    Ibid.    p.   444. 

•0  ?•   436. 


)   ißö  ( 

Let  qualites  dont  je  viens  de  parier  iiidiquent  donc 
la  Separation  ^es  substances  qui  les  possedent,  et  doi- 
vent,  daprt;«  Tavcu  de  B|RTHOLXTy  preyaloir  iur  1« 
composition  qui  indiqueroit  au  contraire  la  rennion 
des  meines  substances.  Or  la  forme  de  la  molecule 
integrante  fournit  la  meme  indication  que  les  qualites 
-physiqusSy  et  ainsi  les  exemples  qui  ont  ete  choisis  ä 
dessiu  pour  m*etre  opposes  ojM  rapport  a  des  roineraux 
que  l'on  ne  peut  classer  regulierement  sans  s'ecarter 
de  la  docti'ine  de  Bektholet,  pour  arriyer  precise- 
ment  au  but  vers  le  quel  conduit  la  theorie  relative 
a  la  structure  des  cristaux. 

On  peut  faire  ici  deux  questions :  ce  que  le  minera- 
logiste  Toit  daus  Tarragonite  y  existent -il?  Cela  est 
evident  y  et  en  m^me  temps  cela  sufGt  pour  faire  se- 
parer  Tarragonite  de  la  cbaux  carbonatee.  La  seconde 
question  est  celle  ci  :  n'existe- 1- il  dans  rarragouice 
que  ce  que  les  Cbimistes  j  out  vu  jusqui'ci?  Si  ce]a 
en  9  les  differencet  tr^s-sen&ibJes  qui  se  trouveat  entro 
cette  substance  et  la  chaux  carboonatee ,  relätivement 
a  la  forme  de  la  molecule,  a  la  durete ,  au  tissu^ 
sont  des  eCfets  sans  cause, 

J*ai  cite  Temeiaude  comme  une  des  substances  donC 
la  molecule  ne  pouvoit  appartenir  ^  diQ'crens  mine- 
raux.  Or  selon  la  doctrine  de  BEHrnoiBT,  l'oxyde 
de  Cbrome  est  dans  l'emeraudc  a  l'etat  de  cocnbinai- 
6on  intime  *)  d'ou  il  suit  que  sa  presen^e   est  e$ften- 

♦)  P«6.  459» 
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tielle  k  Temeraude.  D'une  autre  party  j'ai  demontre, 
d'api^  les  ]oix  de  la  structure,  que  le  ßcril  et  Te- 
meraude  ne  forment  qu'une  meme  espece  de  rainera), 
et  voici  de  quelle  maniere  Behtholet  s'exprime  a 
ce  sujet  :  „Ces  recherches  ti  laborieuses  (celles  qui 
ont  poar  objet  la  detei-mination  theorique  des  formes 
crisullicies)  n'ont  encore  cenduit  qu*a  une  indication 
interessante  pour  la  mineralogie  *)  ,  celle  de  l*identite*  * 
de  eomposition  dans  i'emeraude  et  le  Beril,  qui  a  ete 
eonttatee  par  Vauqueljm  ,  et  qui  le  trouve  liee  a  la 
decouverte  d*une  terre  nouvelle  **).  Malheurcase- 
ment  le  Bevil  ne  renferma  pas  un  atome  de  Chrome. 
"Ddint  les  autres  citations  dirigees  contre  moi^  je 
regrettois  deja  que  mon  illustre  Coli«gue  ne  «e  trou- 
rat  pat  d'accord  avec  lui-m^me ;  mais  je  regrette  bien 
d'avantage  qu*il  ne  soit  pas  plus  cons^uent  dans  la 
•eole  circonstance  ou  il  fasse  un  aven  farorable  a  ma 
th^orie. 

Yoici  une  nouvelle  objcction  tir^e  du  fer  spathi- 
que  (sp3rhiger  Eisenstein).  Cette  substance  et  le 
Späth  perle  (Braun  -  Spaib)  ont  la  meme  molecule 
ine«g;rante  que  la  chauz  carbonatee  «  dont  les  deux 
mineraux  sont  effectivement  compos^s  en  partie, 
avec  une  quantite  additionelle  de  fer  et  de  manga- 
xiise.      De  plus,     les   formes    qu'affectenc  ces  m^mes 


•)  Pesp^e  qwe  cctiac  qiii  ont  hi  mon  trait^  jugeroat  que  ce 
n^est  pas  en  dire  aisez. 
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mineraux  se  retrouvcnt  parxni  les  Varietes  de  1« 
cliaux  carbonatec.  J'en  ai  couclii  qu'ils  ne  devoienc 
pas  etic  i-egardes  comme  des  especes  particulieres , 
et  cela  d'autant  plus  que  Ja  qtiantii^  de  fcr  et  de 
mangaiiese  y  varie  «ensiblement.  Je  les  ai  donc  pla- 
ces  k  la  suite  de  la  chaux  carbonatee  dont  ils  por« 
tent  Tempi  einte  risible ,  et  ponr  tenir  coinpte  du 
principe  additionel  le  plus  marquant ,  qui  est  le  fcr, 
et  dont  la  prescnce,  Suirant  ma  maniere  de  voir^ 
snodifie  accidentellemcnt  Ja  chaux  carbonatee ,  j'ai 
ajoute  au  nom  specifique  celui  de  ferrifere  qui  di» 
ttingue  la  sous-cspece  dont  il  s'agit  uÜ  de  Tcs^^ce 
consideree  dans  loute  sa  purete :  „Voila ,  dit  mon 
illustre  Collegue,  un  mineral  que  Tanalyse  prouTO 
contenir  nne  quantite  considerable  et  menfe  domi- 
nante  *)  d'une  substauce  tres*active  par  ses  propric- 
tes  d*un  metal  que  Ton  a  nn  grand  interet  a  r^con- 
noitre  pour  son  utilite  dans  les  arts,  et  dont  la  na- 
ture  ne  se  trouve  pat  plus  fortement  designee  ♦•) 
dans  la  methode,  que  la  plus  petite  Variete  de  cri- 
stallisation  sccondaire  ***). 

A  l'egard   de  Finteret  que  peut  oGErir   relativement 
aux  artt  le  metal  contenu  dans  le  fer  spatbique;  c*est 


•)   Otte   qnaiitit«?   est    tr^s-variaMe»    comme  je  Tai   dit. 

••)    Ceci     n^est   pas    ^xact   puuque    la    chaux    carbouatÄ 
feirifere   forme   dans   ma   m<fthode  une    seus-esp^ce. 
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Tobjet  d'iine  reniarque  que  celui  qui  fall  un  traice  ne 
doit  pas  omettre;  mais  ce  n'est  pas  une  raison  de  de- 
rogcr  a  Tordre  metliodique ,  qiii  doit  fepr^scnter  U 
nature  consideree  en  elle-meme  et  indepetidamnient 
des  rappoi'ts  que  peuvent  avoir  les  substances  avec 
les  besoiDS  de  ]a  Societe. 

Maintenant  pouv  repondre  directement  a  Tobjection, 
je  dirai  que  je  ne  vois  ici  qu'une  «erie  de  nuances 
qui  commence  par  le  spath  perle  uni  k  une  petit^ 
quantit^  de  fer  (qyelque  fois  trois  ou  quatre  pour  cent) 
qui  pafse  ensuite  par  le  xn^me  »path  perle  toujours  plus 
charg^  de  fer  ,  en  Sorte  que  certains  inoroeaux  eti 
contiennent  TJngt  pour  cent ,  et  se  termine  au  fer 
fpathique  le  plus  aboodant  en  metal.  Or  il  y  a^biea 
autant  de  raison  pouf  laisser  le  spatb  perle  qui  ne 
contient  que  tres-peu  de  fer  a  cote  de  la  cbaux  earbo- 
nalee,  que  pour  conlinuer  de  res;arder  une  muliitude 
de  pierres  qui  en  rcnferment  beaucoup  d'avanta« 
ge  Gomroe  simples  vai'ietes  des  especes  auxquelles 
on  les  a  rapportees.  Et  si  cela  est ,  a  quel  termo 
de  la  Serie  commencera  la  nouvelle  espece  qui ,  sous 
le  nom  ce  Jer  spatbique  devra  etre  rangde  parmi  les 
mSnes  de  fer  7  On  ne  peut  en  assigner  aucun  qui 
ne  soit  pris  arbitrairenient,  et  lorsqu'au  milieu  de 
toutes  les  variations  que.  subit  la  quantite  de  fer, 
la  forme  de  la  molccule  calcaire  persiste  sans^eprou- 
Ter  le  moindre  cbangement  qui  soit  appreciable, 
n'est  cc  pas  une  raison  pour  suivre  ici  Findication 
de    cette  forme ,    et   pour    cohsiderer  le  braun-spatE 
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et  le.  ^päthiger  Eisenstein  comme  de  simples  exten- 
sions  de  Tespece  qui  leur  communiqae  son  caracUre 
le  plus  fixe  et  le  plus  essentiel? 

J'ajoute  ici  une  consideration  qui  ticnt  au  foud 
meme  de  la  question ,  et  qui  in*a  paru  faire  iinpres- 
tion  sur  de  tr^s  habiles  chimittes;  c'est  qu*il  exifie 
une  difference  notable  entre  le  mode  de  conibiDti- 
ton  ou  d'action  reciproque  qui  ne  presente  que  le 
sujec  d'une  sous-espece,  ou  d'une  apendice  a  cette 
^spece  deja  classee,  et  celui  qui  deterroineroit  une 
espece  distincte*  Pav  exemple,  dans  la  chaux  carbo- 
natee  ordinaire ,  ce  n'est  pas  seulement  Tacide  qui 
determine  la  forme  de  la  molecule,  autrement  la 
cfaaux  carbonatee  et  la  strontiane  carbonaiee  auroient 
la  meme  molecule;  ce  n*est  pas  non  plus  la  chaux 
toute  seule ,  autrement  la  chaux  carbonatee  et  i« 
chaux  sulfatee  auroient  la  meme  molecule.  La  for- 
me- moleculaire  resulte  donc  ici  du  concours  des 
deux  formes  dont  Tune  est  propre  k  l'acide  et  Tau- 
tre  a  la  cbanx.  Les  choses  se  sont  passees  autre- 
ment dans  la  formation  du  fer  spatliique.  Ce  n'e- 
toient  pas  desmolecules  de  chaux,  d'acide  carbonique^ 
de  fer,  de  manganese  et  d^oxygene  qui  exer9ant  imme- 
diatement  leurs  actions  les  unes  sur  les  autres  concou- 
russdnt  a  produire,  comme  d'un  premier  iet,  une  com« 
biuaison  uniqite  ;  car  dans  ce  cas  le  resultat  auroit  ofTerC 
une  forme  particiüiere  de  molecule  integrante  avec 
des  caracteres  .propres ,  ce  qui  auroit  entraine  une 
difference  specifique*    Mais  c'etoient  des  molecules  iu- 

tegran* 
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t^rantfes  de  chaux  carbonatee  dejk  toutes  formeei/ 
^ai  s^associoient  des  molecnles  ou  peiiNetre  meme  de 
grains  de  fer  et  de  mangan^sc ,  en  sorte  qiie  Jes  formes 
des  diverses  molecules  n*ont  pas  eie^  si  j*ose  ainsi 
parier  9  neutralisees  Tune  par  Tautrey  et  que  Je  mixte 
a  conserre  i'empreinte  dominante  de  celle  de  la  chaux 
carbonatee.  Or  ce  cas  ,  bien  different  du  premier  ^ 
indique ,  non  plus  une  espece  distinote,  mais  une 
simple  modification  de  i'espece,  dont  le  type  subsiste 
Sans  aiiciiae  alteration.  De  meme  daas  Temeraitde, 
Jes  moJ^iiles  du  cbrome  ^  quoiqa'unies  par  alfinit6 
anx  molecnles  propres  de  la  pierre  ,  n*eu  aJterent  pas 
Ja  forme.  Blies  sont  comme  düsseminees  entie  celles- 
ci,  et  n'empechent  pas  que  l'emeraude  ne  soit  de  la 
meme  espece  quo  le  beril  qui  ne  couüent  pas  de 
cbrome. 

Je  ne  pousserai  pas  plus  loin  ces  details  ;  mais  je 
pais  assurer  q:ie  toutes  les  auires  objeccions  de  mon 
illustre  Colli^ue  sont  e^alement  susceptib'es  d'etre 
resolues  d*ane  manlere  qui  me  paroit  d*auuut  plus 
satis£aisante  ^  qu*il  est  par*Cout  en  Opposition  ou  avec 
lai-meme  ou  avec  des  principes  que  je  crois  bjen  prou* 
ves.  J*ajoatei*ai  qu*il  fait  un  aveu  qui  donne  une* 
nouveile  force  k  mes  resultaU;  c*est  qne  les  mineratu^ 
eprouvent  des  varict^s  considerables  dans  les  propor-. 
tions  des  elemens  qui  les  compo8ent>  qnoiqu'iis  pre* 
sentent    les   indices   d'une    combinaison   compliie  *). 

•)  P.  441. 
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D*apr«9  cela ,  il  ne  reste  plus  que  la  forme  de  la  moi 
lecule  iiitegrante  qiii  soit  coÄime  un  point  Exe  ,  au< 
tour  duquel  tout  le  reste  oscile. 

Dans  la  realite  ,  que  sont  nos '  metbodet ,  si  non 
des  manieres  de  concevoir  la  nature,  subordonnees 
a  certains  principes?  Plus  ces  principes  sont  en  pe^ 
tit  nombre,  plus  ils  sont  simples  et  susceptibles  de 
precision,  plus  anssi  la  mcthode  approche  de  la  per- 
fection.  J*ai  cm  satisfaire  ä  ces  conditions  en  pla- 
rant  a  la  t^te  des  especes ,  des  etres  d'elite  ,  marques 
d*un  caracteie  qui  a  le  doitble  avanuge  d'offrir  ä: 
\i  Tespric  des  conceptions  nettes  et  de  parier  teile- 
ment  aux  yeux  qu*  il  est  assez  rare  que  la  nature  nel 
nous  ofTie  pas  immediatement  la  forme  primitive , 
parmi  Ics  vari^t^s  relatives  k  nne  espece,  ou  da' 
moins  il  suf&t  pour  la  retrouver  de  supprimer  par 
la  pens^e  quelques  facettes  dans  certains  cristaux  ou 
eile  nest  que  modifiee.  J*ai  tu  que  les  applications 
de  ce  caractere  ramenent,  dans  un  grand  iiombre  de 
cas,  la  deterniination  des  especes  k  un  probleme  de 
geometrie  qui  n*est  susceptible  que  d*une  Solution 
et  que  quand  le  probleme  est  indetermine,  la  me*l 
thode  puis^  dans  ce,  que  les  Operations  de  la  physi-l 
que  et  de  la  chimie  ont  de  plus  elementaire  ^  \ts 
donnees  qui  manquent  pour  arriver  k  Tunite  de  so« 
lution,  II  resulte  de  V^  que  ti  plusieurs  naturalistes 
exerces  dans  Tusage  de  cette  methode  entreprenoient 
de  l'appliquer  a  un  certain  nombre  de  mineraux, 
•ans   pouvoir  d'ailleurs    se  concerter  entre  eax,    il 
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irireroit  qa*  ih  paroitroienC  s'^tre  copiei  Jei  uns 
a  latr^;  et  il  me  parolt  fort  douteux  que^  d«ns 
k  meme  hypotbese ,  ft'accordastent  sar  le  noxnbre  et 
ar  lg  distiaction  des  espices,  en  te  bornant  aax 
uties  caracieres,  qai  fönt  de  continuelles  oscilla« 
Las,  et  en  fai<ant  meme  intervenir  l'analyse  qui 
rarie  eatre  des  limites  plus  ou  moins  etendues. 
Ttrsp^re  qae  cette  derniere  considcration  sera  appre- 
ite  par  ceux  qui  seutent  le  merite  de  runiformite 
izns  les  resttitats  reiatifs  aux  scicnceS. 
Ofl  a  dit,  il  y  a  long  temps^  que  les  differentes 
tcicDcas  »'entr'  aident  et  s'eclairent  mutuellement,  pour 
ffiiver  a  Icur  but ,  et  lorsque  la  Geometrie  intervieuC 
hm  cette  rennion  y  c*est  ordinairement  eile  qui  a  la 
ptepooderance ,  et  qui  sanctionne  en  quelque  sorte  les 
eoDseqaences  que  cbacune  des  autres  Sciences  deduic 
3e  «es  propres  recherches.  Par  quelle  etrange  excep* 
tion  arriTeroit-il  que  les  resultats  des  loix ,  qu'ello 
noos  deroile ,  en  analysant  la  structure  des  cristaux, 
CMt  a  dire  des  seuls  corps  geometriques  que  presente 
^  luture,  deviennent  une  sonrce  d*anomalies  dans  la 
Dethode  destinee  a  offrir  une  Classification  bien  or- 
Äonnec  de  ces  corps  ,  et  quo  la  mineralogie  fut  re- 
^iit  a  ne  plus  considerer  les  calcals  reiatifs  a  ces 
^"Sulutiy  que  comme  des  speculations  steriles  pour 
*^a  veriuble  progres  ? 
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MoLts  neue  Jalirbücher  I.  2.  177'  ff.  enthalt 
geogjiostische  Nachrichten  über  Portugail ,  ausgc-j 
gen  aus  einem  mineralogischen  Reise-Tagebucbe  v 
Hrn.  V«  EscHWEOfi.  Hinter  der  Eisenhütte  Fi^u^ 
Jos  Vinhos  verlUfst  man  den  Granit  und  ersteigt  schrc^ 
Berge  ,  von  tiefen  Th^lern  durchschnitten ,  deren  C 
birgsmasse  aus  Thonschiefer  einer  eignen  Formatic 
-w^elcher  theils  in  Sandstein  (?)  theils  in  Hornb)en< 
schiefer  übergeht,  und  aus  einer  besondern  Gesteii 
art  y  die  dem  gemeinen  Kieselschiefer  nahe  könin] 
bestehen.  Hinter  dem  Hauptgebirgsrücken  ,  der  s« 
Ton  der  Serra  de  Estrella  von  O.  nach  W.  über  Fii 
de  Coes  herabzieht ,  treten  jüngere  Gebirgsformatj 
jien  hervor.  Rothes  Todt- Liegendes,  mächtige  Lag 
Ton  Roth  -  Eisenstein  umschliessend.  Es  bedeckt  iil 
mittelbar  die  oben  erwähnte  Thonschiefer -Formati«! 
und  bildet  nicht  selten  hohe  grotestie  Felsen.  B 
Venda  Maria  ist  auf  das  rothe  Todt- Liegende  ei 
klein- und  feinkörniger  Sandstein  aufgesezt.  In  di 
Gegend  von  Penella  erscheint  der  Kalkstein  und  dauel 
beinahe  bis  Qoimbra^  Man  ciromt  drei  verschiede^ 
Formationen  davon  -wralir.  Von  jllvaazere  bis  xi 
Serra  de  Bouton  zieht  sich  ununterbrochen  ein  Tba 
auf  dessen  rechter  Seite  man  meist  die  ebens;enanni 
Thonschiefer.  Formation,  deren  Unterlage  Granit  isj 
findet.  Bei  Arega  n.  a.  a.  O-  nach  Pias  %\k  besiehe 
die  Berge  aus  älterem  Griinsteine  und  unterscheide 
•ich  sehr  durch  ihre  äussere  abgerundete  Form  roi 
den  Bergen   der  Thonschieter  -  Formation  ,   die  meii 
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tteiJ  luid  schroff  sind ,  und  zackige  Gipfel  und  Berg« 
rocken  haben.  Zur  Linken  des  Thaies  Kalkstein  und 
zwischen  den  Bergen  desselben  hat  sich  in  jenem  lau- 
gen Thale  das  Tudt-  Liegende  angesext.  Hin  und 
wieder  erweitert  sich  das  Thal  und  bildet  eine  lessel- 
fcrmige  Ebene,  wie  bei  Cha  du  Couza  und  Cha  d^ 
l^ma.  In  diesen  Ebenen  verschiedene  Schichten 
von  Sandstein  in  Schieferthon  ,  ^welche  ein  Kalkstein 
der  zw^eiten  rormation  bedecken  soll  Dieser  Kalk- 
stein h'ilt  bis  ans  Ufer  des  Mondego  an,  dann  wiedec 
ein  Sandstein  -  Konglomerat ,  das  -weder  dem  Tode- 
Liegenden  angehört,  nooh  mit  dem  Konglomerat© 
t>ei  Venda  d»  Marta  identisch  ifft.  Et  findet  sich 
dleft-und  jenseits  des  Mondego  von  Coimbrm  und  auf 
ihm  liegt  der  Kalkstein  der  dritten  Formation  in. 
diinnen  Schic!*ten.  Ehe  man  den  Fbw^a-Flufs  er- 
reicht, Sandstein  ,  am  Vou^a  ein  Konglomerat  das  bei 
Ol'wrira  auf  Urthon<icbzefer  aufgeiczt  i^t.  Ardrada 
rechnet  es  zur  Orauwacken  -  Formation.  Es  scheint 
mit  dem  von  Coimbra  von  gleichzeitiger  Entstehung. 
Der  Urthonschiefcr  Überlebt  zuweilen  in  Glimroer- 
schiefer  und  ruht  in  den  Gegenden  von  Pinheiro  de 
Bern  Poita  auf  Gneifs,  der  bis  einige  Stunden  von 
Porta  dauert,  wo  man  einen  grof-ikörnigen  Granite 
tri£ft.  Von  der  Mündung  des  Douro  bis  eine  Stunde 
örtlich  von  Porto  nichts  als  Granit ,  din:ch  den  der 
Douro  sich  tief  eingeschnitten  hat.  Senkrechte  Haupt- 
lagerung  und  Stieichen  in  der  gten  Stunde.  Er  wird 
von  vielen  Quarzgängen  durchlest  ^  in  welchen  mtn 
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Glimmer  und  gemeinen  Schörl  uifft,  Glinunerschiefcr 
bedeckt  alsdann  den  Granit.  Seine  Lager  ateheu 
senkrecht  mit  einem  Stieiclien  in  der  iiten  Stunde, 
Bei  Campanhao  Lager  von  eidigem  und  gemeinem 
Tilke ,  mit  einzelnen  Quarskövnern  gemengt.  Rechts 
Ton  C  bei  St,  Cosme  ragt  ans  dem  Glimmerschiefer 
ein«  Graniikuppe  hervor.  Im  Glimmerschiefer  Stauro- 
lith.  Hinter  St.  Pedro  da  Cova  erhebt  sich  die  oben 
**djK;hie  eigene  Tlionschiefer  •  FoYmation  zu  einer  bc- 
t)is  htlichen  Bergkette  ,  die  sich  parallel  mit  dem  Glim- 
MH'v*^chiefer- Gebirge  von  N.  nach  S.  zieht ,  in  N« 
aber  3/4  Stunden  von  S,  Pedro  da  Cova  mit  ihm 
«uMmmenhUngt  und  dann  bis  au  den  rio  Douro  hin- 
«ibUuft.  Zwischen  beiden  Bergiticken  ein  langes  Thal 
\\\\d  in  demselben  ein  mächtiges  Steinkohlenlager. 
\Us  Lager  ist  sehr  zertrümmert.  Die  Kohlen  findet 
%\ui\  zunächst  von  Brand-  und  Alaunschiefer  und  Schie- 
iVvihon  umgeben.  Ueber  dem  Hauptlager  ein  Kon- 
|;K>merat ,  nur  wenige  Lachter  mächtig.  Es  besteht, 
jt»  nUher  es  den  Kohlen  liegt ,  meist  aus  Glimmer- 
schiefer mit  abgerundeten  kleinen  Quarzkörneruy  die, 
weiter  von  den  Kohlen  entfernt ,  gröfser  werden  ,  so 
wie  der  Glimmer  abnimmt  und  das  schiefrige  Ge- 
fiige  sich  verliert.  Zulezt  sind  seine  Bestandtheile 
Quarz,  Glimmer,  Feldspath  ,  Thonschiefer  und  fein- 
körniger Sandstein,  durch  eisenschüssig-  thoniges 
Bindemittel  verkittet.  Grob-,  Glanz -j  Pech-  und 
fUtterkohle  kommen  hier  vor. 
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Folgende  Nodz  Über  eine  Suiten- Sammlung  tyroli- 
•cker  Mineralien  dürfte ,  ung^eacbtet  der  Besitzer 
fühlt  y  dafs  sie  auf  Vollständigkeit  keinen  bedeuten- 
den Anspruch  hat ,  flir  die  Leser  des  Taschenbuches 
wohl  nicht  ohne  Interesse  seyn  *). 

Edier  Granat  in  granatdodekaederf^rmigen  KrystaU 
IcD  mittlerer  Grörse.  —  Schneeherg, 

DergL  in  derselben  Krystallform ,  die  Krysulle 
klein"  nnd  eingewachsen  in  asbestartigen  Strahlstein, 
mit  weniger  ansizzender  schwarzer  Blende.  —  ZUler» 

DergL  Gestalt  nnd  beibrechende  Fossilien  wie  beim 
Torhergehenden »  nur  sizt  gemeiner  Quarz  an.  •— 
Daher, 

Der  gl.  in  ähnlichen  sehr  und  ganz  kleinen  Krystal- 
len ,  eingewachsen  in  silberweifsen  verhärteten  Talk. 
—  Creiner, 

Gemeiner  Granat  y  derb  und  kiystallisirt  in  sechs« 
seitigen  S'iuleu  mit  drei  ,  ^uf  die  abwechselnden  Sei- 
tenkanten aufgesezten  Flächen  zugespizt,  alle  Kanten 
abgestumpft,  mit  gemeinem  Feldspatbe  verwachsen» 
*-  Praedazio, 


♦)  Diese  Snite  macht  einen  Thcil  meiner  oryktognoitischeft 
Mineralien. Sammlang  au«.  Gern  wiederhole  ich  hier  öf. 
fentlich  dem  Tvilrdigen  Herrn  Bergdirekfor  Wagner  (vor- 
mabzu  Schwaz»  Jezt  zu  München)  fiir  die  Beitrage 
welche  ich  durch  seine  Güte  am  jener  Snite  erhielt» 
meinen  innigen  Dank*  d.  H. 
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EJektrischfr  Schörl ,  ia  der  bekannten  Krytullform^ 
eingewachsen  in  ein  Gemenge  aus  grofsbrittrigem 
CJinimer  und  gemeinem  Talke.  —  ZUlerthaU 

Der^l,  mit  s:em0inem  Schörl ,  in  gemeinem  Talke.  — 
Pfusch  bei   Slerzing, 

Gemeiner  Schörl  in  kleinbl'ittrigem  schwarzl ichgrü- 
nem Glimmer.  —  ZUierthal. 

Dero}_  in  dreifeiri^en  ^'änlen  in  gemeinem  Feld- 
spat he  mit  Chiorit  verwachsen    —  Daher, 

Dero},  in  verhärtetem    Talke,   —  Daher, 

Der  gl.  in  sehr  deutlichen  seciisseiiigen  S'dulen  in 
graulicliweifsem  verhärtetem  Talke.  —  Greiner, 

Der  gl,   derb  mit  Kupferkies.  —   Vrmedatzo, 
.   Gemeiner  Amethist^  als  krystallinischer  Ueberzug  ei- 
ner ,  im   riöztrapp  •  Gebirge  vorkommenden  ^    KaUe- 
donkugel.  —  Klausen. 

Faseriger  Prehnit ,  kuglich  und  nierenförmig  mit 
wenigem  anstehendem  etwas  aufgelöstem  Mandelsteine» 
—   Rntschinktsthal, 

Derol  in  einem  wackenartigen  Gesteine  mir  einlie- 
genden Hornblende -Krystallen.  —  Fatsa, 

Blättriger  Pr, ,  rechtwinkliche  ,  £um  Theil  auch 
etwas   geschobene ,    vierseitige   S2ule.   *) ,   klein    und 


*)  Diirt  li  r^a»  pro((Te8sive  Abnehmen  der  SritenflSchen  findet 
Wi    m^nUien    Kjry stallen    ein    Uebergang  in    den   WiixrrI 

tt. 
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sefar  klein,  ielten  Ton  mitderer  GrÖfse.   —    RatscKiru 

DerJ.    «uf  derbem  Pi*.  —   Dahet. 

Dergl,  sehr  ausgezeichnet ,  mit  einer  anstehenden 
scheinbar  aus  Glimmer  und  Scrahlstein  gemengten 
Steinart.  —  Daher. 

Dichter  Zedith  in  einem  wackenartigen  ,  zum  Theil 
pori'sen  ,  Gesteine,  das  Hornblende- Krystalie  einge« 
mengt  enthält.  —  Fassa, 

Faseriger  Zeolith  von  blasser  fleischrotber  Farbe.  — 
Daher. 

Strahliger  Zeolith  seigt  sehr  deutliche  grofs  -  und 
grobkörnige  Absonderungen,  hin  uud  wieder  ist  et- 
was Kupferkies  eingesprengt.  —  Fassa 

Blättriger  Zeolith  von  einer  Mittelfarbe  zwisc^ien 
Siegel,  und  blutioth,  der  Bruch  breitblättrig  und 
sternförmig  auseinanderlaufend.  — *•  Daher. 

Dergl.  ziegelroth,  mit  dichtem  Zeolitlie  und  miC 
sp3thigem  Kalksteine  ,  in  einem  wackenartigen  Geätei. 
ne.  —  Daher  ^ 

Dergl.  in  etwas  undeutlichen  säulenartigen  Kry- 
stallen.  —  Daher. 

Gemeiner  Feldspath  in  geschobenen  vierseitigen  Sau« 
len  krystaüisirt ,  mit  blättrigem  Chlorit.  —  Ähren. 

Glimmer  von  silberweifs^i^  Farbe  mit  Qua^'z  ver« 
wachsen.  —  Pfitsch. 
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Blättriger  ChJorit  mit  krysullisirtem  gemeinem  Feld 
tpatlie  und  tpätliigem  Gipse«  —  jihren. 

Schief riger  Chlorit  mit,  in  vierseitigen  Doppel-  Pyra 
miden  kryftailisirtem  gemeinem  Magnet  -  Eisensteine 

—  ZilUrthal. 

Gemein»  Hornblende  mit  tilberweifsem  Glimmer  unc 
spai'sam  eingemengteu  edlen  Granaten.  —  Daher. 

Der  gl.  mit  tombackbraunem  Glimmer,  bildet  cir 
Lager  im  Glimmersclüefer,  —    StUupp  im  filier tluäe 

Crilnerde,  —  Klausen. 

Holzashest,  >—  Schneeberg  hei  S terzin g. 

Dergl.  mit  Bleiglanz.  —  Daher. 

Biegsamer  Asbest.  —  Greiner. 

Cyanit ,  derb  f  mit  wenigem "  gemeinem  Feldspatlie. 

—  Daher. 

Dergl.  in  undeutlichen  SZnlen  von  der  bekannten 
Farbe,  mit  tombackbraunem  Glimmer,  Feldspatb  und 
Hornblende.  —  Daher  ^ 

Asbestartiger  Sträfdstnn^  gelblichbrann ,  mit  Glim- 
mer   und  edlen  Granaten.  —  Sterzin^. 

Dergl.  mit  Bleiglans  und  Magnetkies.  —  Daher» 

Dergl.  in  Spath-Eisen stein  mit  schwarzer  Blende  und 
wenigem  ansizzendem  gemeinem  Feldspathe.  —  Daher. 

Glasartiger  Strahlstein.  —  Tfitsch. 

Dergh  mit  dunkelgrünlichechwarzem  Glimmer  ver- 
wachsen. —  Daher. 

Gemeiner  Stralilstein  in  deutlichen  Tierseiligen  Sau- 
JenkrysuUen ,  in  Terhirtetem  Ta)ke »  mit  würflichen 
*'**pferkieskrystallett.  —  Daher. 
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^jbestartiger  Tremolith  ^  schaeeweif«.  —  Greiner  im 
ZÜlerthale, 

Glauartiger  TremoitVA ,  milch- und  gelbiichweiEi ,  in 
Quarz.  —  Pfusch. 

DergL  gelblichweifs  ins  Blafsockergelbe  sich  vei*- 
Iiufead.  —  Daher. 

DergL  ziim  Theil  durch  Graphit  (?)  grau  gefärbt.  — . 
Dmher. 

DergL  graulichweifs  y  in  rerh'ärtetem  Talke. — Daher. 

Dieter  gemeiner  Kalkstein  ,  graulicbweifs.  —  Falken- 
stein ^  ist  die  herrschende  Gebirgsart  dieser  Gegend. 

DergL  fleischroth ,  mit  sp'ithigem  Kalksteine  ,  Blei- 
glanz und  Kupferkies»  —  Pfundererberg  bei  Klausen. 

DergL  graulichweils  mit  Muschel  •  Versteinerungen. 
—  Brielegg. 

Körniger  Kalkstein,  —  Brenner, 

DergL  graulicbweifs  mit  braunlichrothen  Streifen.— 
Falkenstein, 

Späthiger  Kalkstein  in  sechsseitigen  Doppel  -  Pyra- 
miden krystallisirt.  —  Löwengrube  am  QrofskogL 

DergL  in  einfachen  sechsseitigen  Pyiamiden  mit 
Quarz  in  nadelTörmigen  Säulen  -  Kiystallen,  —  Pretau 
in  Ähren. 

DergL  in  sehr  fliehen  dreiseitigen  Doppcl  -  Pyrami- 
den ,  die  Seitenflächen  der  einen  auf  die  Seitenkanten 
der  andern  an^esezt,  die  Ecken  der  gemeinschaftlichen 
Grundfläche  stark  abgestumpft—  Häring. 
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Späthiger  Kalkstein  ,  in  einfachen  dreiseitigen  Pyra- 
miden mit  konvexen  Seitenflächen.  ^  Grube  Rinnar 
am    Ringenwechsel, 

Dergl.  in  ganz-  kleinen  Rhomben  krystall.  auf  üebcr- 
^angs.  Kalkstein.  —  BurgstoUen  am  RingenivechseL 

Dergl,  in  Rhomben  mit  konvexen  Seitenflächen  , 
von  Bitumen  durchdrungen  (sogenannter  blättriger 
Stinkstein).  .  Häring, 

Exzentrischer  Kalkstein  in  gan*  kleinen  spiessigen 
Pyiamidal-Kry stallen.  ^  RvngenweehseL 

Dergl  durch  Kupferoxyd  blafsberg-  und  spangrün 
gefärbt.  .  Schwaz, 

Dergl,  in  undeutlichen  scheinbar  dreiseitigen  Py- 
ramidal -  Krysullen.  —  Grub«  Kreuz  am  Falkenstein, 

Faseriger  Kalksinter  j  der  Bruch  übergeht  ins  Schmal- 
strabligc.  —  Ringenivechsel, 

Dergl,  von  ausgezeichnet  schneewcifser  Farbe  ntit 
ansiszendcm  Baryte.  ~  Dqher, 

Dergl.  mit  blafsschwefelgelb  gePirbter  Oberfläche. 
—  Schwaz, 

Dergl.  Stauden  förmig  und  zackig  ,  sogenannte  Ei« 
«enblüthe.  —  Vom  Zapfensehuh  hei  Schwat. 

Dichter  Kalksinter  ^  durch  Kobaltöxyd  blafspfirsich- 
ölüthroth  gefärbt.  ^  Grube  Kreuz   am  Falkensttin, 

Bitterspath  in  Rhomben  in  fchieferigem  Chlorite.  — 
ZUlerthal. 
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Bitter  Späth  ,  granlichweifs  und  blaftgriinlichgraa  ia 
verhärtetem  Talke.  —  Pfusch, 

DergL   tchmuzzigiw'eingelb  in  der  gl,  ^  Daher, 
Dergl,  dunkclweingelb  iii  Rhomben  mittlere!  Gröfse, 
in  Terhärtetem  Talke.  «  Daher, 

StänoUcher  Bitterkaik  mit  wenigem  gemeinem  Talk«. 
»  Creiner  im  Zillerthal, 

Stinkstein,  —  Häring, 

Dergl,  mit  ansizzender  Steinkohle,  _  Daher. 

Dergl.  mit  Muschel- Versteinerungen*  ~  Daher, 

Dichter  CrpSf  bJaftäeischroth.  ^  Röhrerhügl  am 
Khhägl. 

Dergl.  mit  spUthigem  Braiinkalk.  —   Daher. 

Späthiger  Gips  in  sechsseitigen  Säulen  -  Krystallen 
mit  Steinsalz.  -^  Hall, 

Dergl.  durch  Kupferlasur  gefdrbt ,  in  einem  grau- 
wackenartigen  Gestein ,  mit  sehr  wenigem  strahligem 
rorhem  Erdkobalte  und  erdiger  Kupferiasur  auch  et^ 
was  Fahlerz.  —  Geyer  Gerichts  Rattenberg, 

J^ilrfel  '  Anhydrit  ^  blaf^riolblau.  —  Hall, 

Dergl,  Aeischroth.  ^  Daher, 

Dergl.  ito  Salzthon.  ~  Daher, 

Dergl.   mit  Kupferkies  und  Fahl  er  z.  _  Röhrerhügl. 

Dergl.  schwSrzlichgriin*  —  Hall  ^). 


*)  Ich  bebake  mir  vor  demnächst  eine  genaue  Beschreibung 
dieses  Vorkonunens  zu  geben« 
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Spargehtein  in  gemeinem  Talke.  —  Greiner. 

TVitherit  auf  Kalkstein.  —  Ringwechsel  hei  Rothholc 
im.  Innthale. 

Dichter  Baryt.  ^  Altzeche  bei  Schwaz. 

Derdi.  mit  Spath-Eiscnstein.  —  Schwadener  Eisenstein* 
Berghan  bei   Schwat, 

DergL  mit  Späth- Eisenstein. ,  Bleiglanz  und  Quarz. 
•  Jltzeche  bei  Schwaz, 

Dergl,  mit  Späth-  Eisenstein ,  Bleiglanz  und  weni- 
gem erdigem  rothem  Erdkobalte.  —  Schwa*. 

Sehaaliger  Baryt.  ^  KogU 

Sehlaekiges  Erdpeeh  als  üeberzug  von  KrauterabdrUk- 
ktfu  auf  Stinkstein.  —  Häring. 

Bergtheer  auf  dichtem  Kalksteine*  —  CrattnerbergL 

Pechkohle.  -  Häring. 

Kohlenhlende.  —  Daher. 

Blättriges  Rothkupfererz  in  ganz  kleinen  oktaedri« 
schen  Krystallen  in  Braun  -  Eisenstein  mit  erdiger 
^upferlasur,  — 7Wii«Au7«rÄ  im  ünterinnthale. 

Erdiges  Ziegelerz  mit  wenigem  Kupfergrün  und 
Kupferiasur.—  Falkenstein. 

Dergl.  mit  erdiger  und  strahliger  Kupferlasttr,  gemei- 
nem und  eisenschlissigem  Kupfergrün.  *  Grube  Jlnton 
hei  Falkenstein. 

Verhärtetes  Ziegelerz  mit  Kupfergrün.  .-  Grube  CTn- 
tergassel  am  Falkenstein. 

^ferkies  in   einem  chloritschieferartigen  Gesteine. 
im  Pusterthale. 
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Kupferkies  mit  gemeinem  Schörl.  .  VraeäasAO* 
FahUrz  ,  spiegelich.  —  Kamp/elstollen  am  Falkenstetn. 
Dergl.  eingewachsen    und    eingesprengt  in    tchaali« 
gern  Baryte.  —  ErbstoUen  daselbst, 

Dergh  mit  dichtem  Malachit  und  mit  Ziegelerz.  1. 
Mnhlin  BaehsioUen  am  AingwechseL 

Dergh  mit  verhSrtetem  Ziegelerze  und  KupfergriiA 
in    Baryt.  .  jiuffahrtsstollen  am  KogL 

Dergl.  in  Baryt  mit  Kupfergrün.  —  Lotterzeche  am 
Thiergarten, 

Dergl,  mit  sp2thigem,  in  Rhomben  krystallisirtem, 
Brannkalke  und  mit  Quarz. .  Grube  Nikolaus  bei  FaU 
kenstein, 

DergL  in  tech«8eiiigen  Stulen  mit  drei  auf  die  ab- 
wechselnden Seitenkanten  kufgesezten  Fliehen  flach 
zugespizt,  die  Endspizzen ,  desgleichen  die  Kanten 
welche  die  Ziispizzungsflachen  untereinander  bilden, 
tbgestnmpft.  —  Graue  Zeche  am  CrofskogL 

DergL  in  der  nämlichen  Krystallform,  nur  dafi 
nicht  die  von  den  Zuspizzungsflächen  unter  einander 
gebildeten  Kanten  abgestumpft  sind,  sondern  die,  welche 
die  Zuspizzongs-  mit  den  Seitenflächen  bilden  ,  auch 
die  Seitenkanten  erscheinen  abgestumpft.  —  Falkenstein, 

Erdige  Kupferlasur  als  üeberzng  auf  rhomboidalea 
Krysullen  von  sp'athigem  Braunkalke  in  Baryt.  _« 
Blaue  Rinne  am  Falkenstein. 

Dergl.  mit  strahliger  Kupferlasur  im  Gemenge  mit 
Quarz.  ..  Sterzing, 
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Erdige  Kupferlasur  mit  KuplTergriin  in  dichtem  Kalk- 
feine. —  Oberhalsherg  am   Thierberg 

Strahlige  Kupferlasur  in  scliaaligem  Baryte.  —  Jnn^- 
frau  am  Kltinkogl» 

Dergl.  in  diinnen  Aedercben  einen  Quarz  durch- 
ziehend mit  Kupfergrün.  —  S terzin g. 

Dergl.  in  geschobenen  vierseitigen  S3u]en ,  theils 
zugeschUrft ,  theils  zii^espizt ,  die  Art  der  Zuspitzung 
wegen  Kleinheit  der  Kry'talle  nicht  genau  bestimm- 
bar mit  verhUitetem  eisenschüssigem  und  gemeinem 
Kupfergrün  auf  Baryt.  —  Auffahrtsstollen  am  KogV. 

Dergl,  von  ausgezeichnet  schöner  <)  unkellasurblauer 
Farbe  in  nicht  bestimmbaren  ganz  kleinen  Krystallen. 
—  TVeitthal  am  Ringcnwechsel, 

Dergl,  lichtelasurblau ,  als  krysrallinischer  Ueberzug 
auf  erdigem  eisenschüssigem  Kupfergrün  und  2^e- 
geler».  —  Sqhrofen  am  Ringenwechsel. 

Dergl,  in  kugelförmig  zusammengehe uften  tafelarti- 
gen Krystallen  auf  sp'ithigem  Braunkalke,  der  in  ge- 
schobenen Würfeln  krystallisirt  und  mit  einem  Ueber- 
xnge  vpn  Kupfergi-ün  bekleidet  ist ,  mit  anstehendem 
Baryte.  ~  Oegel  am  Falkenstein, 

Dergl,  mit  erdiger  Kupferlasur  als  Ueberzug  auf 
dichtem  Malachite  u<id  mit  ockrigem  Braun-Eisensteine. 
^  TVeitthal  am  Ringenwechsel, 

Dichter   Malachit  j  spangrUn.  —  Rotherstein   am  Rin» 

— 'leehseU 

Dlchier 
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Erdige  Kupferlasttr^  kuglicli,  anf  einem  in  Rhomben 
krystailisirten  spHthigen  Braunkalke.  ~    RingenwechseU 

Ku-pfergrün  m  idiaaligem  Baryte.  .  Jungfrau  am 
Kogl. 

Erdiges  eisenschüssiges  Kupfergrün.  ~  OnUrhaltherg  am 
Thierherg, 

DergL  —  Obere  Fundgrube  am  Thierberg. 

Schlackiges  eisenschüssiges  Kupfergrün.  —  Oherhalsherg 
mm   Thierberg,  % 

Dergl.  mit  Falilerz  und  Kupfergrün.  —  Untere  Fund» 
grübe  am    Thierberg. 

Dergl.  mit  dichtem  Malachite  und  Kupfergrün.  —  Blast 
am  Ringenwechsel. 

Dergl.  mit  KnpfergrUn.  .  Untere  Fundgrube  am 
Thierberg, 

Dergl.  mit  Fahlerz ,  Kupferlasur  und  schaaligem 
Baryte.  —  Juffahrtsstollen  am  Kogl. 

Kupfergltmmer  *)  mit  gemeinem  und  eisenschüssigem 
Kupfergrün  ,  Fahlerz  und  Kupferlasur.  _  ütüerhalsberg 
am  Thierberg, 

Dergl.  mit  Kupfergrün.  -.  tVeindheche  am  Falhenstein. 


*)  Ich  besisze  nur  dieses  und  das  folgende  Exemplar  und 
halte  sie  dem  Sttifsem  Ausehen  nach»  flir  Rii))rerglimmer. 
Die  Wirkung  von  Sänren  und  vom  Löhrohre  koiuite  ich  zur 
Bestätigung  jener  Bestimminig  bis  jezt  nicht  zn  Hülfe  iieh* 
meu  9  weil  ich  keines  der  beiden  Stilcke  attfopferu    wollte. 

Ster  Jahrgang.  I4 
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Magnetkies.  »  ßtuhayer  Thal. 

Gemeiner  Magnet  •  Eisenstein  ^  f^orndblSttriger  Bruck^ 
mit  tpUthigem  Flusse  rerwachsen.  —  Daher. 

Der  gl.  mit  wenigem  eingewachsenem  Schwefelkiet«- 

-  Val  di  Sole. 

Der  gl.  in  Oktaedern  krystaliisirtin  schiefi'igem  Chlo- 
rite.  _    Pfusch. 

'    Dergl.  ebenso  krystalliiirt ,  in  Krysullen  von  mitt- 
lerer GrSfse  ,  in  gemeinem  Talke.  .  Zillerthal. 

Schwarz  -  Bleierz  mit  Bleiglana  nud  Weifs  -  BJeierx. 

—  Feigenstein. 

Gelbe  Blende  mit  zelligem  und  krystallisirtem  Qiiar- 
se ,  sp'ithigem  Flusse,  Fahlerx  und  scbaaligem  Baryte. 
^  Obernberg^ 

Dergl.  mit  violblauem  spSthigem  Flusse  und  mit 
Fahlers.  .  Daher. 

Schwarze  Blende.  —  Schneeberg. 

Gemeiner  Galmei ,  derb  mit  wenigem'  eingewachse- 
nem Bleiglanz-  —  Silherleitfie. 

Dergl.  nierenförmig.  —  Dalier. 

Dergl.  mit  Ziegel  erz.  .  Lavatsch  hei  Hall. 

Späthiger   Galmei.  —  Daher. 

Gelber  Erdkobalt  mit  schwarzem  def^leicben. ..  Geyer 
Geriehts  Rattenberg, 

Strahli»er  rother  Erdkobalt  in   ganz   kleinen  S3ulen- 

jrstallen  ,  mit  Kupferlasur  und  Kupfergrün.  ^  Brielegg. 
von  ausgezeichnet   Stern  -  und  bUschelfbrmig 
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mufeinander  laufendem  straJiligem  Bruche,  —  Geyfir 
im  ünteramthaU» 

Knpfemickel  mit  Nickelocker.  -  PUlfrut. 

Moihet  Rau^gtlh  auf  hornsteinardgem  Quarze.  — 
Falkinslein. 

Dergl.  _  Nikolauswechset  hei  Fmlkenstein. 
Wolfrgm  in    einer  glimmerschieferarügen  Gebirgs« 
trt.  -  Ohne  nähere   Angabe  des  Fundortes  *> 

Nach  Hausma2«i9  (Norddeutsche  Beitrage.  4tes  St. 
S.  88.)  findet  sich  Sreinsak  im  Anhydrit  von  Thi^ 
unweit  Braiuuchweig.  Es  erscheint  theils  in  kleinen 
krystallinischen  Theilen ,  von  rother ,  gelber  oder 
wcifser  Farbe,  in  den  Anhydrit  eingesprengt;  theils 
ist  das  Steinsalz  durch  die  ganze  Anhydrit- Masse 
mikroskopisch  vertheilt  und  veiTäth  sich  erst  durch 
die  weifse  ,  mehlige  ,  salzig  schmeckende  Ausbliihungy 
womit  es  den  Stein  beschJagt,  wenn  dieser  eine  Zeit 
lang  an  der  feuchten  Luft  gelegen  hat. 

Buch  theilt  in  dem  Magaz  der  Gesellsch.  nat.  FreoB« 
de  interessante  Bemerkungen  über  eine  Suite  Mineralien 
ans  deu  lAparischen  Inseln  ,  von  Hrn.  W.  Thompson 
gesammelt,  mit ;  wir  geben  sie  hier  im  Auszuge  wie. 
der. 

3.  Obsidiany  dem  isllndischen  gans  ähnlich.  Bildet 
keinen  Lavastrohm ,  sondern  findet  4ich  nut  in  gros^ 

•)    Die  Art  des  Vorkommens  ist  mit  der  auf  dem  St.  Oett- 
hatd  durchaus  identisch. 
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sen  blocken  am  Abhänge  des  Kegels  von  F'oUano 
und  wird  nicht  selten  aus  dem  Krater  des  Vulkans 
herausgeworfen. 

,  2.  Der  gl.  von  vielen  langen  Blasen  durclnogeu.  Ja 
ieder  Blase  liegt  ein  Stück  Porphyr  ^  der  aus  einer 
grauen  splittrigen  Hauptmasse  mit  glasigem  Feldspa- 
the  und  Hornblende,  ohne  Quars,  besteht*  -(Trapp. 
Porphyr).  Gleichlaufend  mit  der  Richtung  dieser 
langgezogenen  Blase  ,  hiifeu  Schaalen  des  Obsidians, 
welche  das  Porphyrstiick  umgeben.  Die  Blase  liac 
eine  bestimmte  Richtung  im  Porphyrstiick  und  dehnt 
sich  nicht  nach  der  Seite  aus.  In  der  festen  Obsidian- 
masse  erscheinen  nicht  selten  graulichTreifse,  klein- 
muschliche ,  undurchsichtige  Körner »  welche  oft  tes- 
sularischen  Krystallen  nicht  nn^linlich  sind.  Dies« 
Masse  bildet  auf   Volcano  wirkliclie  Lavastr5hme. 

5.  Dergl.  An  der  einen  Seite  des  Stückes  ist  der 
Obsidian  fast  rein,  halbdurchsichtig.  Darinnen  liegen 
ganz  kleine  graulich weifse  und  aschgraue  Körner,  etwas 
i£die  L'inge  gezogen.  Laii^e,  weifsliche  Streifen  durch- 
ziehen die  Masse  des  Obsidians  und  in  kleinen  ,  ein- 
seinen  Schichten  in  Stücken  erscheinen  diese  StreifcA 
als  glasig  glänzender  Bimsstein  ^  welcher  sich  oft  so 
genau  in  d^m  Obsidian  i^erliert,  dafs  man  zwischen 
beiden  keine  Scheidung  anzugeben  vermag..  Man  sieht, 
"wie  einer  aus  dem  andern  enuteht. 

-*-   Glasig  glänzgnder  Bimsstein^  g**^'  rein.    Mehr  Pora« 

^»e ,    doch    ist    er    nicht    schwimmend.      Auch 

iick  ist  y  wie  der  Obsidian  ,  in  mehrere  paral- 
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ItU  Schallen  getheik.    Es  sdil  ein  rollkoinimier  Ueber« 
gang  in  den    grwöhnlicben  Bimsstein  statt  finden  *}. 

5.  pbsidian  mit  bSufig  einliegenden  ganz  kleinen 
weifsen  Körnern,  alle  in  der  Richtung  des  Stuckes. 
(Thompsons    Glautem,') 

6  u.  7  bestehen  fastgan?  aas  den  eben  beschriebenen 
Körnern  ,  zwischen  denen  nur  noch  hin  und  wieder 
etwa»  Ton  der  Masse  des  Obsidians  sichtbar  ist. 

8.  Eine  blarsperJgraue ,  weifs  gefleckte ,  vom  Peri* 
stciue  nicht  zu  unterscheidende  Masse ,  wenigglln- 
zcnd ;  unvollkoninien  kleinmuschlich  im  Bruche ;  rund- 
kornig  abgesonderte  Stücke;  fast  undurchsichtig;  halb- 
hart. In  der  Mitte  der  Kömer  ist  häufig  noch  ein 
hellerer  Kern ,  der  aucli  durchscheinend  zu  seyn 
scheint. 

g.  Ein  Stück  von  einer  Porphyrs'Jale  von  der  Insel 
Panariu  ,  ganz  gemacht  um  ^die  Analogie  der  Vidkan» 
Ton  Upmri  mit  denen  der  Anden ,  in  Attvergtw  und  im 
Arehipelagus  za  erweisen.  Eine  blaulichgraue,  klein- 
«ad  clicksplittrige ,  jiarte  Hauptmasse,  uneben  von 
Eeinem  Korue ,  mit  einliegenden  Feldspath-Krystallext 
und  Hornblende  -  Nadeln.  Bildet  an  f.  Pamiria  ansehn- 
liche Massen»  es  ist  ein  Gestein,  das  allen  Vulkanen 
weaentlich  eigen  scheint« 


*)  DoioMiEtf  prl2ubt>  der  Bimsstein  *ey  wie  «'ine  Lava  ge- 
Bos«eii.  Nach  ihm  liegt  der  schwerere  stets  nntc«,  der 
leichtere  aber  und  die  Richtung  der  Fascni  des  Bimssttiiit 
haben  stets  die  Richtung  des  Strohmet • 
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GoDON  tfaeilt  in  den  Schriften  der  Akademie  von 
Boston  mineralogische  Beobachtungen  Über  die  Umge« 
bungen  von  Boston  mit  und  in  den  Annales  du  Mu- 
seum Vlllter  Jahrg»  S.  466  ff.  findet  man  eine  abj^e- 
kürzte  Uebersezzung  dieses  Anfsatzet,  Wir  entnehmen 
daraus  folgende   Zeilen. 

GrSnsteinj  mit  zufillig  eingemengtem  Qutrz,  Epi« 
dot ,  Talk ,  Glimmer  und  Magnetkies*  Scheint  siem- 
lieh  weit  verbreitet  zu  seyn  und  namentlich  in  dem 
nördlichen  und  westlichen  Theile  von  Massachusets 
zu  dominircn*  H'äufig  sezzen  Epidotg'inge ,  von  ge- 
ringfügiger Mächtigkeit  in  dieser  Gebirgsart  au£  Der 
Epidot  ist  seihst  nicht  selten  der  Masse  des  Grltnsteins 
innig  beigemengt  und  dann  entsteht  eiil  donkelgrUn 
gefärbtes  Gestein,  welches  G.  jimphiholo'ide  epidotüfue  ge- 
kannt wissen  will.  Eine  Ab'inderung  dieser  Gebirgs* 
art  y  in  welcher  der  Feldspath  statt  der  Hornblende 
tor'^altet;,  nennt  der  Verf.  Feldspatkotde^  Sie  ist  in 
der  Regel  aus  Feldspath,  . Quarz ,  Hornblende  nnd 
kleinen  Talkblättchen  gemengt ,  auch  Epidot  und 
Glimmer  erscheinen  in  derselben.  Nord-  und  süd« 
w:irts  von  Boston  erscheint  sie  in  groCser  Verbrei- 
tung. Sie  zeigt  keine  regelmäfsig«^  Schichtung. 
Quarzadern  sezzen  nicht  selten  darinnen  auf;  Eine 
andere  Verschiedenheit ,  wo  der  Feldspath  sein  but- 
triges Gefu'ge  verliert  und  dicht  wird,  erhält  hier 
den  Namen  Petrosüex.  Sie  umschliefst  häufig  ktei^ 
^eldspath  - ,  QuaiTB-  und  Epidot-Krystalle.  Hierher 
en  der  Feldspath.Poi*pbyr  und  der  Klingstein.  Man 
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haitt  diese  Gebirgttrt  nördlich  und  sädlich  um  Bo- 
tton y  vro  sie  ganze  HUgelzUge  bildet.  Durch  einge« 
mengte  Feldspach  -  Krystalle  wird  das  Ganze  porpbyiu 
artig.  ^  ThonsehUfer  ^  enthalt  zuweilen  eiiige«);>reiig« 
ten  SehwefeiJues  y  auch  wird  er  t^on  Adern  von 
Epidocnnd  spSthigem  KAikHetnedurebcogen.  —  Oraum 
waeke,  das  am  Weitesten  verbreitete  Gestein,  Welches  zu- 
mal in  den  Gegenden  Tön  BrigHion^  Brookim,  Roxhurg^ 
MihoH  und  DorehtHer  bedeutende  Massen  bildet.  Adern 
Ton  Quan,  spithigein  Kalksteine  und  selten  auch  von 
dfth^m  Epidot  sezeen  in  der  Graowatk^'  auf.  Griln- 
ttein  und  Mscndeistein  erscheinen  als  nmergeordne-» 
te  Gebirgsarten*  —  Mmnäelstein^  im  Gadz«k  nicht 
sehr  verbreiivt ,  die  Blisenraume  sind  mit  elliprischen 
und  sphUroidischen  Massen  von  Feldd^th,  sp^tthi- 
gem  Kalksteine»  Epidot  und  Quarz  ausgefötlt. 


Nach  Buch  (Molz.»  neue  JahrbUcher  I.  3v  343  ff.) 
iK  kein  LarasBom  am  Vesuv  oder  in  der  Ge* 
gend  von  Neapel  so  wüste  und  so  wild  «Is  der 
Tom  Jrso  auf  htihiuy  nur  die  Streme  von  '  CUrmont 
sind  so«  Blöcke  vou  20  —  3o'  Höhe  stehen  überall 
schwarz  und  drohend  aus  der  rauhen  Fläche  hervor. 
Diese  Verwüstung  zieht  sich  wohl  eine  halbe  Stun* 
de  herunter  gegen  die  Abhänge  des  liohe|i  Epomeo» 
folgt  man  ihr  in  die  Höhe,  so  erreicht  man  endlich 
den  Abhang   einet   flachen   und    weiten    kaum  mehr 
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als  60'  tiefen  ,  aber  defa ungeachtet  mehrere  handert 
Schritte  im  Umfang  habenden  Kraters  und  damit  den 
Anfang  der  Lava.  Uier  endigt  sich  das  Kusanunen- 
hängende    Gestein«      Am   Siidabhange  nur  kleine   R«- 

/pillL  Wföi^ig  weiter  erscheint  mir  der  Tuff,  aus 
welchem  der  ganze  JBpomeo  gebaut  ist.  Was  den 
Strom  von  Arsa  eigentlich  bildete , ,  hat  man ,  mic 
diesen  Kennzeichen  und  in  dieser  Zusanunensem- 
zung,  in  keinem  andern  Theile  der  Insel  gefunden« 
Die  Masse  ist  dunkelschwärzlichgrau ,  alles  andere 
Gestein  der  Insel  ist  dagegen  durch  seine  helle    Far- 

*  be  ausgezeic^inet*  Im  Bruche  ist  sie  uneben ,  von 
feinem  Korne,  bei  näherer  Beuachtung  sehr  klein- 
und  dicksplitirig  und  spröde  genug ,  .schwer  wie  Ba- 
*Ah  uder  wie  Lava  des  Vesuvs  und  schwerer  als  die 
Parphyre  vom  Monto  di  Vico  im  nordwestlichen 
Thtile  der  Insel.  Blasen,  Poren  und  Löcher  sind, 
wie  gewöhnlich  ,  nur  im  obern  Theile  des  Stromes 
und  am  Grunde  ist  die  Masse  dicht,  und  dort 
üjidcu  sich  die  «eingemengten  Krystalle  am  schönsten 
tmd  deutlichsten.  Leuzite  erseheinen  nirgends, 
Ab«t'  von  Feldspath,  in  kleinen  weifsen  glasigen  Kry~ 
ff  allen ,  ist  alles  erfüllt.  ,  Seltener  erscheint  Angit , 
und  noch  seltener  Olivin*  Auch  wohl  hin  und 
wieder  ein  deutliches  schwarzes  Glimmerblättchen  *) 


*^    So  naBe  und  im  Angesichte   des  Vesuvs  >    ist  dies  doch 
^  ganz    die    Ztisammeiisezznnf   der    Lava    des    Aetua» 
'  auch  wie  in  d«n  Laveu  der  Gegend  von  Clcmout. 
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Dieter  Ausbruch,    der  im  Jahre  i3o2  lieh  ereignete , 

ist   übrigen»   der    einzige    geblieben    und    bleibt    et 

noch    immer.      Der    Epomeo     ist    kein    Yulkanifchet 

Kegel.      Wenn   auch  aus  mUrben  und  weichen  Mal« 

sen   aufgeführt  y     so  sind   diese    doch     zusammenh'in* 

gend    und  gar    nicht  mit  den  Schlackenkegeln    jener 

Vulkane  zu  vergleichen.  Auf  dem  Gipfel  und  an  den  Bhä* 

liehen  Abhangen  sieht  man  nur  Tuff;  an  der  n&rdli*. 

chen  Seite  noch  Schichten  von  Alaunstein  dazwischen - 

Der    Tuff    scheint*  ein    Konglomerat  zu    seyn;^  einoi 

unendliche   Menge  von  kleinen,    grauen  Bimssteinen 

liegen  verworren  durcheinander;  dazwischen  gestreut 

viele     graue    Glimmerbl3ttchen ,     einige  Hornblende 

und  selten  auch  einige  glasige  Feldspathe,    Der  Gipfel 

zeigt  nichts ,  was  einem  Krater  'ähnlich  w'dre  *).     Die 

ns^e  des   Epomeo    über  der  ß^eresfl'äche  n::  »368  pa. 

riscr    Fufs ,    die    Ausbruchsöffnung    des  Arsostromes 

ist  432  Ftt|  über  dem  Meere ,     und  der  Strom  selbst 

14,400  par.  Fufs  lang  und  120p  Fuls  breit. 


Bei    Maggiora   in  der   Gegend   von  Arona^^  findet 


•)  Ist  der  Epomeo  viellncfat  ein  Vulkan  ohne  Ausgang^ 
Ist  er  eine  erhabene  Blase  über  dem  Meere»  tuiter  ■sreh 
eher  dai  vulkanische  Feuer  herauf  wUhJt?  und  4^  in 
v\elen  Jahrhunderten  eimnal  Lava  bis  an  den  Gipfel  er* 
hebt  ?  welche  dann  am  Fufse  des  Berges  sich  Luft  machte 
hervorbricht  und  nun  am  Innern  des  Gipftls  henmter  ans 
diestr  Oefihung  abflielst?  ..  / 
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•ich  einrergrabenei'  Wald,  dessen  Holz  nur  zum  Theil 
•  in  Hitfimen  verwandelt  worden  ist.  Auch  eine  sehr 
reichhaltige!  ^launerde  trifft  man  in  der  Nthe.  Der 
fossile  Wald  ron  Seriano  entiiält  B'äume  ,  in  welchen 
nur  das  Mark  ganz  in  Bitumen  verwandelt  worden» 
Die  B'iume»  welche- in  den  dasigen  HUgelii ,  nahe 
bei  den  fossilen  Knochen  liegen ,  bestehen  ,  die  Rin- 
de autgenommen 9  ganz  aus  gISnzendem  Bitumen, 
doch  sieht  man  mit  Bestimmtheit  ^  dafs  sie  dem  Pi- 
nusgetichlechte  angehören.  {Nuova  Scelta  ttopuscoli 
interetsanä  sulle  science  e   sulie  artu     Tomo  IL  67  ff,') 


CoHDiEH  theilt  im  Journal  des  Mines  N.  i53.  S, 
239  und  240  einige  Notizen  Über  den  Mont^Mezin 
miu  Die  über  den  MonuCenis  gefithrte  Strafte  hat 
zu  interessanten  geogaostischen  Beobachtui^en  Stoff 
dargeboten.  Mau  sieht  ungeheure  Gips-CSgen  mit 
Schichten  von  Glimmerschiefei*  abwechseln.  Der 
Mont'Mezin  hat  nach  C.  sehr  viel  Analoges  mit  dem 
Puy-de^Ddme  und  Mont  tfOr.  Er  unterscheidet 
an  demselben  zweierlei  vulkanisphe  Materien.  Sol- 
che, deren  Entstehung  in  die  Periode  der  lezten 
allgemeinen  Wasterflath  fällt  und  solche,  welche  nach 
derselben  ausgeworfen  worden  sind.  Jene  sind  im 
Allgemeinen  die  dominirenden  und  bilden  konisch« 
geformte,  aber  abgeplattete  Berge.  Zu  den  soge- 
nannten Laven  neuerer  1  ormation  rechnet  der 
den  Basalt  mit  Hornblende,  and  Augitkrystallen. 
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Das  Grundgebirge  ist  Granit ,    welcher  au8gezeichae- 
te  PiniuKry stalle  in  bedeutender  Menge    eingemengt 

enthllL 

Im  Magazin  der  berliner  Gesellsch.  naturf.  Freunde 
IV.  S.  46  iL  findet  man  Bemerkungen  über  die^Eiten- 
enlager  in  Schweden  von    L,    v.   Buch.     Der  V^rE 
sagt  zuerst ,    dafs    mm   bis   zu  dem    Zeitpunkte ,   wo 
durch  Herrn   Hausmahh    gezeigt   worden    sey,    dafs 
3cr  Granit  in    Schweden  £ast  gar    eicht    vorkomme  , 
sondern  dab  ein  scbiefriger    Gneifs  die  grofse  Halb- 
insel bildet,   sich  sehr  mit  Untersuchung  der  Fragen 
bescblftiget  habe  :  welche  Gebirgsart  solche    Schäzze 
Toa  Eisenerzen  be'wahre  ?  auf  welche  Art  und  in  weU 
eher  Aasdehn luig  und  Form  dieselben   bich   darinnen 
landen  und  ob  sich  diese  Gebirgsart   in  anderen  Ge« 
genden   gar  nicht   finde   oder  ob  da    nur    der   Eisen- 
stein in  ihr    fehle  ?    denn    solchen   Eisen    (lihrenden 
Gnnit  kannte    man   diesseits    d^s    baltischen    Meeres 
nicht.    Jezt  aber  ist  freilich  das  R'dthsel  gelöst ,  denn 
Eiseost einlager  im  Gneisse  gehören   nicht  zu  den  un- 
gewöhnlichen Erscheinungen.  Durch  Hrn.  HaVsmann 
haben  wir  auch  erst   mit  Gewifsheit    erßihren  ,    dafs 
die  schwedischen  Eisengruben  auf  Lagern  ,  nicht  auf 
Gingen  betrieben  werden.       Wenn    daher  England , 
Frankreich  y  Deutschland   u«  s.  w.  weniger   reich  an 
selchen  Eisenerzen  sind ,    so    mag    der    Grund  w^ohl 
weniger     ein    glnzlicher     Mangel    Shulioher     Lager 
^n  y  oder  eine  grölsere  Anhäufung   des   Eisens  im 
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Norden ,  sondevii    es    ist    leicht    m^giicli ,    dafs    dies« 
M.i^Jsrn    nur    durch    weit  verbreitete  spätere  Gebirgt« 
alten    verdeckt  sind.     In   Schweden    liegt   der    Giieil« 
fast  überall   offen    und    frei  und    nur    in   "wenig    Pro* 
vinzen  Kigern   sich  andere  Gebirgsarteii  darüber«     Wie 
viel  tGneifs    tritt  aber    in    England   hervor   oder    im 
mittlem  Europa  ?    deswegen   bleiben  aber  die  ichwe- 
-di»chen  Eiseners- Lager  doch  inuner   eine  merkwiirdi* 
ge  Erscheinung    i:i    der    Geognosie,  um  so  mehr,  da 
sie  von   einer    Mannichfaltigkeit  von  Fossilen   beglei- 
tet werden,    wie   wenige    ähnliche  Lager.    Bei  inrei- 
tem   der    gröfste     Theil   von    dien    sonderbaren    und 
merkwürdigen   Substanzen  ,  die  in  den  leztern  Jahren 
aus  dem  Norden   gebracht    worden  sind ,  waren    und 
sind  noch  Begleiter  der  Eiseners- Lager   und   £ut    sn. 
|edem  Orte  sind  es  andere  Fossilien.  —  Das  Lager  von 
ütö  kommt  9  w^ie  sich   dies   leicht  erkennen   läfsc,  im 
Gneifse  vor. —  Kur  wenig   vom  Strande  entfernt  lau- 
fen die  Streifen  des    Gneifses    parallel   hintereinander 
fort,  wie  Binder  über  die   Felsen   und  fast   genau  in 
derselben   Bichtunc;,  wie  das    Erzlager   selbst.      Auch 
in   der  Grube   sind  Schichten'  dieser  Gebiigsart  dem- 
lieh  zu  sehen.     Es  ist  ein  sehr  feJdjtpathreicher  Gneifs, 
mit  weifsem   kleinkörnigem  Feldspdtbe,  mit  schuppi- 
gem  Glimmer  dazwischen  und   Qnai-s  gar   nicht  aufif 
fallend.     Oft  liegen  rothe  Ieldsp)ithkrysulle  darinnen. 
Das   alles   sieht   dem    Glimmerschiefer    nicht    ähnlich 
und    bis  z;um   äufsersteu    Rande    ist  nichts ,  was  sich 
'^       ^ '^^nmerscluefer   nur   nXhexte.     Doch   erscheint 
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gleich  bei  dem    Erzlager  weif^er   kleinkörniger   Kilk« 
Mein  und  mancherlei  Fossilien  darinnen    und    darauf^ 
so  dafs  man  geglaubt  hat,  ganz  ütö  besiehe  aus    kör- 
nigem Kalksteine  und    der    Eisenstein   sey    ein    Lager 
darinnen.     Abep'  der  Kalkstein  ist  nicht   mächtig   und 
findet  sich  nicht  überall.      Er  scheint  voriüglioh  im 
Hangenden  des  Lagers  lu  seyn  ,  im  Liegenden  nicht. 
Dann    folgt    das    Lager    von    feinkörnigem    Magneu 
Eisensteine^  'wohl  20  Lachter   m'ichtig,    bald  mehr  » 
bald    weniger    surk.      Häufige    Körner     von    rothem 
Spath-Eisenstei  ne  durchsezxen  die  Masse  in    der  Quere 
und  Terliei-en   sich  im  festen  Erz.     Nicht  selten  drin, 
gen  auch  andere  kleine  Trümmer  in  das  Erz  vor»  die 
mit  diirchsichTtigem     gllnzendem     Ichihyophthalm    ge- 
fallt sind,  oder  mit  sp'ithigem  Kalksteine.     Sie  haben 
sich  noch    bis   in  die    äufserste  Tiefe  gefunden   uncl 
Wahrscheinlich  hat    man ,    bei  fortdauernder    Arbeit» 
noch  viele   vortreffliche  Stücke    dieses    schönen    Fos- 
lili  zn  erwarten.     Der  Spodttmen  y  dessen   Strahlen  ia 
grolsen  Massen ,    zwischen  dem  ,    hXufig  grofskörni- 
gen,  grünen   Feldspatheindringen,   bricht  hier  nur  im 
,<l«r  obern  Tiefe,     Walirscheinlich  bilden  der  SpoJum 
Men  ond  der  grüne  Feldspach  ein  Lager  im  Hangendem 
oder  im  Liegenden  des  Eisensteines,    das  jeztvin  der 
Tiefe  nicht  mehr  entblölst  wird ,    vreil  man   das   Ei-, 
tenstein  -  Lager  nicht  völlig   bis   zu  den  SaalbSnderm 
sbbaut.      Das    ganze    Eisensteinlager  [ist    keilförmig, 
wie    Cast    alle     im     nordischen    Gneifsgebirge.      Un- 
«tchiet  seiner    Mächtigkeit ,    keile    es   sich    auf  den 
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9<»kt«n  bald  aus ,  und  im  Streichen  mag  es  wohl  we- 
u»^  «b«r  1/8  Meile  fortsezzen.  So  klein  auch  die 
Halbinsel  von  Dtör  Grufwa  seyn  mag,  so  ei*reichc 
doch,  gegen  Norden  hin,  der  Eisenstein  nicht  das  Meer 
und  nach  SUden  herunter  ist  er  auch  schon  bei  Utö» 
gaard  nicht  mehr  zu  linden. 

Eben    so    deutlich    ist   die   Lagernatur    des   Eisen- 
steins   im  Gneifse    zu    Dannemora.      Auch    hier    ist 
der  Gneifs  dem  Glimmerschiefer  gar  nich^  verwandt. 
Der    Feldspath     desselben   ist   häufig    gelblichweifs , 
kleinkörnig »  der  Quarz  grau,  muschlig  und  nicht  sel- 
ten/, der   Glimmer  hingegen   liegt   zwar  wohl  scbup- 
pig  in  ßlättchen  auf  einander ,    allein  nur  parthiecn- 
weise  ,    nicht    in    Schichten.       Unweit    Graf    Ugglw 
Grube  ist    es  ganz    deutlich,    wie  dieser  Gneifs  vom 
NO  nach  SW  streicht  und  gegen  W  hin  Tillt,     und 
genau  so  ziehen  sich  auch   alle  Gruben  auf  dem  Ei-z- 
Jäger  hin,     und  in  Westen  geschehen  alle  neue  Auf- 
deckearbeiten ,    weil    es  das  Hangende  ist.     Das  Erz- 
lager   mag   in    seiner    grÖfsten     Breite     wohl   einige 
hundert  Fufs    mächtig    seyn»    und    zeigt  sich  fast  so 
lange  als  der  kleine  Dannemora  -  See  ist.       Fast  Über- 
all ist  OS  reiner  feinkörniger  Magnet-Eiseustein ,   dem 
auf  üiö   fast   gleich.     Trümmer   von  spathigem  Kalk- 
liehiK  1<ur«n  auch  hier  häu£g  durch  das  Erz»    allein 
ilidurfe    Ftissilien    nicht.      Im    Innern    der    Trümmer 
Imsu  Drusen  ,     £ut  jederzeit  die  doppelte  oder 
^i>   fsohsseitige   Pyramide   und   auch    wohl    zu- 
dal  Dodekaeder  der  Säulen   in  ^ehr  anseiuili- 
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dien  Krystallen.  —  Kalkstein  ,  als  Lager,  zeigt  sich 
hier  'W'eiiiger  bestimmt,  als  auf  UiÖ.  Er  ist  giaii, 
sehr  feinkörnig  und  nicht  selten  mit  durchsezsenden 
Trümmern  von  Kupferkies  ,  die  doch  sonderbar  ge- 
nug  ,  im  Eisensteine  selbst  nur  selten  sich  finden. 
Aach  Tremolith  liegt  auf  dem  Kalksteine,  allein  nicht 
häufig.  In  gröfserer  Menge  sind  aber  die  ulkarti- 
gen Fotfilien  9  welche  Dannemoras  Eisensteine  be- 
gleiten und  die  ütö  ganz  fehlen  ^  Chlorit ,  Asbest 
in  grofsen ,  langen  Fasern ,  Amianth  »  auch  Strahl- 
steine. Allein  Epidot  nicht.  Dazu  kommt  aus  dem 
Innern  ein  Fossil,  das  man  hier  nicht  gesucht  hät- 
te. Schwarzes  ,  glänzendes ,  muschliches  ,  weiches 
Erdpech,  das  wie  Caouuhouc  von  Derby  riecht, 
auf  Quarzkrystallen  ,  oder  in  runden  Tropfen  als  An- 
flog auf  pyramidalen  Krystallen  von  späthigem  Kalk- 
steine als  innerste  Ausfüllung  der  kleinen  Trüm- 
mer. Es  ist  hier  unter  den  Namen  Ber  gh  0  g 
sehr  bekannt. 


Ardbe  (in  Brunn)  thcilt  (Moi,i.'s  Ephemeriden 
m,  i3i  ff.  und  620  ff.)  Nachrichten  über  die  in 
TApi  und  einigen  nahen  Gegenden  vorkommenden 
Fossilien  mit.  Hier  folgt  ein  Auszug.  puar^  (als 
erzfilfarende  Gangart,  als  Gemengtheil  vom  Konglo- 
merate n.  s.  w.)  KieseUchieJvr  (in  Geschieben  und 
als  Gemengtheil  von  Breccien) ,  auch  jaspisartiger 
KUttUchUfer  (als  Geschiebe).      Splittriger  und   musch* 
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lifher  Homstsin.     Kalzedon.     Hyalit,      Gemeiner   Schörl 
(u.    a.    im  Kiipfeikics    von   Ceoroi  bei  Iglo)»      Gemein 
uer   Granat  (die  grünen  Farbenahänderungen  in     Ser- 
pentin und  Speckstein  bei   Top  schau  ^  die  braunen  ia 
Glimmerschiefer  auf  den   Karpüthen),      Edler  G>   Feld- 
Späth  j  gemeiner  und  dichter'  (aU  Gemengtheil  von   Ge- 
birgsarten)«.      Tripel,      Gemeiner    Strahhtein    (alt    Ge- 
schiebe).  Reine  Thonerde  (in  den  Drusen  (?^vo'm  Johan» 
nisstoUen  bei   Ighy»       Töpfer  -  und    Pfeifenthon,      Zeu 
chenschiefer,     l'VezschieJer,       Thonscliefer,       LrpidoHth 
(grau    und    nicht    so    grofsscji üppig     als    der    mahri^ 
sehe'),        Glimmer,        Gemeine    Hornblende,         Sehie/rige 
Hornblende,      Grünerde   (auf    einigen    Gruben  in    den 
alten    Zechen  ,     wie    ein  geschlemmt).        Bol     (u.     a. 
eingesprengt      in      Steinmark       als     Ausfiillungsmas« 
so    der    Höhlungen    des  Kalksteines    auf  -welchem   die 
Ruine  des  Zipser    Schlosses  steht).      Erdiger   Talk  (in 
den  kleinen  leeren  Räumen  eines  zerfressenen  Quarzes, 
der  in  verhärtetem  Talke  und    auch   auf  dem   srnwad» 
her    und  igloer    Terrain  vorkommtV      Gemeiner    Talk^  ^ 
Gemeiner    und  sehiefriger    Chlorit  (lezterer    zumal    bei 
Schmölniz,  wo  er  unter  andern  auch  Gediegen»Kupfer 
enthalt).      Speekstein    und     Serpentin    (bei    Topschau  p 
mit  Granaten  ,    Schillerstein  und  biegsamen  Asbeste). 
Gemeiner  und  biegsamer  jisbest,     Schill  er  stein.       Gemei" 
ner  dichter   Kalkstein,     (Als    Uebergangskalk    erstieckc 
er  sich  vom  Fufs»  des  Königsberges   auf  allen  Seiten 
rum  und  zwar   in  Zips  zwischen  dem  Knudert  und 
Gölnizflusse   bis   ins    igloer  Terrain ,     wo  er  in 

ein« 
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einzelnen  Parthieen  mehrere  Gebirgsrücken  auf 
dem  Thonscbiefex  bildet ,  vorreiten  [aber  wahr* 
•cheinlich  mit  jener  ununterbrochenen  Masse  im 
Zusammenhange  gewesen  seyn  mag.  Auf  dem^  zwi- 
schen jenen  beiden  Flüssen  fortlaufenden^  Gebirgo 
lommen  diese  KalkUger  bald  in  den  niedern  Regionen 
der  Thiler ,  bald  auf  den  höchsten  Gipfeln  der  Bergo 
wieder  zum  Vorschein.  Um  B<Ua  herum  und  wei- 
ter hinab  an  dem  Popraäßussü  stehen  auch  groGie 
ftlassen  von  dichtem  Kalkstein  an  u.  s.  w.  Auf  Rauh- 
kalk  steht  unter  andern  das  Zipser  Schlofs ,  es  bil- 
det diese  Gebirgsart  ferner  den  benachbarten  SptM' 
herg  a.  i.  w.)  Körpiger  Kalkstein^  Späihiger  Kalk» 
suin,  Iglu  *).  (Seiuer  Entstehung  nach  soll  er  sehr 
neu  seyn.  Man  will  bemerkt  haben ,  wie  sich  der 
Iglit  zwischen  den  Klüften  eines  Thonacliiefers , 
welchen  diese  durchsezt  haben,  oder  die  derselbe, 
wahrscheinlich  wegen  seines  Kalkgehaltes  von  selbst 
erbalt ,  aus  dem  darin  gefafsten  Kalkwasser  eben  er- 
zeugt hat*  Dieses  Wasser  sezt  schon  zum  Theil 
in  diesen  Klüften  ein  feines  durchsichtiges  H'iutchendes 
Fossils  ab,  und  es  giebt  Stücke,  wo  man  den  Iglil 
ia  sehr  dünnen  und  auch  in  etwas  dicken  Adern  an- 
trifft. In  diesen  sieht  man  seine  Neigung  zu  der  ge- 
wöhnlichen Ki-ystallisation  und  auch  zu  der  gemein- 
sten ZusammenhXufung  seiner  Krystalle  in  Bttscheln» 


•)   IHese  Steinartm   zlhlt  der  Verf.  des  vorliegenden  Auf- 

Mzzef  dem  dichten  KaUuteiiy  bei. 
&t€r  Jahrgang.  15 
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D«r   Ultcre  Iglit  oder   vielmehr    der,      auf   welcfaea 
fremde   KrUfic  chemisch  gewirkt   haben ,    ist  verknit- 
tert,      matt      und     undurchsichtig.        Der    schöasto 
laut    kam    ehedem   auf    der    Rolle  bei   Iglo  und  voa 
Sakrut    auf    dem  jioratschtr    Gebirge  vor»    jezt  fiiidec 
man    ihn  sehr    mannichfaltig  auf    dem  igloer  Königs^ 
herge    an   dem  gölnizer  Flusse).      Fasriger    und  dichter 
Kalksinter.       Späthi^er     Braunkalk.       Mergel,        Gips, 
Schacdiger    Baryt.      Eisen  -  und   KupfervitridfT  Braun» 
kohle.      Glanzkohle    (sie    soll    die    gemeinste    scyn  ?) 
und    mehi'ere  andere    Schioarzkohlen^Arten»      Bernslein 
(?).       Grapfiit   (?).      Gediegen^Gold    (meist    nur   ver- 
larvt).       Gediegen* Quecksilber.     Amalgam  (von  Nieder^ 
Stlana  in  G'ömer),       Hoch^  und  dunkelrother  Zinnober 
(zumal    der    leztere    bei   Szlomtnkn  mit   Schwefelkies 
und  Spath-Eisenstein  in    einer  quarzigen   oder   Lorn- 
steinartigen     Bergart,     bei    Nieder-Szlana  |in    Quarz , 
Spnth-Eisenstein  u.  s.   w* ,    und  bei  Rosnau  in  einem 
Glimmer-  oder  Talkschiefer).     Gediegen-Kupfer  (in  den 
gröfsten  Manniclifalügkeiten  der  äufsern  Form,  zumal 
XU  Schmblniz),   Kupferglanz,    Bunt  -  Kupfererz.    Kupfer» 
kies,  J^'eifs '  Kupfererz  Qein^espren^t  in  eiaem  kalkarti« 
gen    Gesteine    mit    etwas    Kupferkies    zu     Topschau). 
W^ri.      Kupferii:huat-ip,      Duhtes  *) ,    blättriges   und 


^    i^ie«i>in   4»igffilhTtcii     rfgelinXTsti^en    Gestalten» 
m  Wdhl  dtff  loJ^imdcn   j\it  xugehbreu. 

d*    H. 


)    227    ( 

hurfSrmiges  Roth.  Kupfererz»  Ziegelert,  Kupferlasur 
(am  ichdnscdtt  ist  die  vom  Einsiedler  -  Stirkenberge 
auf  dichtem  Malachite  und  Kupferkies).  Diehter  und 
fasriger  Malachit,  Kupfergrün  (u.  a.  g  1  a  s  i  g  e  s, 
welches  der  Verf.  geneigt  ist  mit  dem  Kupfer- 
Schmaragd  für  identisch  zu  halten).  Eisenschüssiges 
Kttpfergrün,  Olivinert  *).  Magnet-Eisenstein»  J^^g" 
neddes,  Schwefelkies»  Blättriger  und  schuppiger  Eisen^ 
gUns,  (von  der  lezten  Art  kommt  zu  J^Jo  und  Top^ 
tehau  eine  Ablnderong  vor,  TveJche  roth  ist  und  sichln 
sehr  flachen  Linsen  krystallisirt)«  Roth*^  Braun» 
mnd  Schwarz  -  Eisenstein,  Celb  •  Eisenstein  (dicht ,  fase- 
rig und  ockrig,  auTsen  fast  immer  mit  lebhaften 
Farben  angelaufen,  grün,  roth,  blau,  gölb,  innen 
isabellgelb  ,  meistens  rindenartig  auf  Brauneisenstein, 
nieren  -  oder  traubenfÖrmige  Oberfläche  ,  faserig  auch 
mnschlich  im  Bruche;  flndet  sidi  im  Ganzen  selten 
«nd  nur  bei  Surk  ausgezeichnet  schön).  Späth  -  und 
Thon  -  Eisenstein,  Bleiglauz»  Braune  Blende.  Gemei" 
ner   Galmeü     Str&kliges    Grim»Spiesglanzerz»      JVeifs  - 


*)  Das  hier  beschriebene  O.  von  EmericistoUen  auf  dem 
igloer  Königsberge  au  dem  grofsen  GÖluizfltisse  ist  spau- 
grün;  kommt  in  unbestimmbaren  Rrystallen 
vor;  die  Blättcrflächen  glänzen  mit  einem  -vveifsen  Scheine  > 
gemeiner  01attz#  im  Querbniche  Glasglanz;  Qncr> 
bnich  eben»  auch  fasrig  und  bisweilen  etwas  (?) 
blättrig»  die  BlUttehen  ^ufserst  feiu»  biegsam  iind 
stark  durhs  cheiucnd;  «plitterigc  Bruch- 
stücke;  blafsgrllner    Strich;   weich. 
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Spiesglanzerz:  Grauer  und  weifser  '  Speis  •  und  rother 
Etdkobalt.  (7j  Kupffmickel.  Nickeloe^ir  *)»  Gedie-- 
geri' Braunstein  7  (in  silberweitsen «  sehr  schonen  und 
zarten  Dendriten  auf  fasrigem  Braun-Eisensteine). 
Graum  und  Schwarz  ^  Braunsteinerz  .und  Braunstein» 
Schaum*     Gemeiner  jfrsenikkies    und    fVeiJser%. 


In  einer,  xum  Theil  offenen  und  stellenweise  bis 
eiu  Lachter  m'icbtigen,  Kluft ,  die  da,  'Wo  ihre  Räu« 
me  ausgefüllt  sind  y  aus  abgerissenen,  gröfstentheila 
durch  sp'ithigen  Braunkallt  wieder  susammen  verbun- 
denen Bruchstücken  des  graniurtigen  Nebengesteins 
besteht,  und  von  welcher  der  silberreiche  St.  lo. 
7.  aufsezxende  St.  Wensels  -  Schwerspathgang  unter 
einem  Winkel  Ton  ungefähr  60°  durchsezt  Wixd^ 
kommen  in  einer  Tiefe  von  einigen  und  60  Pach- 
tern am  Tage  wieder  Braunspath  -  Drusen  vor ,  die 
swar  einige  Aehnlichkeit  mit  dem  stSnglichen  Braiui« 
spath  aus  Mexiko  **)  haben ,  sich  jedoch  auch  in 
mancher  Hinsicht  von  demselben  auszeichnen.  Auf 
rindenartig    über  abgerissene    Gebirgsstlicke    hergela- 


*)  J>et    Vtrf.   prsvihnt  hierbei    ein«  Fossils »     das    er     filr 
|iick«»lu«k.er  zn  halten  f^eneift  istt^  welches  aber»    da  es 
rliier   Art    von    dreisei tij^en    sehr   kleinen    Pyramiden 
^lisirt   erfcbeint.    glänzend   und   durchsichtig,   ist» 
'Ji  «verlieb  hierher  gehören  durfte, 
d.    H. 

krnbuch  11-  aso. 
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^tem>  aus  kleinen  Rhomben  ,und    dergleichen  siu 
telformig  gebogenen  Linsen  bestehendem  gelbJichwei- 
sein  Brannspathe,     sind  andere  ähnlich    gefirbte    na. 
delformige    Braunfpathkrystalle   aufgewachsen.       Die- 
se hohJen  Krystalie ,     die  sich  zuweilen   der  viertei- 
ligen Siule  nähern  und  1  —  2  Zoll   und  mehr  L'An* 
ge  haben»    sind  wieder   aus    «ehr  und  ganz  kleinen 
krunimflachigen  Rhomben  zusammengesezu   Die  Höh- 
lung der  Nadeln ,   wenn  solche  etwas  gerSumig  und 
£0  deutlicher  wird,  ist  immer  Tingllch  rechtwinklich 
vierseitig.      Der   krystalliuisdift^  Ueberzug    ist,     was 
ibte  Bildung   uro  so  r'ithselhafter  macht,    der  Länge 
nach  zusammengesezt,    gleichsam    als    wenn  er   sich 
walzenförmig    über  einen    ähnlich  gebildeten   Körper 
übergelagert    hätte..     Unter     diesen     krystallinischen 
Aasäzzen   giebt   es  .manche,    die  als  wahre  Afterkry. 
stalle    anzusehen    sind  ,     welche   aus  einer  sehr  dün- 
nen   Kruste    bestehen   und  dann  vier-  und  gleichsei- 
tige  rechtwinkliche   hohe    Säulen  bilden«     Die    Säu- 
len und    Nadeln   sind   häufig  bürstenförmig  an  -  und 
nebeneinander   gereiht ,    und  haben  dann  mit  inkru. 
stirten  feinen  Pflanzenstengeln   ungemein  viele  Aehu- 
liebkeit,    so  zwar,     dafs    sie  fast  eine  ähnliche  Bif- 
dung  zu  haben  scheinen.*)  (Selb  in  denAnnalen  der 


•)  I>xete  Vermnthnng  ist  zwar  etwa«  gewagt  >  sie  erhält 
aber  durch  die»  wiewohl  selteueu  Erscheinungen  von 
f^remdartigen  Körpern  auf  Gangräumen  einiges  Oewicht. 
Dagegen  tritt  nun  fireilich  die   jichtige  Bemerkung  ein» 
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wetterauischen  G^seUschafc   für  die  getunmte  Natar» 
künde  I«  42  ff.) 


Im  TV.  Bande  des  Taschenbnclies  S.  246  wvLrde^ 
ans  Herrn  A^K£HS  Darstellung  einer  Mineralogie 
von  Steyermark  is  BUndchen  »  auszugs-weise  eine  Ue- 
bersicht  der  in  jenem  interessanten  Lande  sich  liii- 
denden  Mineralien  mitgetheilt.  Das  vor  uns 
liegende  2te  Bandchen  enthält  die  metallischen  Fos- 
silien. 

Goldgelhet  gedUgen  Gold ;  hochrother  Zinnoher  (bei 
Eiaenerz ,  Radmaer,  Polsterberg  u.  s.  w.  meist  kry- 
Stallisirt  in  Quarz);  FMerz :  Ziegelerz;  Kupferkies; 
Kuj)ferlasur  i  Mafachit;  erdiges  Kupfergrün  ;  Schwefel^ 
kies;  /leugnet •  Eisenstein;  Eisenglanz;  Roth-  und 
Braun  -  Eisenstein  ;  Späth  -  Eisenstein ;  Schwarz  -  Eisen- 
Stein;  Thon*  Eisenstein ;  Sumpf erz;  pT^iesenerz;  blaue 
Eisenerde;  dichtes  und  erdiges  Grau- Braunsteinerz; 
Bleiglanz:  braune  Blende;  Galmei;  Wolfram  (zu 
Turrach  in  den  dasigen  Eisensteingruben) ;  Wix- 
nwth glänz ;  Glanz  -  grauer  und  weifser  Speiskobalt ;  rO' 
ther  und  schwarzer  Erdkobalt;  Kupfernickel;  Arsenik- 
kies ;    'Weijserz ;  Grauspiesglanzerz  ;  Eisenchromerz. 


dafs  alle  jene  Grbir^e>  worin  dergleichen  GaitgiSiunc 
mit  Beweisen  ans  organischen  B  flehen  anfseszen»  von 
weit  neuerer  Entstehung  sindt  als  das  znr  ülteiten  Form«- 
'  tion  gehörige ,  mit  Granit  •  Lagern  abwechselnde  GnciTs« 
"^ebirge»  in  welcher  die  Stt  Wenzels  -  Gänge  auftcszen. 
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Die  Insel  Gaadeloupt  ist  bekanntlich  durch  einen 
Meeres  -  Arm  (la  rhiere  salee  genannt)  in  i'woi 
Theile  getheilt.  Der  eine  dieser  Theile  heiUt  Giffi- 
deloupe  y  der  ander«  Grande  -  Terre,  Jener »  dessen 
höchster  Punkt  723  Toisen  über  dem  Meeres-Ni- 
vcau  erhaben  liegt,'  soll  durchaus  vulkanisch  seyn. 
Man  findet  auf  demselben  bei  i5  ausgebrannte  Kra- 
tere  und  einer  davon  ,  soufriere  genannt,  soll  no^h 
einige  Thatigkeit  äufsern.  Die  Grande -Terre  liegt 
nur  36o  Fufs  über  dem  Meere  und  besteht  durchaus 
aus  Muschel-Kalkstein,  Zu  den  Versteinerungen  im 
laiksteine  findet  man  in  dem  Meeie  dieser  Gegend 
noch  jeit  die  lebenden  Originale.  Aufs^rdem  findet 
man  auf  dem  leztgenannten  Theile  der  Insel  ein 
Thonkger,  welches  kleine  QüarakrysiaUe^  und  Ku- 
geln von  fasrigem  Braun-Sisextsteine  urosehlieist*-  Hiü 
und  wieder  trifft  man  auch  einzelne  ß^gatti  abgew 
rundeter  vulkanischer  Gebirgsarten  an^  Der  guStsere 
Theü  dieser  sogenannten  vulkanischen  GebirgSarten 
gebort  übrigens  dem  Basalte,  dem  Griin steine  u»8«^k. 
^*  Auch  Pechsteine  findet  man  daselbst«-  Die  Bi- 
talte enthalten  wie  gewöhnlich  Olivin  9  Hornblende 
lind  andere  Einmengungen  ,  auch  Feldspath  -  Kry- 
«lalle.  (Coätfs  in  Delamethe&ie*«  Journal  de  Phy- 
»iqtte.  1810.  S.  12g  ff.) 


Auch  die   Incel   Martinique   ist   nach  Coivtäs  Mei- 
^^^  (a.  a.  O.)  vulkanischen  Ursprunges ,   oder  viel- 
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Wcucle,  gemeinem  und  verhärtetem  Talke  gemeixg. 
tcn  Gesteine.  -  unter suhhachthal  im  obern  P'ut^gau. 

Der^l.  derb  mit  Quarz  verwachsen.  —  Daher. 

Etiler  Granat,  Fragmente  abgerundeter  Krystalle- 
—  Stilupp  im  ZiUerthale. 

DercrL  in  Granatdodekaedern  eingewachsen  in  »über- 
weifst  m  Glimmerschiefer.  —  Lungau. 

Dergl  in  verhSvtetem  Talke. -- Gastein. 

Schmaragd,  schmaragdgiün  ,  sechsseiüge  Siulen-Kry. 
•tallc    mitüerer    Gröfse    in    Glimmerschiefer.  -  Heu^ 

bachthal  im  Pimgau. 

Dergl.  in  einem,  in  GUmmer  übergehenden,  gemei- 

nen  Talke.  —    Daher. 

Dergl.  in  vollkommenen  sechsseitigen  Sdulcn  xum 
Theil  von  apfelgrüner  Farbe,  in  Glimmerschiefer  ein- 
gewachsen.  —  Daher. 

Dergl.  graulicbwcifs  ,  da,  sich  .ehr  dem  Grünhch- 
gtauen  nähert,  in  kleinblittrigem  .chwärJichgrünem 

,   Glimmer.—  Daher. 

Beryll  seladongriiu,  in  sechsseitigen  Säulen  In  Qom. 

—•  Rathhausberg,] 

Dergl.   «pargelgrUn  in  qxmz.^  Daher. 

Dergl.  seladongrün  mit  eine«  Stich  ins  Sl.ue,  in 
einem" granilartigen  Gesteine.  -  Daher. 

Gemeiner  Schörl ,  dreiseitige  SJulen  in  rerhSrUtem 
q-alke.  Gremer  im  Zillerthale. 

Dergl.  in  schicferigem  Chlorite  der  mit  gemeinem 
"       üke  gemengt  ist,   auch  derben   und   in    Okueder» 
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krytcalliiirten  gepneineA  Magnet-  Eiflenstein'  oathHIt«  — 
Bcubaehthal, 

Crmeiner   ^tt4trz  ,    sechsseitige    Doppel  -  Pyramiden« 
~  Golibig. 

Siderit  mit  Steinmark ,  sp^thigem   Gipse    und  kry« 
stallisirtem  Quarze.  ^  Collin^* 

Biättriger  Zeolith^  sechsseitige  Säulen  mit  vierflSchi- 
ger  Zuspizzung    auf   Homstein   <?),    mit    spSthigem 
Flusse  in  einem  gneifsartigen  Gestein.  .  Gatteiner  Bad, 
Lasulitk  9  derb  in  Quarz  mit  ockrigem  firaun«  Eisen« 
steine.  —  Schlaminggraben  bei  JVerfen, 
Dergl.  mit  anstehendem  Thonschicfer»  -.  Baker^ 
Der  gl,  in  nicht  ganz  deutlichen  KrystaJlen^  scheinbar 
rierseitige  geschobene  Säulen  mit  vier,  auf  die  Seiten- 
Eichen  aufjgesezten  t  lachen  zngespizt,  die  Kanten  der  Zu- 
spizzungs-  mit  den  Seitenflächen  abgestumpft,  in  eine n^ 
sehr  «jnarzigenGlimmerschiefer .—  Rädeigrahen  bei  Hüttau, 
Dergl,  mit  einigen   sieht  deutlichen    Abatumpfnu- 
gen.  _  Daher, 

Sphene  ^  pistaziengrün ,  geschobene  vierseitige  an 
den  Enden  zugeschärfte  Säule ,  mit  blättrigem  Chlorite^ 
gemeinem  Feldspathe ,  späthigem  Kalksteine  und  Quarz 
und  mit  anstehendem  Glimmerschiefer  *).  —  Felberthal 
•aweit  des  Gutes  Schied  im  Pinzgau. 

Glimmer  f    grUn(ichgrau ,   in    gemeinen  Talk  über- 
gehend. —  jilpe  Na/sjeld,  > 
Dergl,  tom backbraun«  —  Daher. 


*)  Kahsteks  Befchreil>ung  im  Tascbeubncbew  IV.  S*  317  fK> 
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GemeinB  Hornblende  mit  Granaten   und  ▼erhärfetez' 
Talke.  -  Lungau. 

:  Verhärtetes  Steinmarky  adernweiie  von  Siderit  durciii 
zogen  und  mit  krysulUsirtem  sp'äthigem  Gipse.  ^  Oij9s 
herg  bei   Golling. 

Verhärteter  Talk.  —  Jngelsber^  bei  Haß 

Gemeiner  Strahlstein.  -^  ZilUrthal* 

Asbestartiger  Strahlstein,  —  Fusch, 
•     Dergh  mit  Quarz.  —  Ingelsberg, 

DergL  in  Feidspath-  —  Daher, . 

DergL  —  Fernleite. 

Glasartiger  Strahlstein.  —  Ingelsberg. 

Dergl,  —  Fernleite. 

Glasartiger  Tremolith.  —  lAingau. 

Dichter  Kalksuin.  —  (Mehrere  Farben  -  Ablnderun- 
gen.)  —  Gegend  von  Hallein. 

Späthiger  Kalkstein  f  fleischroth.  .  Rathhausherff., 

Dergl.  in  sehr  tpis winklichen  Pyramiden.  .  Ohne 
n'iheie' Angabe  des  Fundortes. 

Exientriscber  I^alkstein  y  seohsseit]|;e  S'dnlen  mit  ab- 
vrecfaselnden  schmäleren  und  breiteren  SeitenAacheo. 
_  Leogang. 

Dergl.  mit  zwei  breiten  und  vier  schmalen  {Seiten* 
flachen 9  die  Kanten  der  «lezteru  abgestumpft,  die  En- 
den zugeschürfc.  —  Annaberg  in  der  Abtenau, 

Dergl  mit  aufgelöstem  Späth  •  Eisensteine  ,  der  iu 
Braun  -  Eisenstein  übergeht.  .  Leogang» 

Der  gl.  in  nadelförmigen  Krysullen  mit  Kupferlaiut 
auf  ockrigem  Braiin  •  Eiieaiteino«  —  Leogang^ 
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Biuerspaih.  —   Crnner  im  ZiUerihaJe. 
'  Madrrporjtem,  ^  Schwarshmch  in  der  Ahtenam* 

Späütiger  Grps  in  geschobenen  Würfeln  mit  Ter« 
kirtetem  Sceinmarke  *und   Siderit. 

Der*!,  in  sechsteiligen  SSuIen  mit  vierflichiger  auf 
die  Seitenkanteu  aufgesexter  Zuspizzung  mit  Steinsais« 
.Ha//r£ft. 

Drr^/.  in  sechsseitigen  SSuIen  mit  zwei  breiten  und 
▼ier  schmalen  SeitenAichen^  ebenso  zugespiat.  —  Daher. 

Oirgl.  in  breitgedrUckten  sechsseitigen  SStü^.  ^ 
Bergtolsgmden. 

WürJeU  Atütydrtt  ♦).  -.  Daher. 

Faseriger  Anhydrit ,  dunkelleischroth  ins  Ziegelrothe 
übergehend.  -.  Wkher. 

'Dichter  Anhydrit ,    dieselbe  Farbennuance.  —  Daher» 

Späthiger  Flufs^  ^    J^eistee  im  Lmmgau, 

Spargelttein ,  dreiseitige  SSolen  ,  die  Seitenkanten 
ibgestompft ,  die  Enden  mit  drei,  auf  die  Abstum* 
pfoiigtfllchen  der  Seitenkanten  aufgesezten  Fliehen 
flach  xagespizt ,  die  Kry^talle  ganz  klein  und  einge- 
wachsen in  rerhärteten   Talk.  —  CrofsarL 

fVitherit^  gelblichweifs ,  büschelförmig  strahlig«: 
Brach  y  auf  einem  Gemenge  von  Späth«  Eisenstein  und 
Kopferkies.  —  Leogang* 

t^ergL  grauIichweiCs.  —  Daher 

Dergl,  .  biafsweingeib«  ^  Daher.  ^ 


*)  IMwelbe  Farben  -  Suite  welche  ich  oben  8.  3o5  bei  den 
Tyroler  Fossilien  anfefeben  habe* . 
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DergL  in  sehr  niedrigen  sechsseitigen  S2ulen._  Daher, 
Blättriger  schwefelsaurer  Strontian^  thcils  bUfäliim- 
m^lau  ins  Blaulichgraue  übergehend,  theils  g^ran- 
lichweifs ,  in  ländlichen  sechsseitigen  Tafeln  ,  an  den 
xwei  gegenüberstehenden  Seitenflächen  stark  und  flach 
abgestumpft.  ~  Leogang. 

DergL  in  geschobenen  vierseitigen  SHulen,  mit 
zwei  gegenüberstehenden  breiten  und  zwei  schmalen 
Seitenflächen,  die  Ecken  der  stumpfen  Seitenkanten 
abgAtumpft.  —     Daher, 

DergL  in  langgezogenen  Tierseitigen  •Doppel  -  Py- 
ramiden y  die  Kanten  der  gemeinschaftlichen  Grund- 
fläche abgerundet  und  die  Endspizzea  abgestumpft«  *- 
Daher.  "^ 

DergL  dieselbe  Krystallform ,  theils  vollkommen 
und  sehr  spizwinklich  auslaufend ,  theils  an  den 
Endspizzen  nochmals  mit  vier,  auf  die  SeifenflXchen 
aufgesezten ,  riächen  stumpfwinkiich  zugespizt.  — 
Daher. 

DergL  in  geschobenen'  vierseitigen  S2ulen ,  mit 
tnaiiiuchfachcti  ModiAkationen,  die  sich  wegen  Klein* 
heit  dcv  Kry  stalle  und  wegen  Zusammenhäufung  der- 
selbfla  nicht  bestimmen   lassen.  -—    Daher. 

Blättriger  Steinsalz  in  mehreren  FarbenabSnderun» 
gen.  —     Haiieiiu 

£asrigef  Stülffsah  blafsveilchenblau.  —    Daher. 
~      "^emeinrr  Schwefel  ^\x£  Cijfs^    —   Gipsher g  hei  Colling. 
in^gfthei  Gediegen^Gold  ,  eingesprengt  in  Quarz. 
UkfmMiberg. 
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DergL  mngeflogen  inf  ein    gneifsartiges  Gestein.  — 
ZilUrlhal. 

Gediegen  -  Quecksilber    anf  Quarz  und  mit  anf  teilen- 
dem Thonschiefci*.  —    Leogang. 

Dunkelrother  Zinnober  auf  Quarz.  —     Daher, 

Bunt '  Kjrpfererz  mit  Quarz  und  tpäthigexn  Kalkatei* 
nc»  —     Datier^  « 

Graugültigerz,  in  Qnarz.  —     Thal  Gastein* 

Strahlige  Kupferlasur  mit  wenigem  Kupfergrün  auf 
dichtem  und  ockrigetn  Brauneiseiuteine»  -^  Leogang^ 

Gemeiner  Sehweftlkies  in    Quarz»  —  Reuhhausberg, 

Gemeiner  MagneUisenstein  in  Oktaedern  in  Chlo« 
ritschiefer.  —  ZUlerthal. 

Blättriger  gemeiner  Eisenglanz  auf  Spatheitenstein.  -^ 
Dienten» 

Schuppiger  Eisenglanz  Ton  wellenßSyrmig  blSttri- 
gern  Bruche.  —  Klemm  im  Pinzgau, 

Spatheisenstein  in  Linsen.  —     Dienten. 

DergL  derb ,  schneeweib.  —  Hihhach  in  der  Fusch» 

fVeiJs-Bleierz.  —     FUseck. 

Scheeler% ,  derb  9  mit  Quarz  Ter  wachsen ,  auch  mit 
Glimmer  ,  Kupferkies  und  Bleiglanz.  —  Sergbauer 
Cangüud, 

Butü^  vierseitige  Säulen  *  Krystalle  in  Quarz  ein- 
gewachsen. —  BrgnnkogU 

Dergl,  —  Embachkarr  in  der  Fusch, 

^^gl»  in   nadeiförmigen   Krystallen    auf  Glimmer* 


In   der  Gegend   von    Orleans  fielen  am  aSsten  No- 
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yembcr    löio  drei    Meteorsteine.       (Journal    de  Pby- 
sique  Jahrgang  1810 ,  Dezemberheft.  S.  470  und  47i.) 


lu  der  5ten  Lieferang  von  HuMBorDTS  Essai  po~ 
litique  sur  U  Royaume  de  la  nouvelle  Espagne  (Tartf 
18 iO)  findet  man  folgende  interessante  mineralogische 
Notizen  verbunden  mit  lehrreichen  Nachrichten  Über 
den  Zusund  des  Bergbaues  in  Neu -Spanien.  Am 
b'äufigsten  findet  man  in  Mexiko  die  Erze  auf  Gin- 
gen, auf  Lagern  und  Stockwerken  erscheinea 
sie  seltner.  Auf  4  bis  5ooo  Gängen  wird  jezt  ge* 
baut  und  ohne  Zweifel  würde  mau,  kennte  man  sie 
genauer,  in  d^r  Masse  *und  in  den  StrukturverhJÜt* 
nissen  derselben  Analogien  finden,  welche  auf  einen 
gleichzeitigen  Ursprung  hindeuten  und  eben  so 
Identitäten  ixfit  den  Gängen  in  Ungarn  und  im  Erz* 
gebirge  Sachsens.  Die  meisten  mexikanischen  Gän- 
ge sezzen  im  Ur-  und  Uebergangs-,  weniger  häufig 
im  Flözgebirge  auf.  Urthonschiefer  ,  Grauwacke  und 
Alpen  -  Kalkstein  sind  die  Gebirgsarten  in  welchen 
man  jene  Erzlagerstätten  am  häufigsten  findet.  In  ei- 
nem Urthonschiefer ,  auf  welchem  Thon- Porphyr 
fiüi  Granaten  geJaE;ert  ist,  sind  auch  die  Schäzee  von 
J^Oldsi  eingcschloä&eiu  Die  Gruben  von  Huatgayoc^ 
^y  von  Yauricoeha  und  von  Pasco  in  Perm 
bauen  in  Alpen  •  Kalkstein  *'), 


Die 


'yitrt   £iilrT,t    genannten    Gruben    liefern  jährlich 
jal  kö  viel  Sijb«r  als  alle  Bergwerke  Deutschlauds. 


k- 
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Das  mesukanische  '  Gold  wird  meitt  im  aufga- 
•chwemmteii  Lande  gefunden  ^  und  durch  blofses 
Wafchen  gewonnen.  Das  aufgeicbwemmte  Land  er* 
scbeint  TorxUglich  hauBg  in  der  Provinz  de  la  So» 
nora^  welche  als  das  Choco  des  nördlichen  Amer^« 
ka  angesehen  werden  kann.  Man  hat  yiel  Gold  in 
dem  Sande  gewonnen ,  welcher  sich  in  dem  ThaU 
Ton  Rio  Hiaq^i  Endet.  Weiter  nördlich,  in  der 
Pimeria  Aha  hat  man  Goldkörner  und  Gesdiiebe  5 
bis  6  Pfund  schwer  gefunden  ^).  Zum  Theii  aber 
wird  das  Gold  in  Mexiko  auch  auf  Gängen  gewon- 
nen, welche  im  Urgebirge  aufseesen.  In  der  Pro- 
Tiaz  Oaxaea  Anden  sich  die  meisten  Gold  führenden 
G^nge  theiis  im  Gneifse»  tkeils  im  Oiimmerschie- 
fer  Die  Itxtere  GcFbirgsart  zumal'  hat  ^ch  in  den 
berühmten  Gruben  von  Rio  San  -  Antomo\se\it  reich 
an  Gold  gezeigt«  Die  Gange  ,  deren  Gangmasse  Quarz 
aasmacht ,  haben  oft  über  i  1/2  Fufs  Mächtigkeit,  aber 
der  Gehalt  derselben  an  Erzen  ist  sehr  ungleich  und 
im  Ganzen  der  Gold  -  Bergbau  in  den  Gruben  Ton 
Omx4ica  nicht  sehr  bedeutend.  Das  Gold  Uberbaupc 
erscheint  rein  oder  im  Gemische  mit  Silbererzen  fas€ 
auf  allen  Mexikamschen  G'dngen*  So  ßndet  man  mit 
itn  Silbererzen  in  den  Gruben  Ton  Villalpando  und 
Ton  Rayar  unweit  Cuanaxuato,  ferner  in  denen  von 


•)  In  Fem,  im  weit  de  la  Paz»  soll  Im  Jahre  1755  ein  4'> 
Pfnnd  schweres  Ooldgeschiebe  gefunden  worden  seyn. 
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Sombrero  Gediegen  -  Gold  in  Okuedern  kryttalljsirt , 
in  Bl'ittchen  und  gestrickt. 

Das  Siiher  findet  sich  in  Peru  als  Glanzerz ,  Spröd- 
Olanzerz,  RothgUltigerz ,  GraugUltigerz  und  Hornerzy 
weniger  hSufig  gediegen. 

Die  Gruben  von  Guanaxuato  liefern  jUhrlich  5^6ooo 
Mark  Silber  und  i5  — 1600  Mark  Gold.  Die  iltetto 
Gebirgaart  y  welche  man  in  diesem  L'istrikte  keuur, 
ist  der  Urthonschiefer,  welcher  auf  den  Graniten  von 
Zacateeat  und  von  Penon  -  Btanco  ruht.  In  gröfserer 
Teufe  übergeht  er  in  Talk  -  und  Chloritscliiefer. 
Zahllose  Quarz  -  G'inge  und  Triimmer  durchsezzen  ihn 
nach  allen  Riehtungen.  In  den  tiefen  Schichten  von 
Valeneiana  fiflden  sich  im  Thonschiefer  untergeord- 
nete Lager  #on  Syenit ,  von  Hornblendetcbiefer  und 
von  Serpemin  y  welche  schichtenweise  miteinander 
abwechseln.  Auch  auf  der  Insel  Cvba^  nahe  bei  dem 
Dorfe  Regia  f  erscheint  der  Syenit  mit  Serpentin  ab- 
wechselnd und  in  dem  lezten  Gesteine  sehr  viel 
Schillerspath.  Derselbe  Thonschiefer  von  Guanaxua" 
tOf  den  man  im  Tiefsten  der  Gruben  von  Valeneieatm. 
beobachtet ,  erscheint  auch  wieder .  zu  Tage  8o«  Meter 
hr^her  auf  dem  Gipfel  der  Sierra  Santa  -  Rosa.  Seine 
Schichten  streichen  sehr  regelmäfsig  St.  8  —  9  nnd 
neigen  sich  unter  ^S  — 5oo  nach  SW.  Eine  Neigung, 
die  dem  gröfsern  Theile  der  alten '  Gebirgsarten  Me* 
9cikos  eigen  ist.  Auf  dem  Thonschiefer  ruhen  zwei 
verschiedene  Formationen ,  die  eine  ein  Porphyr , 
erhebt  sich  bis  zu  bedeutenden  Höhepunkten ,  östlich 


)    243    ( 

Tom  Thale  von  Marfil  und  nordwestlich  von   Valen'^ 
dana\  die  andere,  ein  älterer  Sandstein,    nimmt   die 
weniger  erhabenen  Plateaus  ein.      Der    Porphyr   bil- 
det gigantisch  gestaltete   Berge.      Die   ältesten    Lager 
scheinen  diejenigen  zu  seyn  ,  welche  Hornstein   oder 
dichten  Feldspath  zur   Grundmasse    haben;      Die  jUn* 
gern   im  Gegentheile  enthalten    häufig   glasigen    Feld« 
Späth   in    einer    theilweise    klingsteinartigen    Grund- 
masse.     Sie  Haben  viel  analoges  mit    dem  bölimischen 
Porphyrschiefer  und  man  würde  geneigt  seyn  y  sie  der 
Trapp-  Formation  beizuzählen.  Wenn  nich^  eben  diese 
Gesteinarten   bei    VUlal-pondo  die  reichsten    Golderze 
einschlössen.    Alle  diese    Porphyre  Ton    Guanaxuato 
haben  das  mit  einander  gemein,    dafs    in   ihnen    die 
Hornblende  fast  eben  so  selten  ist,  als  ider  Quarz  und 
der  Glimmer.     Ihre  Lager  haben  mit  deken  des  Thoa* 
Schiefers  eine  gleiche    Richtung    und   einen    gleichen 
Fall.     Der  Haupt -Gang  {Veta  ma</rf)    durchsezt  den 
Thonschiefer  und  den   Porphyr.     In  beiden  Gel^irgs- 
arten  zeigt  er  sich   in   hohem    Grade  erzführend.     Er 
hat  viel    Aehnlichkeit  -mit    dem    Spitaler  Hauptgange 
zu  Schemnh.      Die   Fossilien   welche    die   Gangmass^ 
bilden   sind  :    gemeiner   Quarz,    Amethist,    spUthiger 
Kalkstein  und  Braunkalk  und  muschlicher  Hornstein, 
mit  diesen  brechen  Gediegen  -  Gold,  Gediegen-Silber, 
Glauzerz  und   Spröd  -  Glanzerz ,    dunkles    Rothgtlltig* 
ttc ,    Bleiglanz  ,    braune    Blende ,   Späth  -  Eisenstein  , 
Kupfer  und  Schwefelkies. 
Die  Gruben  von  Zacaiecas  bauen  in  einen;  Gesteine 
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welche!  9  riicksichtlich  der  geognotttischen  Konitrnk- 
tion  viel  Aehnlichkeit  mit  dem  von  Guanaxuaio  hat 
Die  'ältesteuy  za  Tage  ausgehenden  Gebirgsarten  sind 
syenitisch«  Auf  diesen  ist  ein  Thonschiefer,  die  erz- 
führende Gebirgsarty  gelagert ,  welcher  durch  di* 
I^en  von  jaspisartigem  Kieselscbiefcr «  von  Grauwak- 
ke  und  von  Grtinstein,  die  er  umschliefsr ,  sich 
dem  Thonschiefer  der  Uebergangs  -  Formation  nähert. 
Der  Thonschiefer  wird  von  einem  metalJ leeren  P  r« 
phyre  bedeckt»  Die  Gangmasse  bilden  mannichfaltige 
Fossilien  ,  Quarx  ,  muschlicher  Ilornstein  ,  sp'ithiger 
Kalkstein  ,  schaaliger  Baryt  und  späthiger  Braunkalk« 
Die  Erze  sind  Spröd  -  Glanzerz  und  Glanzerz,  lezteres 
mit  Gediegen  •  Silber  gemengt,  ferner  SilberschwSrze, 
Hornerz  in  mehreren  Farben-  Verschiedenheiten,  in 
gröfserer  Ti«fe  etwas  weniges  Gediegen-Gold  und 
RothgUltigerz  zumal  in  S.  W.  von  der  Sudt  Zacate» 
caty  Bleiglanz,  Weifs.BJeierz ,  gelbe,  schwarze  und 
braune  Blende,  Kupfer-  und  Schwefelkies,  Magnet. 
Eisenstein  ,  Kupferlasur  ,  Malachit  und  Grau- Spies« 
glanzerz.  In  der  Intendanz  von  Zasatecas  sind  auch 
die  Gruben  von  Fresnillo  und  von  Sombrgrete  gele- 
gen. Jene  bauen  in  einer  isolirten  Ferggruppe , 
welche  sich  über  die  Ebene,  des  Zentral  *  Plateaus 
ftrhcbt»  Düi  Gestein ,  wekhes  die  Ebenen  konsti- 
,  gehölt  der  Porphyr- Farmatioii  an,  die  er»* 
~ide   B^rggruppe  aber  besteht   aus  Grauwacke   *)• 

1^  h   ^o^ffT^F^TÄL!^    *rzKmi    in    dn-selben    eine    zahltoie 
iiH^  Tou  li«iit£4U|eu  äiif  j    die  renEÜgUch  reich  au  Uom  . 
ihid. 
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Die  Veta  nigra  ist  der  reichste  Gang  unter  den 
Cruben  von  Sombrcret».  Ein  dichter  Kalkstein^ i»C 
die  Gebirgsarty  in  welcher  die  meisten  G'4uge  auf- 
•e^zen.  Er  umschliefst  Lager  von  jaspisartigem  Kie- 
selfickiefer.  In  dem  Distrikte  von-  Sombrerete  kommt 
snmal  das  Rothgiiltigerz  häufig  vor,  es  füllt  nicht 
feiten  den  gan/en  Raum  des  Ganges  von  mehr  als 
3  Fufs  M'<Ichti|i;keit   ans» 

Die  Gruben  von  Catorce  nehmen  ^  unter  denen 
von  Neuspanien  ,  wenn  man  sie  nach  der  Menge  des 
Silbers,  welches  sie  liefern,  klassifizirt ,  den  zwei- 
ten oder  dritten  Rang  ein.  Aus  der  Mitte  der,  von 
dichtem  Kalksteine  der  zweiten  Formation  zussam- 
niengesezten ,  Berge  erheben  sicH  (wie  im  yicentini^ 
sehen')  Massen  von  Basalt  und  von  basaltischem  Ma^* 
delsieine,  die  Olivin,  Obsidian  und  Zeolith  um* 
schlieCsen.  Eine  grofse  Menge  von  Gängen ,  die 
meist  nicht  sehr  mSchtig  sind  und  in  ihrer  Rieh- 
tung  die  mannichfaltigste  Verschiedenheit  darbieten, 
durchsezzen  den  dichien]  Kalkstein  ,  der  auf  lieber- 
gangstbonschiefer  gelagert  ist.  Möglich  ist  es,  dafs 
dieser  auf  der  syenitischen  Gebirgsart  ruht.  Die 
G'inge  sind  meist  5pathgänge  und  fallen  unter  25 
bis  3oo  nach  Nord  -  Ost.  Fast  alle  die  Gangmasse 
bildenden  Mineralien  sind  in  einem  Zustande  von 
AnflÖsang.  Die  Grnbe  ytfta  gründe  hat  uner- 
mefsliche  Schlzze  von  Gediegen  -  Silber  und  von 
Hornerz  geliefert. 

Die  Gruben   von  Pachuca ,    von  Real  del  Montß 
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und  von  Moran  sind  wegen  ihres  Alters  sehr  be- 
liilnnt.  Seit  dem  Anfange  des  i8ten  Jahrhunderts 
wird  nur  noch  auf  dem  Gan^e  Je  la  Bhcaüna ,  oder 
von  Real  del  Monte ,  mit  Lebhaftigkeit  gebaut.  Die 
Gebirge  des  Distrikts  von  Real  del  Monte  umschlies* 
sen  Lagen  von  Porphyr ,  welche ,  in  Hinsicht  ihres 
relativen  Alters,  sehr  von  einander  abweichen.  Die 
Gebirgsart ,  welche  das  Hangende  und  das  Liegende 
der  süberfUhrenden  G'änge  ausmacht  ^  ist  ein  aufjge- 
I5ster  Porphyr  ,  dessen  Hauptmasse  theils  thonartig, 
theils  hornsteinartig  zu  seyn  scheint.  Das  Dasein 
der  Hornblende  in  demselben  verr'ith  sich  oft  nur  durch 
graue  Flecken ,  in  welcheh  gemeiner  und  glasiger 
Felsspath  eingeinengt  erscheinen*  Auf  bedeutenden 
Höhepunkten  ßudet  man  Porphyre  deren  Grundmas« 
se  Perlstein  ist,  mit  Lagen  und  Nieren  von  Ob* 
^idian.  ,Im  Distrikte  von  Real  del  Monte  £udet  man 
nicht  wie  zu  Freiberg  ^  zu  Derhyshire  oder  wie  in 
den  Gebirgen  von  Zimapan  und  von  Tasc4/  in  einem 
kleinen  Räume  eine  grofse  Menge  reicher  aber  'we^ 
nig  mächtiger  Gänge,  sondern  es  gleicht  derselbe 
vielmehr  den  Harzgebirgen  ,  denen  von  Schemnh 
oder  von  Cuanaxuato  und  Potosi  wo  die  Btze  in 
weniger  zahlreichen  Lagerstätten ,  aber  von  desto 
bedeutenderer  Dimension  verbreitet  sind.  Die  vier 
ßäJige  der  Biscatna ,  des  .Roiario  j  der  Cabrera  und 
*  Encino  durchziehen  die  Distrikte  von  Real  del 
ite^  von  Moran  und  von  Pachuca  in  ausseror* 
liehen  Distanzen  ,  ohne  dafs  sie  von  anderen  Gan- 
durchsezt  oder  verdrückt   würden. 
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Der  Ging  Vtta  de  la  Bisca*ina^  welcher  su  den 
Graben  von  Catorce  gehört^  ist  schon  seit  dem  i6tea 
Jahrhunderte  im  Bau.  Er  streicht  St.  6  und  f^Jlt 
unter  85°  nach  S.  Seine  Mächtigkeit  betr'iigt  4  bis  6 
fileter.  Der  Porphyr  dieser  Gegend  streicht  gleich- 
falls St.  6  und  ßllt  unter  60^  nach  NO.  Da ,  wo 
die  wichtigsten  £rzpunkte  sind ,  besteht  die  Gang- 
masse aus  Quarz  y  der  in  maschlichen  Hornstein 
übergeht ,  aas  Amethist,  sp'ithigem  Kalksteine  und 
schaaiigem  Baryte.  Die  Erze,  Glanzerz  mit  Gedie- 
gen-Silber  gemengt,  Sprödglanzerz ,  dunkles  Roth- 
giiltigerzy  Bleiglanz ,  Kupfer  -  und  Schwefelkies. 
Alle  eben  genannten  Silbererze  finden  sich  auch  in  ei- 
nem durchaus  aufgelösten  Zustande  und  mit  Eisen* 
oxyd  gemengt  y  wie  die  Pacos  in  Pera,  dicht  unter 
der  Oberfläche  der  Erde. 

Aafser  dem  Gold  und  Silber  linden  sich^  wie 
auch  zom  Theil  aus  obigem  schon  hervorgeht ,  noch 
folgende  Metalle  in  dieser  Gegend  : 

Kupfer  y  gediegen  ;    Kupferglanz  und  Roili  -  Kupfer- 
erz. 
Zinni  Zinnstein  im  Seifengebirge  *)• 

EUen  kommt  häufiger  vor ,  als  man  gewöhnlich 
gliubty  so  zumal  in  den  Intendanzen  von  Vtdladolidf 


*)  Et  scheint  y  als  habe  der  21inn$tein  seine  urtpriingli- 
*che  Lagerstätte  in^den  Gängen»  welche  die  ForpJiyre  der 
Trapp  •  Formation  durcbsczzen . 
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Zacatetas  und  Cuadaladcmra ,  und  in  den  innern 
Pn^ovinzen. 

BUi  itc  in  grofser  Mene;e  in  den  Kalkgebirgen  det 
nordöstlichen  Neu- Spaniens  verbreitet. 

Zink  f  Spiesglant »  Arsenik  und  Braunstein  j  kommen 
gleichfalls  vor.  / 

Kobalt  hat  man  bis  jetc   noch  nicht  gefunden. 

Quecksilber  findet  sich  an  vielen  Orten ,  zumal  in 
der  Intendanz  von  Guanaxuato  und  von  Meonko* 
Es  wird  jedoch  jezt  nicht  mehr  darauf  gebaut.  Eine 
berithmce  Qiiecktilbergrube  ist  zu  Huaneavelica  im 
Berge  Santa  -  Barbara. 

Piatina  kommt  nur  in  Choco  und  zn  Barhacoas 
vor,  westlich  von  den  Sandsteingebirgen  die  sich 
auf  dem  östlichen  Ufer  des  Cauca  ,  i5  Stunden  von 
Popayany  erheben. 


L,„ifigiii 


ScHVLTES  theili  im  VITIien  Bande  von  GEHi.BNt 
Journal  der  Chemie  u.  t.  yr.  S.  Sg?  die  auf  einer 
Reise  von  Krakau  nach  Insbruck  gemachten  minera- 
logischen Bemerkungen  mit.  Wir  heben  das  wich- 
tigste in  nachfolgenden  Zeilen  aus. 

Jenseit  Isäeonik  ein  Sandsteinflöz,  das  in'  seinen 
Schichten  mit  den  Karpathen  durchaus  gleichen  Bau 
hat.  Zwischen  Isäeonik  und  ff^adowico  sandiger 
Lehm.  Nahe  bei  lezterem  Orte  Sandstein  •  Geschiebe 
in  zahlloser  (Menge.  Bei  Endrtchan  Kall  und  Mergel 
in  flachen  Hügeln  ,  und  bei  lezterem  Orte  Sandsteih- 
e,   das    bis    Senty  anhilt»    'Dann  auf  dem  liu- 
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ken  Solaufer  wieder  Kalk  und  Mergel  die  auf  dem 
Sandsteine  der  Karpathen  in  einem  milchtigeii  Fidzze 
aufsizzen.  Weltlich  von  Biala  und  Bieih  Hornstein 
mit  Adern  von  apHthigem  Kalksteine.  Weiter  gegen 
Westen  und  bis  Liehosch  Sandstein  mit  Hornblende. 
Dann  ein  schwärxHchgrauer  grobsplittriger  Kalk- 
stein,  spätbiger  Braunkalk  krystalliain  in  den  Klü£* 
tcn  der  beiden  vorigen  Gebirgsarten ,  Kieselschiefer 
und  um  Skotschan  wieder  dak  gewöhnliche'  Sand- 
ger511e  aus  der  Weichsel.  Hinter  Sk,  schwärzlicfa- 
graaer  Kalkstein  in  schiefrigen  (VIergel  übergehend. 
£twa  eine  Stunde  östlich  vor  Teichen  ein  Flöz  von 
Thonschiefer ,  auf  Kalk  ruhend.  Westlich  von  T. 
gegen^  Friedeck  Kalk  ,  dann  Sandsteinger<'>lle ,  das  über 
Dombran  und  Friedeck  bis  Mistek  anhält.  Bei  M, 
Sandstein  neuerer  Entstehung,  durch  eine  stärkere 
Beimengung  von  Kalk  geht  er  theils  in  eine  Bveccie 
Über,  deren  Cement  er  ausmacht,  theils  in  Mergel 
und  Kalkstein ,  mit  Adern  von  sp'dthigem  Kalksteine 
und  Braunkalke  häufig  durchzogen.  Zwischen  Frie- 
ättck  und  Freiberg  Lagen  von  Hornstein  im  Sand- 
steine. Näher  an  leaterm  Orte  Gneifs ,  Glimmer- 
schiefer und  SandsteingeröUe ,  durch  Chlorit  griin- 
Kch  gefärbt.  Auf  den  Hügeln  östlich  von  Freiberg 
eine  Breccie  aus  Kalk  -  und  Quarzbrocken  bestehend 
und  in  diesem  Gemenge  kleine  Lagen  von  Glanzkohle« 
Zwischen  F.  und  Neudtschein  der  Kalkstein  mit 
Adern  von  Kalft^  und  Braunspatb»  Bei  N.  Sand- 
stein und  eine  Breccie,    in  weloher  Chrysopras  vor* 
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Icoinmen  soll«    Nach  PUtea  zu  Geschiebe  von  Granit, 
Sandstein     mit    ein^emengter    Hornblende     (7;    und 
Adern   Von   spUthigem    Kalksteine,       Bei    Unter .  jtru 
gesd   ein    mächtiges    Thonscbieferflöz    auf    Sandstein 
(?") ,    über  diesem  Thonschiefer  schiefriger  Sandstein« 
in  dessem   Klüften  schöne  Quarzkrysulle  sich  finden. 
Von    Jsdeonik    bis    Leipnik    zieht    eine   Bergreihe    im 
Süden    hin ,    die    um    Calvaria    vor    fVadowice  und 
dann    zwischen    Bielbi    und    Friedeck    und    zwischen 
Freiberg  und  Neutitschein  ^  Tangs  der  Grenze  von   Go- 
lizien^    Schlesien  9    Mähren    und   Ungarn    die  höchsten 
Bergklippen    zeigt.     Westlich    von    Neutitschein  zieht 
von  PVtifskitchen  noch  eine  Bergreihe  gegen  Westen 
hin   und  läuft  zwischen  Mähren  >    Oestreich  und  Un- 
garn hinab  bis  an  die  Donau.     Bei  Prosniz  Sandstein 
mit  Kalkbrocken  und  mit  Adern  von  späthigem  Kalk* 
Bteine  durchzogen.     Oestlick  von  BrUnn  grauer  Kalk« 
stein    und  Mergel ,    südlich  Granit-  und    Feldspath- 
Geschiebe.      Westlich    von    Znaym  steigt  ein  UUgel- 
sriicken   von    Granit  gerade   von   K.    nach  >S*   herab. 
Mit   dem    Manhardsberge  ^     diesen    Namen  fiihrt  der 
Hügelrticken  ,    hören  die  Ebenen  Mährens  und  Oest* 
reichs    am    linken    Donauufer    auf,     und    von    ihm 
westwärts  erheben  sich  Reihen  von  Granitbergen,  die 
bis  Passau  und  Kamm  hin,     gegen  den    sogenannten 
Böhmerwald  y    ziehen.      Bei    Balli  Granit   und    Sand- 
stein,    bei  Zellendorf  Gneifs,    Granit   und   ueschiebe 
-'*^-  «trahligem    Gipse.      Von  StroftiflMyer  HadersdorJ 
ms    Granit  I     Gneifs    und    Glimmerschiefer. 
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Auf  der  Strafse  von  St»  Polten  bis  Unz  Beweise  datis 
der  Kalky  als  Alpenkalkstein«  in  der  Alponkette, 
die  vom  Schnetberge  bis  zum  Unt^rsberge  bei  Saltburg 
und  von  da  T^eiter  bis  in  den  Innkreis  und  an  dea 
Bodensee  fortzieht»  auf  Granit  und  Giieifs,  der 
vom  nördlichen  Deutschland  herüber  kommt  y  au£- 
sizt  Alle  Flüsse  die  aus  dex  südlichen  Alpenkette 
herabkommen  y  die  Trafon^  die  Erlaf^  die  Iptj  die 
Ims  XX,  s.  w.  führen  fast  blofs  Kalktteingerölle,  wo 
man  aber  auf  der  Suafse  von  St.  Polten  nach  Ens 
;  l'^n^s  der  Donau  hin  einen  Felsen  hervorstehen  sieht, 
trilTt  man  Granit ,  Gneifs  und  Glimmerschiefer.  Bei 
Stremberg  und  Ens  Hornblende«  und  Chloritgesch^ebe. 
Von  St.  Polten  bis  nach  Abensberg  führt  der  Weg  fast 
stets  über  Berge  deren  Reihen  nach  der  Richtung 
der  Flütse  Erlaf,  Ips  und  Ens  von  S.  nach  N.  strei« 
eben,  und  die  in  der  N^he  des  Strudels  bei  jim* 
itetten  und  zwischen  diesem  Orte'  und  Ens  bei  Oed 
und  Kremberg  die  höchste  Höhe  erreichen.  Am  FuS« 
se  des  Enserbergcs  bei  Abensberg  fiingt  eine  grofse 
Ebene,  die  ff'^elserheide ,  an,  die  von  der  Donau 
bis  gegen  Lambaehy  6  Meilen  weit  gegen  SW  hin- 
zieht. Sie  ist  das  Werk  der  reifsonden  Tramn, 
die  sie  mit  ihrem  Kalkschutte  überdeckte«  Selten  fin- 
det man  hier  Quarz ,  Kieselschiefer  ,  Chlorit  und 
Sandstein  in  Geschieben.  Bei  Lambach  sehr  grobes 
Konglomerat,  das  bis  nach  Gmünden  an  den  Ufern 
der  Traun  hinzieht.  Allenthalben  an  den  Ufern  der 
Flüsse,     wo    Alpenkalkstein   auf  Urgebirge    aufsizt^ 
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00  an  der  ErlaJ ^    an  der  Ens  it.  s.  w.  findet  man   je 
nes    grobe    Konglomerat ,    das   daselbst  gleichsam   ein 
Uebergangsgebirge  zunUcIist  an. den  Kalkalpea     bildet. 
In  dem  ganzen  Salskammergiue  kommt   auf  den  6    — 
ifioo    Klaftar     hohen    Alpen      aufser    Alpenkalkstetn  ^ 
Mergely  Gips,  Steinsalzdeckenden  Thonlagen,  einzelnen 
grofsen  Quarzgeröllen  ,   (die  hier  im  Kalke  gerade  so, 
wie  die  Feuersteine  in  Kreidet agern  sich  liuden}   und 
einigen,  auf  Alpenkalkstein  ruhenden ,    Sandsteinflöz, 
sen   nichts    merkwürdiges    vor.       Vom    Wolf^nngsee 
an ,    längs    des    Fischer sees  hin ,     über  die  beträchtli- 
chen  Berge  zwischen  St.  Gilgen  ,    Hof  und    Saiahurg 
kommt,    nebst    dem    gewöhnlichen     Alpenkalksteine, 
Sandstein     und    Konglomerat    vor.       In    der     £bene 
um   Salzburgs    Über   Reichenhall  ^      Unken  y     Lofers  bis 
Weidering   nichts    als    Alpenkalkstein.      Unter    fVei- 
dering  gegen   St.    Johann   hin    häullge    Geschiebe    von 
Chlorit    und  Wacke ,     die  bald  mehr ,    bald  w^eniger 
Sandy     zuweilen    auch    etwas    Kalk    beigemengt  ent- 
L'.tit  •).      Vom  Strubpafse  bis  au  den  Inn ,    am    nörd- 
lichen  Ufer    der    jiche    Alpenkalksrein ,     der   nn  dem 
sogenannten     Kaiserberge    eine  6    Meilen    lange    Alpe 
bild^.      Das    bei    Elsnau  ihr   im    SUden    gegeniibcr- 
ctehende   Gebirge  gehört   zum  Ur-  und    Uebergaugi- 


•)  Herr  Schulte»  »a^t,  er  habe  diwe  Gtbirgsan  cinstwei. 
len  mit  den  Bergleuten  der  Gegend  Wacke  geuaunt»  er 
glaube  aber  dafs  sie  nichts  ändert  acy»  als  ein  verwittci- 
tcii  sehr  eisenhaltiger  Chlorit. 
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Gebirge.  Zwischen  £.  und  Sili  Oranit,  Gneiftf , 
Glimmer  -  und  Chloritscbiefer  ,  Serpentin  n.  •.  w. 
Von  Wer  gel  bis  Raitenbifrg  KaJfc  am  südlicbtn  Ufer 
des  Inn.  Der  KaJk ,  der  m'äcbtige  Felsenroauern  um 
(Us  Stidtcben  Eatienberg  Ibildet,  hält  an  diesem  Uf«c 
bis  SchwMz  hin  an ,  nnd  führt  silberhaltiges  Fahlen, 
auf  welches  su  S.  noch  gebanet  wird,  auch  Eisen« 
crxe.  Um  Sehwaz  findet  man  ferner  grauen  Kalk- 
stein und  Wacke  (7)  mit  angeflogenem  Malachit  und 
mit  Kopferlasur.  Jener  Kalkstein  ist  überhaupt  die  erz« 
führende  Gebirgsart  der  Gegend.  Jenseits  Sehwaz 
am  rechten  Ufer  des  Inn  über  Voiders  hinab  bis  zur 
InnbrücLe  Granit,  Gueils,  Glimmerschiefer  und 
Breccie,     y 


Die  Gesellschaft  naturforschender  Freunde  zu  Bei'- 
h'n  hat  die ,  unter  dem  loten  April  1804  bereits 
aiugesezte  Preis-Aufgabe  für    diejenige  Schrift: 

y,welche^    die    Natur    des    Basaltes    und 
„der      damit      verwandten     Gebirgs* 
,,arten    am   getreuesteu  schildern,    die    befiie« 
y^digendsten  •AiüschlUsse     beibringen,     und    dio 
„Unrichtigkeiten,       in      j^der      der     bisherigen 
„Vorstellungsarten    am    gründlichsten   aufdecken 
„wir"d," 
unter  dem  2/j%tm   März    1810  von    neuem    ausgesezC. 
Der  erste  Preis  ist  auf  £0  Dukaten  erhöht ,    der  zwei- 
te,   oder  d^s  Accenit  auf  3o  Dukaten  bestimmt.    ^^^ 


)    254    ( 

Termin  zur , Einsendung;  ist  der  ite  Mai  1811.  £>ie 
GeselJscbafc  v^Unscht ,  dafs  die  Geognosten  des  Inn- 
Und  Auslandes  dieser  erneuerten  Aufgabe  ihre  Auf- 
merksamkeit schenken  mögen«  Sie  versichert  zum 
voraus ,  dafs  eine  Lieblings  •  Neigung  für  die  irul- 
kanische  oder  neptunische  Theotie  der  Entstehung 
des  Basaltes ,  die  Beurtheilung  der  zu  erwarten- 
den Schriften  nicht  Jeiten  werde.  Vorzüglich 
wird  von  der  Gesellschaft  eine  kritische  Zu- 
sammenstellung der,  in  den  verschiedensten 
Erdgegenden »  seit  einer  Reihe  von  Jahren  bekannt 
gewordenen  und  in  vielen  Schriften  zerstreuten, 
besonders  charakteristischen  Thatsa- 
chen^Uber  da«  Vorkommen  des  Basaltes, 
über  seine  Lagerungs-Verhältnisse  und 
geognostische  Verwandtschaften  erwar- 
tet.   (Allgemeine  Lit.  Zeit.  i8to.  Mai.  Nr.  120). 


Ueber  das  Erdbeben ,  welches  am  fiten  April 
1808  in  vielen  pegenden  von  Piemont  so  grofse  Ver- 
wüstungen anrichtete,  erstattet  Vasalli  •  £A^DI 
Bericht  *)•  Er  wurde  von  dem  Pr2fekte  des  De- 
partements beauftragt  ,  in  Gemeinschaft  mit  den 
Herrn  Borson  und  Cahcna,  die  Felis  *  y  Cluson-' 
und  Pothäler  zu  bereisen    um   über  die  Ursachen  des 


-^pport  sur  Ic  tremblement  de  terre  n.  a.  w.  par  A. 
^AssALi.!  •  Eakdz.     Tuiiu  1808. 


)    255    ( 

PhSnomens  und  iiber  seine  Wirkungen  Untersii« 
chungen  anznstellen  ,  «o  wie  um  iiber  das  den  Be. 
^rohncrn^dtr  Gegend  widerfahrene  Unglück  Nacb* 
vichten  einzuziehen.  Die  Kommissarien  untersuch- 
ten zuerst  den  durch  das  Erdbeben  bearbeiteten  Bo- 
den, um  in  ihm  eine  Ursache  desselben  zu  finden: 
denn  es  schienen,  ungeachtet  man  bis  jezt  keinen  be- 
ttimmten  Cyclus  im  WiederkeJiren  solcher  Phäno- 
mene wahrnahm,  gewisse  Gegenden  denselben  ganz 
Toniiglich  ausgesezt  zu  seyn.  In  den  Tiiälern  von 
Cluson  und  Pglit  sollen  sie  sich,  den  angestellten 
Beobachtungen  zu  Folge,  in  jedem  Jahre  wieder  ein- 
stellen. 

Auf  Spuren  von  Vulkanen  traf  man  nirgends,  wohl 
aber  aof  Niederlagen  von  Kiesen  und  von  Steinbrü- 
chen, s«  auch  .auf  eisen-  und  gashaltige  Quellen. 
Ton  Gebirgsarten  kommen  Gneifs  und  noch  häufiger 
Glinmierschiefer  vor.  Eine  merkwürdige  Höhle,  Balma 
delriomariinoy  findet  man  im  Kalksteine  fa^t  amFufse 
des  Monte  Vuo  y  zwischen  CrUtolo  und  Oncino.  Sie 
enthält  viele  Stalaktiten.  In  der  Gegend  von  Bri* 
querarque  zeigten  sich  die  ersten  Spuren  der  durch 
das  Erdbeben  hervorgebrachten  Verwüstung.  Man 
Mh  eingestürzte  Häuser,  in  Gewölben  und  Mauern 
Kif  »e  und  Spaltungen  u.  s.  w.  Nach  St,  Jean , 
jSgrogne^  la  Tour  und  Luceme  hin  nehmen  diese  Ver- 
wiistungen  sehr  zu.  Auf  dem  Wege  von  la  Tour 
jiach  Viilar^  am  Gebirge  dem  yandalin  gegenüber 
stürzten   ganze  Felsen  wände  ein.      Viele   Quellen  er- 
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hielten  doppelten  Zufluft »  andere  versiegten  9  anch 
entsprangen  neue  Quellen.  Im  Allgemeinen  lief» 
sich  keine  besondere  Richtung  des  £rdt>eben8  ans- 
mittein.  In  »einer  Nacht  zählte  man  11  Stölse  und 
unter  ne^n  vei'schiedenen  Richtungen.  Seit  dem 
Erdbeben  wollte  mau  in  vielen  Wassern  einen 
Schwefelgehalt  gefunden  haben »  allein  die  mit  den- 
selben ^'vorgenommene  chemiache  Analyse  ergab 
nichts  dem  Aehnliches.  Bei  einer  Erschütterung  von 
ziemlicher  Heftigkeit  war  das  Quecksilber  im  Baro- 
meter über  seinem  Mittelstande ^  während  eines  an- 
dern Stofses  fiel  es  selir  schnell,  stieg  aber  sogleich 
wieder.  Im  Thermometer  hingegen  fiel  es  nach  je- 
der Erschütterung  bedeutend.  Die  £l«ktriadtät  war 
w'ä.rend  des  Augenblickes  der  Erschiitteritng  so 
stark ,  dafs  kein  Elektrometer  zur  Messung  hinrei* 
chend  war.  Das  Phosphor  -  Eudiometer  ergab  anhal* 
tend  22  bis  24  1'heile  Sauerstoff  in  der  atmosphäri- 
schen Luft. 


Am  i4ten    Januar  1810   liefs  sich   in  der    Stuhl- 
weifsenburger  Gespannschaft  in  Ungarn  zuerst, 
und  dann  durch  mehrere    Wochen    ein  heftiges  Erd« 
beben    spüren.     Zur  Untersuchung  dieses  Erd  beben  t 
und  seiner  Ursachen  wurden  von  Seiten  der  Univer- 
sität zu  Pesth  die  Professoren  Herrn  Kitatbei.,    Fa- 
^KiCT   und  ToMCSANTi  abgeordnet.     Sie  haben  hier- 
>er  einen  interessanten   Bericht  erstattet-     Nach  ei- 
it  physischen  Beschreibung  des  Thaies  Mock,  wel- 
ches 
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dies   die    VertBittr    und    Bakonyer    Gebirge  trennt  ^ 
nnd  der  umliegenden  Gegend    und    nach  einer  geog-« 
Bostischen   dcbüdernng   der    Gebirge    selbst    (sie  be- 
steben   meitt  «US  Dolomit*  und  dichtem    Kalksteine) 
und  der  aufgefundenen    Spuren   tiefer  Steinkohlenla- 
eer  bei  Ondod  und  Ztemlyc^  nach  Untersuchung  der 
Quellen  9    die  aufser    dem    Mohaer    Sauerling   nicht 
yiel  von  gewöhnlichen  Wasserquellen  abweichen,  be-  • 
Khreiben  sie  das  Erdbeben  selbst ,    und  dessen  Wir- 
kan^a.      Den  Hauptsis   der  veranlassenden  Ursachen 
bilden  sie   am    Fufse  des    Berges    Choka  (daher  auch 
der  Flecken    Moka   am  meisten    gelitten  hat).    Der 
erste    Stets    war  der   heftigste,    die  folgenden  waren 
sa weilen   Ton    Blizzen    und    selbst    von    Donnerge- 
riascfa   begleitet.      Die    Verbreitung    der    Bewegung 
war  wohl  schnell,     doch   nicht  augenblicklich,    der 
Elektrometer  regte  sich  nicht  dabei.      Die  Kommissa- 
rien  bemerken  endlich ,    dafs   es  zu  Ende  des  Jahres 
1809  in  jener  Gegend  sehr  hSfiufig  geregnet  hab( ,  sie 
nehmen  daher  als  sehr  wahrscheinlich  an ,    das  Was. 
ser   sey  diesmal  tiefer   als  sonst  in  die  Erde  gedrun- 
gen,   habe    sehr    tief  liegende   Lager   von  Schwefel- 
kies,     lind     diese     die    Steinkohlenlager    entzündet 
n.  8.  w. 


Im  ITten  Bande  der  Annalen  det  wetterauischen 
Gesellschaft  für  die  gesammte  Naturkunde  S  1  ff. 
gi4\bt  Herr  Rausmai^i«  eine  Beschreibung  des,  zwei 
Stunden  südlich  von  Braunschweig  gelegenen,  Tieder 
5cer  Jahrgang.  17 
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Wgdt*     Die  Gesteiusart  desselben  ist  ein  Sandstein- 
achiefer,    welcher  Lager  von  diehtetn  Kalksteine  und 
von    Rogenstein    einschliefsu     Dieser  Sandsteinachie- 
fer,     ein   Glied  der  bunten  Sandsceinformation ,      hat 
ein    mergelartiges    Bindemittel ,    welches  bald    mehr 
Thpn »    bald   mehr  Kalk    aufnimmt ,     und  sehr  eisen- 
schUssig    und    dadi^ch     brannroth    gefärbt    erscheint. 
Nur  aus  einzelnen  y^   nicht  mächtigen  Schichten  siehe 
sich  das  £isenoxyd  zurück,    welche  daher  eine  gelb- 
lich-  oder  graulichweiCse  Farbe    und  ungleich  gerin- 
gere   Festigkeit,   wie    die  mit   Eisenoxyd  getränkten 
Schichten     haben.       Jene    umschliefsen    nicht    aelten 
Schwefelkiesnierchen  ,    die    zum  Theil  in  Braun  -  Ei- 
senstein   umgeändert   sind.      Aufserdem    ist  Glimmer 
der    bestSndige    Begleiter  des  Sandsteinschiefers.      Er 
liegt   in   Sufserst    zarten  silberweifsen   Blättcheo    den 
Hauptabi osungen  pavallel,    uhd  drängt  sich  besonders 
diesen    auf.       Vielleicht    gab    er    selbst    Veranlassung 
xiu:  Bildung  der  leztern,  wofür  wenigstens  die  Bcob« 
achtung  zu  reden  scheint »    dafs  der  Sandsteinschiefer 
um  so  diinnschiefriger  ist,    je  mehr  Glimmer  er  bet- 
gemengt enthält.     Er   lafst  sich  nach  jenen    Haupub- 
losungen   leicht  spalten.       Die    Schichten    des     Sand- 
tteinschiefers     streichen      am       Tieder     Hügel ,      von 
KNO  n.i€h  SSW  ,  in  Stunde  iS  \J2   bis  i  ,    und  nei- 
*n  sich  unter  Winkeln    von   55    bis    46-    in    OSO. 
erden  nach  zwei  Richtungen  von  Klüften  durch- 
Ii(?  mit  den  Hauptablosungen   sowohl,    als  mic 
er   Winkel  von    100   und  öoo  machen ,     daher 
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jlie  «bgesoiiidercen  Stückü  des  Sandsteinaddefart  ein« 
ifaombo^ritche  Gettalc  kaben,  die  indessen  nur  vro* 
nig  Ton  der  einer  reohtwiaklidieo. vierseitigen  Ta* 
&1  abweicht.  Zwischen  den  Schichten  Aes  Sandstein» 
sdiiefers  lieg;en  oftmals  dünne  Lagen  eines  schiefri« 
gen,  grünlichgrauen  Thonmergcls.  D»,  wo  er  mit 
dem  Sandsteinschiefer  in  Berlibrnng  ist,  hat  dieser 
tat  der  OberiZehe  oft  sonderbare  ^rhabenfaeitem  In 
den  Schichten  des  Sandsteinschiefbrs  liegen  zum  Theii 
schon  einaelne  Rogensteinkügelehen ;  diese  nehmen 
allmlblig  an  Frequens  zu  ,  und  es  bildet  sich  so  eik 
Uehergang  in  den  ToUkommenen  Rogenstein ,  in  des«^ 
len  Zwischenräumen  zwischen  den  Körnern  nur 
noch  feine ,  durch  eisenschüssigen  Mergel  gebundene 
Sindsteinkörner  sichtbar  sind.  In  noch  weiterer  Bnt- 
Cernang  von  dem  Sandsteine  zieht  sich  auch  dieses 
Bindemittel  zurück ,  die  einzelnen  Kömer  treten 
nilier  zusammen  und  so  geht  endlich  der  Rogenstein 
in  das  feste  splittrige  Gestein  über,  welches  Faeies- 
iiBE^i  Hornmergel  nennt.  In  diesem  Hornmergel 
bitten  noch  hin  und  wieder  einzelne  Rogenstein  kör- 
ner  henror»  die  aber  nicht  wie  die  meisten  Körner 
des  gemeinen  Rogensteines  eine  etwa^  gekörnte  Ober- 
fläche und  splittrigen  Bruch  haben ,  Sondern  eine 
ebene  Oberfliche  und  sehr  deutlieh  konzentrirch- 
•chaalige  Absonderungen ,  oft  verbunden  mit  ver- 
steckt konzentrisch  -  fasriger  Textur ,  zeigen.  Der 
Rogenstein  vom  Ttedtr  HUgel  ist  sehr  verschieden 
»  AnsehuBg  der  Grö&e  der  Körner,  indem  diese,  zwi- 
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sehen  der  Girofee  eines  Hirsenkornes  und  der  eine^ 
kleinen  Erbse  varüren.  Nur  selten  zeigt  er  schief- 
rige  Absonderungen ,  gemeiniglich  ist  er  in  regel* 
müfsige  Bänke  von  wenigen  Zollen  bis  zu  i  FuCs 
IMächtigkeit  abgetheilt,  zwischen  denen  eine  dünne 
Schicht  eines  rotlibraunen  Lettens  zu  liegen  scheint. 
Der  Hornmergel  ist  rehfahlgtaui  hat  keine  LSngen- 
absondevungy  wohl  aber  oft  gekriimmte  Querklüfte. 
Auf  seinen  Kluftflächen  findet  sich  hin  und  wieder 
4unkelAei8chrother  Baiyt  in  kleinen  Parihieen  ang'e- 
Bogen. 

Am  hohen  Stofse  des  Steinbruches  vom  Tieder  Hü- 
gel sind  gegenwärtig  folgende  Lager,  vom  Liegen, 
den  nach  dem  Hangenden,  entblöfst: 

!•  rother  Sandsteinschiefer; 

a.  grünlichgrauer    Thonmergel,    i/a  bis    ä"  mäch- 

«ig; 

3.  Rogenstein ,   5  bis  6  Spann  mächtig ; 

4.  Hornmergel y  1  Spann  mächtig; 
5«  Roeenstein,  5  Spann  mächtig; 

6.  Rogenstein,     in    kugcl  -    und    knoUenrörmigen 
Massen,  2  bis  3  Spann  mächtig; 

7.  i'other   Sandsteinscliiefer ,    mit  mehreren  dünnen 
ThonHitt^eHagen   wechselnd;  6  Spann  mächtig: 

8.  Rog«nfrtein,  2'^  mächtig; 
roU;&r  Saudsteinschiefer. 

Lm  i^td westlichen  Fufse  des  Tieder »  H&gels  ^  zwi« 
[i  ihm  utid  dem  Dorfe  Tiede ^  tritt,  unter  dem 
uieiuAchitrci,    allerer    Flbzgips    hervor,  welcher 
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hnch  einen  sehr  ausgedehnten  Steinbracli  mit^^ 
Kblossen  ist.  Er  hat  seine  gröfste  AusMinung  nach 
ten  Streichen  des  Flözzes  von  NO.  nach  8W. ,  und 
ist  nordwectiich  und  südöstlich  durch  senkrechte , 
stellenweise  sogar  UberhSngende  ^  Felsenwfinde ,  wel- 
che die  Struktur  des  Gipsflözzes  enthüllen,  begrenst. 
Das  Gipsfloz  zeigt  zwar  keine  bestimmten  Schichten« 
ablosungen,  doch  lassen  sich  folgende  Lagen  unter« 
»beiden ,  die  weUenformig  ,  unter  geringen  Win» 
kein  gegen  SO  einzuschielsen  scheinen: 

o.  unter  «fer  Dammerdet  grauer  Thon,  von  i  Fufs 
bis  zu  mehrern  Lacfatern  mächtig.  Er  um- 
schlieftt  behr  hSufig  Gips  in  stumpf-  und  unbe. 
stimmieckigen  Stücken  und  in  Ki-ystallen«  leztere 
sind  meist  honiggelb  und  mitunter  4''  und  dar-  ' 
über  lang  •j. 


•)  Ist  diese  Lage  von  neuerer  Entstehung  wie  das  Oipi# 
Äöz?  Wurden  die  darin  vorkommenden  Stllcke  derben 
6ip«et  und  die  Gipakry stalle  vbn  schon  gebildeten  fetten 
Massen  losgerissen  >  und  durch  den  Thou  der  sie  Jezt 
langiebt,  wieder  mit  einander  verbunden?  Oder  war 
diese  fchicht  der  lezte  Niederschlag  aus  dem  Menstruum» 
welches  die  Theile  des  Gipsflözzes  au%eldst  enthielt  t 
und  bildeteu  sich  die  Massen  derben  Gipses  und  die  Gips- 
krystalle  dur<^  Zusammenziehun(^  homogener  Theile  in 
der  Thonmasse?  —  Das  leztcre  scheint  ungleich  wahr- 
scbeinUcher  zn  seyn»  denn  die  Gipskrystalle^so  wie  die 
Gips«t(lcke  zeigen  keinen  IVIaugel  der  Frischheit»  keine 
Spur  eiuer  durch  Wasser  bewirkten    Abruudiiug.    Auch 
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h.  Eine  Lage  schuppigen  Gipses ,  der  bin  ti 
inrieder  in  dichten  übergehe»  meist  schnee  -  u 
graulichw^s ,  und  selten  Über  einen  FuCs  m^ 
üg  ist.  Zwischen  diesem  Gipse  und  der  Xh< 
Schicht  Jiegt  noch  an  einigen  Stellen  ein  sehn 
1er  Streifen  eines  braunrothen  schuppigen  o< 
dichten  Gipses. 

e.  Ein  mehrere  Lachtet  mächtiges  Fl5s  yreni^ 
feinen  schuppigkörnigen  Gipses  von  graulich 
gelblich  -  oder  rÖthlichweiCser  Farbe ,.  dieser  i 
von  der  zweiten  Lage  nicht  scharf  gesonder 
und  nach  den  verschiedensten  Richtungen  *e 
klUftet*  Spalten,  in  die  sich  die  Massen  der  obei 
sten  Schicht  hineinziehen ,  und  KJUfte  >  die  m 
zerreibiichem  schuppigkörnigem  Gip»e  ausgeffil 
sind)  selten  Druseniöcher  mit  Krystallen  \g 
sp'äthigem  Gipse  bekleidet. 

d.  Eine  mehreie  Fufs  mächtige  Lage,  eines  G< 
meiiges  von  schuppigem  Gipse  und  strahliged 
Anhydrite. 

e.  Strahliger  Anhydrit  mit  eingesprengtem  spSthi 
gern  Anhydrite  und  durch  und  durch  mit  Sceia 
salz  imprägnirt.  Dieses  Gestein  bildet  durcbg« 
hends  die  Sohle  des  Steinbruches,  und  ist  hi^ 
und  wieder   schon  bis  auf  ein  paar  Lachter  sal 


itt  et  ja  keine  neue  Erscheinimg»   flaft  der  Thon  äU  eü 
untergeordnetes  Glied  de«  älteren  GipsflÖszes  »uftrilt. 

d.   V. 
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geschlossen.  Die  kurzen  Strahlen  de$  gmnbltn^ 
liehen  Anhydrits  laufen  meist  von  einem  Mit- 
telpunkte nach  allen  Seiten  aus.  Der  spithige 
Anhydrit  liegt  gewöhnlich  in  kleinen  wasserhel« 
len  Würfeln  oder  Tafeln  in  der  Masse  des  der- 
ben. Auch  das  Steinsais  erscheint  suweilen  in 
kleinen  krystallinifchen  Theilen  von  rother  oder 
gelber  Farb^.  Anfaerdem  ist  es  aber  auch  durch 
die  ganze  Masse  mikroskopisch  vertheilt.  Der 
Anhydrit  ist  ungleich  -weniger  zerklüftet  wie 
der  Gips.  Wie  weit  er  noch  in  die  Tiefe 
niedersext ,  ob  er  Steinsalz  bodeckt ,  oder  ob  dietf 
nur  eiu  sufSiligcr  Begleiter  seines  liagert  ist, 
dieses  Ufst  sich  nur  durch  ^eferes  Absinken  oder 
durch  Bohrversuche  Ausmitteln, 
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Darstellung  der  neuesten  Minenj 
Systeme,    i  i 


Herrn  Professor  Bernhardi's,  V^ersuch  ei^ 

Anordnung  der  Mineralien  nach  ihren  loesciit 

liehen  Bestandtheilen  ♦)• 


Ite  Klasse. 
Inß ummab  i lien. 

Ite  Ordnung,     ffafserstoff  **). 

ite  Art.     WasserstofFgas. 

2te  A'.  Wasser.    Grundform:  nnbestimint. 
Ute  Ordnung.     Stickstoff, 

Ite  A.  ScickstoGTgas, 
Illte  Ordn.  Kohlenstoff. 

Ite  A.  Kohlenstoff.    Grundf.  regelmSIsig, 

ate  A.  Kohlensaures  Gas. 
IVte  Ordn.  Schwefel. 

Ite  A.  Sebwefel.    Grundf.  Rhombo^der. 

2te  A.  Schwefelsäure.    Grundf,  unbostimint. 


*)  S>  Oehletti  Journal  Hbr  die  Chemie f  Physik  u.  Minen 
logie.  IX:  I.  I.  fT. 

••)  Nach  des  Verf.  Definition  geh&ren  sn  den  Mineralien 
alle -wHi^bare  unorganische  Körper  t  in  so  fem  sie  durd 
Kunst  Xeine  Veränderung  erlitten  haben  und  nicht  al 
Aeste  organischer  KJbrpn  zu  betraehten  sind»  sie  s^jei 
starr » tropfbar  oder  elastisoh  Atlssig. 
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Vte  Ordn.  Salzsäure. 

ite  Art.  Sakaure. 
VIte  Ordn.  Boraxsäure. 

lU  A.  Boraxfaure.    Grundf.  nnbettimiDt. 

Ute  Klasse. 
Alkalien. 

Ite  Ordn.  jimmnniunu 

ite  A.  Schwefelsaures  A.  Grnndf.  Rhombenokucfden 
2te  A.  Salzsaures   A»     Grundf.  regelmafsig» 
ntc  Ordn.  Kali. 

Ite  A.  SaJper ersaures  K.   Grundf.  Rhombenokta^der. 
Ulte  Ordn.  Natron. 

Ite  A.  Kohlensaures    Natron*    ^Grundf.  Einfachet 

Rhomboidalokia^der. 
Ate    A.     Schwefelsaures    N.      GrundC    Einfaches 

Rhomboidalokujcder. 
Ste  A.     Salzsaures  N.  Grundf.  regelm^fsig. 
4te  A.  Boraxsaures  N.    Orundf.-  Einfaches  Rhom- 
•  boidaloktalkler. 

IVte  Ordn.    Baryt. 

Ite  A.  Kobknsaorer  B.     Grundf.  Rhom holder. 
Ste  A.  Schwefelsaurer  B.  GrundLRhombenoktaeder. 

Vte  Ordn.    Strontian.. 

Ite  A«     Kohlensaurer  St.    Grundf.  Rhombo^tder.. 
2te  A.  Schwefelsaurer  St.  Grundf.  RhombenoktaSder. 

VIte  Ordn.  Kalk. 

Ite  A.  Salpetersaurer  K.     Gf.  Einfaches  Rhomboi* 
daloküöder.  / 
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dce  Art.  KohJeiisatuer  K.    Grundf.  Rbombo2<der. 
3te  A.    Schwefelsaurer    K.      Grundf.      £ixi£iclies 

RhomboidaloLtaeder. 
4te  A.    PJiotphorsaurer  K.     Grundf.  RbomboSder. 
5te  A.    Flufs-.aurer  K.    Grundf.  regelmlfsig. 

Illte  Klasse. 
IL  r  d  €  m 

Ite  Ordnung.     Kohlensaure  Vtrhinäungen. 

ice  Art.    Kohlensaure  Talkerde.  Grandf.  Einfiiches 
KhomboidaloktaSder. 
Ute  Ordn.  Schwefelsaure  P^erlindungen^ 

jte  A.    Schwefelsaure    Talkerde.      Grundf.     Qua- 

dratokta^der. 
2te  A.    Schwefelsaure  Thonerde.      Grundf.  regel- 
mäfsig. 
Illte  Ordn.     Flujssavre  Verhinduiißen, 

ite  A.  riufssaurea  Tbonnatron.    Gf.  unbestimmt. 
2te  A.  Fluftsaurer  Kieseltbon.  GL  Rhombenokueder. 
IVte  Ui  Jn.     Boraxsaure  ^Verbindungen. 

Ite  A.    Boraxsaurer   Kieselkalk.     GruadL    Rheni- 

benokta^der« 
2te  A.  Boraxsaure  Taikerde,    Grundf.  ^egelmifti§.     , 
Vte  Ordn.     Kieselerde.  ' 

Ite  A.  Kieselerde.    Grundf.  Rhomboeder. 
ste  A.  Kieselsir kon.     Grundf.  Quadratokta^der. 
5te  A.  Kieselgadoliue.    Grundf.  RhomboUder« 
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4te  Art.  Kieaelglycinc.     Grundfl  Rhomboifder. 
5t9  A.  Kieseltunnaline.     Grundf.  Rhombo^dor. 
6t«  A.  Kieselthon.    Grondf.  regelm'lfsig. 
7te  A.  Kieselulk.    Grundf.  Rhombenoku^der. 
8te  A.  Kieselkalk.    Grundf.  RhombenokulFder. 
9te  A.  Kieselbaryt.    Gründe    Quadmtoku^der* 
lote  A.  Kie^lnatron.     GrundL  RhomboSder. 
Ute  A«  Kieselkali.    Grimdfb    Rhombo&der. 
Vlie  Ordn.  Thonerde. 

ite  A.    Thonerde.     GrundE  RLombo^der. 

2te  A»  Thontalk.     Grandf.  regelmafsig. 

See  A.  Thonkalk.    Grundf.  Rhombenokta^r. 

IVte  Klasse* 
Metalle. 

Ite  Ord.  Platin. 

ite  A.  Platin*    GrondL  «inbekannt* 
Ute  Ordn.  Gold. 

Ite  A.  Gold.    Grundf.  regelm'ifsig. 
Illte  Ordn.  SUbery 

Ite  A.  Silber.    Grundf.  regelmllsig. 

ate  A.  Scbwefelsilber.    Grundf*  regelmSfsig. 

5iü  A.  SchwefeUpiesglanzsilber.     Grundt  Rhom. 
boeder. 

4te  A.  Kohleosjure»  Silber.     Grundf.  unbekannt. 

5te  A.  Sal^sanres  Silber.    Grundf., regelm'ifsig. 
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IVte  Ordn.  ^uecksilbsr. 

ite  A.  Quecksilb€r.     Grundf.  regelmifsig. 

2te  A.  SchwcFeJqueckaalber.    Grundf.  Rhombo^der. 

3ie  A.  Salisaures  Q.    Orundf,  rcgelmaiag. 
Vle  Ordn.    Blei. 

ite  A.  Blei.     Grundf.  regelm'^fsig. 

2te  A.  Schwcfelblci.    Grundf.  regelm'äWg. 

3te  A.   ßleioxyd  ?.    Grundf.  unbekannt. 

4te  A.  Kohlensaures  Blei.  Gf.  Rhombenoktai^der. 

5ce  A.  Schwefelsaures  Bl.      Grundf.    Rhombcnok- 
ta^der. 

6te  A.  PhosphoTsauies  B»      Grundf.  Rlioxnboifder* 

yte  A.  Salzsaures  Blei.     Grundf.  unbestimmt. 

JBte  A.  Arseniksaures  B.  ?    Grundf.  unbekannt. 

gte  A.  Molybdänsaurcs  B.  Grundf.  Quadraioktai»der. 

lote  A.  Chromsaures  B.  Grundf.  unbestimmt. 
VIte  Ordn.  NicM. 

ite  A.  Nickel.  Grundf.  regelmafsig. 

2te  A.  Nickel oicyd.     Grundf«  unbekannt. 
Vllte  Ordn.  Kupfer, 

Ite  A.  Kupfer.      Grundf.  regclmafsig. 

2te  A.   Schwefelkupfer.      Grundf.    Rhombo^er. 

5te   A.   Ivupfevftxyd.     Grundf.  unbekannt. 

4t4  A<  Kahle iHaiucs  K.  Grundf.  £in£iches  Rhom« 
*^tdaloktÄ!fcIer.  ■ 

hw^fbl^auTes     K.     Grundf.    Dreifichcs 
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6te  A«  Phosphorsaures  K.     Grundf.  tlnbe•dInxQ^ 
Tte  A.  Salzsaures  K.     Grundf.   unbettimmt. 
8te  A.  Arseuikiaures  K.    Grundf.  Kektangularok- 
taSder. 

Vlllte  Ordn.  Edsen. 

ite  A.  Eiaen.    GrundE  rfgelmäftig. 

fite  A.  Kohleneisen.     Grundf.  unbekannt. 

3te  A.  Schwefeleisen.     Grundf.  regeJmSfsig. 

4te  A.  Eisenoxyd.      GrundC.  Rhombo^der. 

5te  A.  Schwefelsaures  Eisen*     Gf  Khomboüder. 

6te  A.  Phosphorsaures  E.     Grundf.  unbestimmt. 

Tte  A.  Salzsaures  E.    Grundf.  unbestimmt. 

8te  A.  Arseniksanres  £.    Grundf.  regelm'ilsig. 

Kle  Ordn.  Zinn. 

ite  A.  Zinnoxyd.    Grnndf.  QcudratoktaSdcr. 

Xte  Ordn.  Zink. 

Ite  A.  Zinkoxyd.      Grundf.  Rekungularokta^der. 
Sie  A.  Kohlensaurer  Zink«     Grundf.  unbekannt. 
3te  A.  Schwefelsaurer  Zink.    Grnndf  Quadratok« 
u^der.  ^ 

JQte   Ordn.  ff^ismuth, 

Ite  A.  Wisrouth.     Grundf,  regelmafsig, 

fite  A.  Schwefel wismuth.     Gnuidf.    unbestimmC 

3te  A.  Wismuthoxyd*     Grundf.  unbekannt. 

Xllte  Ordn.  Kolalt 

Ite  A.  Kobaltoxyd.    Grundf«  unbekannt. 
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fite  A.  SchweEelsaurer  Kobalt.    GP>  unbestimmt. 
5te  A.  Arseniksaurer  I^     Grundf.  unbestimmt. 

Xlllte  Ordn.  Jrsenik.  », 

ite  A.  Arsenik*     Grundf.  regelmärsig. 
2te  A.  Arsenikoxyd,     GrundL  regelm'ifsig. 
5te  A.  Arseniksaurer  Kalk.      Grundt  unbetimmt. 

XIVte  Ordn.    Tellur. 

ite  A.  Tellur.     (Jrundf.  regelmäfsig. 

XVte  Ordn.  Spiesglanz. 

Ite  A.  Spiesglan«.     Grundf.  regelmäfsig. 

2te  A.  Schwcfelspiesglanz.     Grundf.  Riiombenok- 

ta^der. 
3te  A.  Spiesglanzoxyd.      Grundf.  unbestimmt. 

XVIte  Ordn.  Mangan. 

Ite  A.  Mangan  ?     Grundf.  unbekannt. 
'    2te  A.  Manganoxyd.     Grundf.    Rhombenoku^er. 

See  A.  Phosphorsaures  Mangan.     Gf.  unbestimmt. 
XVnte  Ordn.   Titan. 

ate  A.  Titanoxyd.    Grundf.  QuadratokuKder. 
XVIUte  Ordn.   Uran. 

Ite  A.  Uran*     Grundf.  unbekannt. 

fite  A.  Uranoxyd.    Grundf.    Quadratoktaeder. 
XIXte  Ordn.  Molybdän. 

Ite  A.    SchwefelmolybdSn.      Grundf.   Rhombcn- 
okueder  ? 

Ste  A.  Moiybdäoo^Kyd.    GrundL  unbekannt. 
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XXte  Ordn.  TVolJram. 

Tte  A.    WolframlcaJk.     Grundf.  regelAiSfsig. 

2te  A.  Wolframeisen«     Grundf.  Quadratokta^der« 
XXIte  OrHn.  Chrom. 

ite  A.  Chromoxyd.     Grundf.  unbekannt» 
XXiltc  Ordn.  Columh. 

ite  A.   Columboxjd.     GrundL  uiAekannt* 
XXIlIte  Ordn.  Cerer. 

Ite  A.  Cereroxyd.    Grundf.  unbekannt« 
XXIVte  Ordn.   TantaU 

Ite  A-  Tantalozyd.     Grundf.  unj^estinixnt  *)• 


*)  Dct  Verf.  sagt  in  der  Einleitnng  zn  den  a.  a.  O.  dieiem 
Systeme  anf^hänj^en  Bemerknugen »  daf»  er  glaube  das 
erste  Urthei] »  welches  vonirtheilsfreie  Mineralogen  über 
diese  neue  Disposition  der  Arten  fHIIen  iröchten  ,  dilrfte 
dahingehen»  dafs  sie  zwar  eine  sehr  einfache  Ansicht  gewäh- 
re, dafs  sie  den  Chemiker  mit  dem  Mineralogen  ansziisöh- 
nen  scheine»  dafs  aber  der  Arten  wohl  zu  wenige  aufge- 
stellt wären.  Um  nun  dem  Vorwurfe  au  entgehen  >  als 
ha^  er  durch  zu  große  Verminderung  der  Arten  der  Wissen- 
schaft geschadet«  stellt  er  in  den  eben  erwähnten,  aber 
zu  einem  Auszüge  nicht  geeigneten^nmerkungen  den 
Umfang  jeder  Art  dar,  und  giebt  zugleich  an»  -^ie  dlo 
von  Haut  als  eigenthlimliche  Arten  anerkannte  Mineral- 
körper unter  die  vom  Verf.  angenommenen  Arten  zw 
vertheilen    sind. 
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Natürliches  System  der  Erze. 

Vo  n 
HetTJti  Professor  Oken  zu.  Jena  *). 


Iter    Kreis. 
Verbrannte  Erze,  KalJierze. 
!♦  Verwandschaft.     Erderze,  Fliiize. 

\te  Sippschaf t\  Ocherflinze» 
I. 

Familien» 
1)  Der  OcheY. 

Ziegelerz ,    Kupferochcr. 

ft.   erdiget 
b.  TerhXrtetes. 
Ocheriger  Braun-£isenstein.     .     Eisenocher, 
I  a.  brauner 

Ocheriger  Roth-Eisenstein.   .     •     b.  rother 
Thon-Eisenstein c  thoniger. 

ft.  Köthel 

b.  stänglicher 

c  linsenförmigkörniger 

d.  jaspisartiger 
^    e.  geibcilker 

f.  Eisenniere. 

g.  Bohaers. 

IL  Sipp» 

^.Jfl  OniuOMichiiitng  det  natttoliehen  Systems  der  Ene  y«n 
Jena,  1809% 
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Familien. 

2jtt  Sippschaft ;   S te ijifl inze. 
II. 
I  2)  Der  Ochersteine« 

l      K:atuaeisaistein     .     .    -     .    Eisenocherstein , 
I  a.  dichter  a.  bräunet 

I  b.  Eitriger. 

Schwarzeisenstein       .     .     •     ^      b.  schwarzer. 

a.  dichter 

b.  (asriger. 

Rotheisenstein c.  rother* 

a.  dichter 

b.  fatriger« 

3)  Der  Braunsteine. 

Graubrannsteinerz     .     .     .     Brannstein, 

a.  dichte« '     ^        .        .  a.   dichter 

b.  strahlige«    ...  b.  strahliger. 

I      Kobaltischcs  Braunsteinert    .       c.  kobaJüicher. 

4)  Der  PI  ine. 

!      Ytiertantal         .....     Tantalplin. 
Talkeisenstein       .  \     .     .     Eisenplln , 

a.  talkiger 
Spatheiscnstein b.  kalkiger. 

Ste  Sippschaft;    Spathflinze. 

m. 

I  5)  Der  Braimspathe. 

^     Eisenspath       Eisenbraiinspath. 

5t<r  Jahrgang.  18 
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Familien. 

Braunspath      .    •     .    .     •  Braun^patli, 

a.  brauner 

a.  gemeiner 

b.  fasriger« 

Rothbraunsteinerz     ....         b.  rother. 

6)  Der   Schirle. 

Scheelerz     .......    Scheelschirl. 

Zinkspath         Zinkschiri. 

7)  Der  G  ranaten. 

Titanspath      .     .     .    ,    •    •     Titangranat. 
KupFerschmaragd     ....      Kupfergranat. 

Pyrrop Eisengrjnat, 

a.  pyropischer 

Granat h.    gemeiner, 

a.  gemeiner  edler. 

b.  edler. 

II.  Verwandtschaft  Salzerze,  Halde. 
ite  Sippschaft;    Steinhaldf. 

IV. 

Familien. 

8)  Der  Guhr. 

Biqierde Bleiguhr. 

a.  zereibliche 

b.  feste. 

Galmei Zinkguhr. 

Seibit  (kohlensaures  Silber)    .    Süberguhr. 

9)  Des  Tuffs.      • 
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Familien« 

Malachit Kupfertuff, 

a.  maiachiurtiger« 

a.  dichter 

b.  Eiisriger. 

Kupfersammeterz     .     .     •     .     b.  sämmecartiger. 

Kupfergrün c.  reiner, 

JjBenkupfergrün      •     •     .     •     d.  eisenschüssiger 

a.  erdig;es 

b.  schlackiges. 

Kupferlasur     .•••..    e  lasuraniger. 

a.  erdige 

b.  strahlige. 

2le  Sippschaft ;    Ocherhaldc*  • 

10)  Der  Kaule. 

Bleiniere Bleikaul, 

Phosphoreisen        .     •     •     •     Eisenkaol« 
Raseneisenstein, 

a.  Wiese nerx 

b.  Sumpferz 

c»  Morasterz.  ^ 

11)  Des   Hornerzes. 
Silberhomerz      .    .    •     .       Hornerz, 

a.  Silber. 

Buttermilclierz. 

Quecksilberhomerz      ♦     .     .     b.  Quecksilber 

Hornblei c  Bleihoruen. 

Bleivitriol. 
42)  Der  ßiüthen. 
Blaueisenerde      •    .    •    •      Eisenbliithe- 
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Familien. 
Griineisenerde, 

a.  zerreiblicht 

b.  fesie. 

Rother  Erdkobalt    •     .     .     .     Kobaltblüt^p, 

a.  Kobaltbeschlag 

b.  Kobalthlüthe. 

Pharmakolith ArsenikblütUe. 

5te  Sippschaft \   Spathhalde. 
VI.     / 
13)  Der  Sprotte. 

\Wirsspiesgl;^nzerz       .     •     .      Spiesglassprott. 

a.  stialiliges 

b.  blättriges. 

Naiiirliclies  Bleiweifs  .     .     .     Bleisproft, 

a.  wei  fses. 
Wcifs -Bleierz. 
Bleiglas. 
(Jelb- Bleierz b.  gelbe» 

a.  blättriges 

b.  niuschliches. 

Blaa  -  Bleierz c.  blaues 

^  Jlr.Hui  -  Bleierz        •     .     .     .     .    d.  braunes 
"^cliwarÄ  .Bleierz  •     ♦     .     .     .     e.   schwacses 

itli- Bleierz f.  rothes 

ihi*  Bleierz    .     .  -.  ..     •     «    g.  giimet. 
hl  Ächirdel. 
f iiiF(jt]ji>rsaures  Kupfer      .       Kupferschirdel , ' 

a.piiospkorsaurex 


^ 
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Familien. 

Saizkupfer       •     «     ^     .     .    ^  b.  talzsauver. 

Olivenerz c.  trieuikfaurer. 

a.  faterige« 
^        b.  ttrahliges 
Linsenerz. 
Kupfergliminer. 
Würfelerz Eisenschirdel. 

III»  Verwandtschaft.     Malme. 
1.  Sippschaft \    Ochermalme, 
VIL 

15)  Der  Blumen 
Spiesglasocber 


Wifamuthocher 
Chromocher    * 
Nickelücher 
Uranocher   .     • 


.     Splesglasblumen. 
.     Wifsmuthblumen. 
.     Chromblumen. 
.     Nickelblumen. 
.     Uranblumen. 
(Die  Arsenikbluthe  gehört  zu  den  Salzen.) 

16)  Der  Rahme. 

Braunsteinschaiun     .     •     •     Braunsteinrahm. 
Eisenocher Eisenr^m, 

a.  brauner     ...•■...     a.   branner 

b.  rother b.  rother. 

-    HaaiTörmiges  Rothkupfererz     .     Kupferrahm. 

17)  Der  Mulme. 

Umbra? Eisenmulm. 

Erdiges  Graubrauiisteinerz    Braunsteinmulm, 

a.  erdiger 
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Familien. 

Schwarz  Braunstein erz    . 
Faseriges  Braunsteinerz 
Brauner  Ercikobalt 
Gelber  Erdkobalt  .     ,     , 
Schwarzer  Krdkobalt 

a.  Kobaltmulm 

b.  fester. 
Kupferschwarze      »     .     . 
Silberschwär^e   .     •     .     , 

2.  Sippschaf ti   Steinmalme. 
VIII. 
18)  Der  Pecberze. 

Uranpecherz      ....     Uranpecherz. 

Blättr   Graubraunsteinerz    Braun steinpecherz. 

Eisenchrom Chrompecherz. 


«  b«  schwarzer 
«  c.  faseriger 
Kobaltmulm  y 

•  a.  gelber 

*  b   aobwarzen 


Kupfermulm» 
Silbermulm. 


Titaneisen 
Columbeisen 


Titanpecherz. 
Columbpecberz. 


19)  Der  Glaji  zst  eine. 
Glanzeisenstein      .     . 
Eisenglanz 
Magneteisenstein 

Rothkupfererz    .     .     . 

a.  dichtes  * 

b.  blättriges. 
3.  Sippschaft',    Spathmalme. 


Des  Glimmers. 


Eisenglanzstein,  a., 

c.    magnetischer. 
Kupferglanzstein. 


,  )    279    ( 

O    K    E    N. 

Familien/  ''  ' 

Eisenglimmer     •    •     .    «     £is6ngliinmery 

a.  idiwaxMr 
Göthit       •••••••      b.  rother. 

XJranglimmer    .    •     •    .      Urahgllmmer. 
21)  Der  Graupen , 

Tantalit Tantalgraupe. 

Wolfram Wpl&amgraupe. 

Gallizinit   •      •    •     •     •     •     Zinngraupe, 

B«  gallisinisdie 

Holzzinn •     ^r  Halzziangc^upe 

Zinnstein c.  gemeint., 

22)  Der  Schorle, 

Titansand Titanschärl. 

a«  schwaizer 
Iserin. 
Nigrin. 
Anatas     .     .     *     .     .     ^       •     b.  oktae^rischer 

Titanschörl c  rother. 

Nadelchrom Chromschürl. 

23)  Des  Demantes, 

Demantj Demant. 

VI.  Verwandschaft;    Gelfe. 
\tt  Sippschaft*^  Kohlengelf  e^ 

24)  Der  Steinkohle? 

Steinkohle Steinkohle* 


)    2ßO 

( 
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N. 

r,iniilleii* 

23)  l>e»   lUendkohlen, 

Ki^h3aiblerit!e 

Blendkohle, 

reine. 

EeiraW^    *♦-•.•. 

Eisenblendkohle. 

2t€  Sippschaft;  Seh 

wefelgelfe. 

a>)  Urs  Schwefels, 

Sdiwefel        

Schwefel. 

27J  Des  Hauschgelbs, 

Uauschgelb     ,     *     .     .    ; 
t.  gelbes 

Kauschgelb. 

Zte  Sippschaft ;  Blenden. 

m  Der  Quickblenden, 

Zi  an  ober Quecksilberblende, 

dunkler  a.  rothe. 

liditer. 

Queck Silberlebererz    .     .     .     .     b.  Icber&rbene* 

dichtes 

•ciiiefeL'iges« 
JUj!h^j>ie%lagerz    .     .     .     Spiefeglasblendc- 
ai)  Der  Pechblenden, 

Zinkblende     -     .     .     :     .     Zinkblende. 

gelbe 

br;iiiii9 
ÄchwAri* 

Ar^einkiüUigüldvn ,     .     .     Silborblende. 
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Familien.  — — 

Ilter  Kr  eis. 

Urwerbrannte  Erze. 

I.  Verwandtschaft.     Schwefelerze. 

Ite  Sippschaft.    Kiest. 
XIII. 

SO)  Des  Kupferkieses, 
Kupferkies     ......    Kupferkies, 

a.  gelber 

Buntkupfererz b.  bunter 

Weifskupfererz       .*•»•€.  weifser. 
Zinnkies •     Zinnkies. 

31)  lyes  Eisenkieses. 

Eisenkies Eisenkies,  a., 

a.  gemeiner 

b.  Strahlkie« 

c.  Zellkiet 

d.  Leberkiet 

e.  Haarkies. 

Magnetkies     ••••••       b.magnetlsch.E. 

Braunsteinkies Braunsteinkics. 

2t e  Sippschaft-,  Fahlerze. 
ÄIV. 

32)  Des  Spiesfahlerzes. 
Grauspiesglaserz    •     .     .     .     Spiesfahlerr, 

t.  gemeinet 

a.  gemeines 

b.  Federerz. 
Scbwarzspiesglaserz     •     •     •      b.  schwarzes. 


1 
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35)  Dü9  Kupferfahlerzes. 
KujiFerFahlcrz?     .     .     •     .     Kupfer  Fahlerz,  a., 
Schwarz^  ülden     ....       b.  schwarxgültigei. 

54)  Des  Eflßlfahlerzes. 
Spiesgbijbleicrz     ....  Bleifehlerz,  a., 

Weilsgüldea b.  weirsgUldigei. 

Si'rotlglaserz Silbcrfahlerz , 

a.  sprödes 

Spiesgiasrothgülden   •     .     .     b.  rotbgUldigei. 

Ste  Sippschaft;    Gelanze^ 
XV, 

55)  Des  Rleigelanzcs. 

Bleiglaoz Blcigelanz^  a., 

gemeiner  ^ 

Blciöckiwcif. 

Wismittnblei b.  wismuthigcr. 

Wasätnblei Wasserbleigeianz. 

36)  Der  Edelgelanze. 

Kuprergliinz Kupfergelanz, 

a.  dichter 

b.  buttriger. 

Wismufliglanz      ....     Wismuthgelanz. 

Silbei^^laserz Silbergelanz,  a., 

itlbergldiii    ......       b.  — 


I 

I 

I 
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Familien. 
^    IL  Verwandtschaft.     Reine  Metalle. 

Ue  Sippschaf i;  j   Speus  e. 
XVL 

37)  Des  Arseniks. 

Arsenik Arsenik. 

Spiesglas        Spiesglaaspeuse. 

Silberarsenik      •    •    •     •    .     Silberspeuse. 

38)  Des  Kobaltes. 
Glanz- Kobalt    .....      Kobaltspeusey 

a.  Glanz- 
Grauer  Speiskobalt    •    •    •     .     b.  graue 
Weifeer  Speiskobalt  .    .    .     .     c.  wcifse. 

39)  Des  Mifspickels. 

Mifspickel Eisenspeuse. 

Kupfernickel Nickelspeuse. 

2t e  Sippschaft;    Edle. 
XVIL 

40)  Des  Kupfers. 

Wismuth Wismuth. 

Kupfer    •     .    9 Kupfer. 

41)  Des  Eisens. 

Eisen Eisen. 

Platin        Platin. 

42)  Des  Silbers. 
Qi^ecksilber Quecksilber,  a., 
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Familien. 

Silberamalgam •      ^-  Amalgam. 

^  Spiesglassilber Silber, 

a.  Spiesgl. 

Silber b.  reinet , 

gemeines 

güldisches       .        .        .        •    c  giildischea. 
43)  Des  Goldes. 

Blättererz Bleitellur. 

Weife.  Teilurerz. 

Schrifterz Tellur. 

raiur     , 

Gold      ........    Gold, 

graugelbet 

mettinggelbei 

goldgelbes.  / 
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Herrn  Professor  Nüssleiii    neues  System 
der  mineralogisch' emfacli^n  Fossilien*). 


Ite  Klasse. 
Erdige  Fossilien. 

Ite  Ordnurtg. 

Kaiische  Erdarten. 

itet  Gef cbieeiit. 

Kalkgfs  chlccht. 

iteReihe. 

Mehr  koLlrente  Kalkfosfilien. 

a.  Familie  des  kohlensauren  Kalkes. 

A. 

Krystallisirte  JKalkarten, 
1.  Kalkspath. 


2.  Braun  Späth. 

a.  BlSttriger 

b.  Faseriger     ^  Brauiiipatk. 

c.  Gemeiner 

3.  Bitterspath. 

a.  Gemeiner     ^ 

b   «anglich«;    Bi"«»P«*- 


i 


•)  Vertnch  eiiiet  neven  Syttemt  der  mineialogitcli-einfibchea 
FoMilien.  Nebst  einer  Einleitung  in  dieMineralogie.  Von 
F.^.NttMi.siN.  B^unbersn.WttrzbnrgbeiOttbhardt.  iSio. 
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Nüsslein. 
4*  Aphrit.  ' 

•«  Verhärteter     -^ 

b.  Zerreiblicher/ 
5*  Schaa Istein. 

6.  Arrago  n.- 

7.  Igloit;       -  , 

B. 

Formlofe  Kalkaiten. 

1.  Bergmilch. 

2.  Kreide. 
5.  Kalkstein. 

a.  DicBlfer 

b.  Körniger 

c.  Faseriger 

d.  5intcriger       ^  Kalkitein. 
e*  Schaaliger 

f.  Eibsförmiger' 

g.  TufTartiger 

Anhang, 
Stinkstein. 
Mergel. 
**  Erdiger         ^   ^ 

Verhärteter  /  ^^'^^' 
Bitaminöter  Mergeltchiefer. 
4-  Madreporstein. 
5.  Dolomit. 


} 
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Nüsslein. 
6.  Konit. 
b.   Familie   des  phosphofsauren  Kalkes« 
1.  Apatit. 

a.  Gemeiner 

b.  Blättriger        ^   Apatit. 

c.  Muschlicher 
c  Familie  des  arseniksauem  Kalkes* 

1.  Pharmako  lith. 

ste  Reihe. 
Weniger  kohürente  Kalkrossilien. 
Einzige  Familie. 
Schwefelsaurer  Kalk. 

A. 
Cryttallisirte  Gipsarten. 

1.  Gipsspath« 

2.  Fraueneis. 

B. 

Formlose  Giptarten. 
!•  Gipsstein. 

a.  Dichter        -) 

.     ^  J-  Gipsstein« 

b.  Faseriger    j        * 

c  Gipserde. 

Ste  Reihe. 

IndiCferenz. 

I.  Abtheiiung. 

Einzige  Familie. 
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(   Flufi. 


Flufssaurer  Kalk. 
1.  Flufs. 

a.  Buttriger 

b.  Dichter 
c*  Erdiger 

II.    A  b  t  h  e  i  ]  u  n  g. 
Einzige  Familie. 
Salzsaurer  Kalk. 
1.  Muriazit. 

/    a.  Blättriger     "\ 

b.  Dichter        I 

c.  Faseriger     V  Muriazit. 

d.  Strahliger     1 
c.  Schuppiger  J 

52tes  Geschlecht. 
Stront  tan  geschleckt, 
a.    Familie    des   kohlensauren    Strontians. 

1.  Stron  tianit. 
b.   Familie    des   schwefelsauren   Strontians« 
1.  Coelestin. 

n.  Blättriger    "V 

b.  Faaerie;er     / 

c.  Strahliger     >    Coelestin. 

d.  Dichter       J 
3tes    Geschlecht. 

Baryt  ges  chlecht. 
Familie  des  kohlensauren  Baryts. 

.     1.  Withe- 


ik 
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1.  Witherit. 

b.  Familie  des  schwefelsauren  BaiTts. , 

1.  Baryt. 

a-  Erdiger 

b.  Dichter 

c.  Körniger 

d.  Gemeiner 

e.  Mulmiger    \  Baryt. 
£.  Stänglicber 

^  g.  Blättriger 
b.  Taseriger 
i.  Strahliger 

2.  Hepatit. 

2te  Ordnung. 

Ahalische   Erdarten. 

ite«    Getchlecht. 

Kiesel  geschlecht. 

ite  Reibe. 

Edle  Kieselfossilien. 

a.  Familie  der  Edelsteine. 

1.  Diamant. 

2.  Z i r k an. 

3«  Hyazinth« 

4.  Spinell* 

5.  Saphir. 

Anhang, 

Zeylouit.   (PI  eo  na  st). 
^er  Jahrgang.  19 
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Au  tomolith. 

Kaneelstein. 

b.  Familie  des  Granates. 

1.  Granat. 

2.  Almandin. 

3.  Pyrop. 
4*  Leuzit* 

5.  M  elanit. 

6.  Mangankiesel. 

jinhang» 
Topazolith. 
A  ilochroit. 
St  aurolith. 
Kolophonit, 
c.  Familie  des  Chrysoliths. 

1.  Chrysolith. 

2.  ChrysoberilL 

3.  Olivin. 

4.  Kokkolith. 
5*  Augit. 

a.  Mufchlicher\ 

b.  Blüttrieer      f 

c.  Körniger       f        ° 

d.  Gemeiner     j 
6.  Pistazit. 
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7.  Zoisit. 

8.  Sahlit. 

9.  Vesuvian. 

Anhang. 
Succinit. 
d.  Familie  des  Schörls. 

1.  Topas. 

2.  Stangenstein.  ' 

3.  Euklas. 

4.  Schmaragd. 

5.  Berill. 

6.  Seh  örl. 
a.  Edler 


«} 


b.  Gemeiner  ^ 

c.  Indicolit« 

d.  Siberit. 

Anhang. 
H  a  ü  y  n. 
A  X  i  n  i  t. 
Anthophyllitfa. 

3te  Reihe. 
Resinöse  Kieselfossilien, 
a.  Familie  des  Opals. 
1  Opal. 
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a.  Edler      • 

b.  Gemeiner 

c.  Feuer - 
*                      d.  Perlinutter<»\  Opal. 

e.  Halb- 
^  f.  Leber  - 

g.  Jasp  - 

b.  Familie  des  Pechsteines. 

1.  Pechstein. 

2.  Perlstein. 

3.  Obsidian. 
4p  Marekanit. 
5.  Bimsst  eiji« 

a.  Gemeiner  ^ 

b.  Poi-pliyrartigerv  fiirasstein. 
c*   Glagartiger        J 

3te  Reihe. 
Reine  KieseJfofsiiien.       ^ 
a.  Familie  des  Quarzes. 
1.  Quarz. 

^  a.  Bergkrystall. 

jf  nhang» 
Zifrin. 
Hauch  to  pas* 
"'  Amethist. 

b.  fiigentlichei:  Quars* 
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aa.  Gemeiner    ^  ^naw. 


}  Q« 


bb.  Milch 
cc.  Ptasem. 
dd.  Gelenkquarz  ^ 
ce.  Kleselsinter. 

1.  Gemeiner^ 

„    ,      .      >  Kieielsintef  • 

2.  Perlartigerj 

2.  Eisenkiesel. 

b.  Familie  des  Kalzedons. 

* 

1.  K  alze  don. 

a«  Gemeiner  Kalsedon» 

b.  KarneoL 

c,  Plasma. 

Anhang* 
Band-  mit  Kreis-Achat. 
Trümmer-Achat. 
Fortifikations- Achat.. 
M  oos-Achat. 
Landschafts-Achat. 
Röhren-Achat. 
Jaspis-Achat. 

2.  Feuerstein. 

3.  Hornstein. 

a.  Miischlicher^ 

b.  Splitt  liger    y  Horztatein, 

c.  Holzartiger  ) 
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4.  Chrysopras. 
5*  Heliotrop. 

6.  Hyalith* 

2te8  Geschlecht. 
^  Thongeschleeht. 

ite  Reihe. 
Thonsteine. 

a.  Familie  des  Thoos. 

1.  Tlion. 

a.  Lehm. 

h.  Töpferthon. 

c.  Schief  er  thon. 

2.  Thonstein. 
5<  Alaunstein. 
ty  Klebsc  hi  efer. 

5,  P  olirschi  efer. 
6*  Saugschiefer, 
1*  Tripel. 

a  KoUyrit. 
9*  Be  rgm  ehi. 
iO,  Porzellanerde. 
»  Thonerde. 
fhragid. 
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'                                              Anhang. 

Schwimm  stein. 

b.  Familie  des  Steimnarks. 

1  Steinmark. 

a.  Zerreiblichet  1  ^       ' 

^    ^                     >  Steimmurlu 

b.  Festet             ) 

2.  Bolus* 

3.  Walkerde. 

4.  Gelberde. 

5.  Grünerde. 

. 

6.  Bergseife. 

7.  Cimolith. 

2te  "Reihe. 

Thontpache. 

Einzige  Familie« 

Glimmer. 

1.  Glimmer. 

2.  Bronzit. 

3.  Lepidolith. 
4«  Hypersten. 

5.  Schillerstein. 

6.  Schmaragdit. 

3t e  Reihe. 

Indifferenz« 

J.  Abtheilung. 
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a,  Familie  des  Trapps. 
1,  JJ  Ol  n  blende. 
-     a    Schief i  ige    ') 

K  Gemeine      >   ■^"'^** 
c.  Basaltische  J 
^  d   Kohlenhomblcndc. 

2.  Wacke. 
,   5.  Basalt. 
^,  Eisenthon. 

Anhang 

Yenit. 

Pyrodmalith. 
b.  Familie  des  Chlorits. 

1,  Pinit. 

'2.  Topf  st  ein. 

3,  Clilorit. 

t.  Blättriger    ^ 

b.  Schiefrigcr  I    ^^^^^-^^ 

c.  Geiweinci*     f 

d.  Erdiger        ) 

n.  Abtheilung. 
Einzige  Familie. 
Thonschiefer. 
l,  Alaunschiefer. 

a.  Glänzender  \  Alaunschiefer. 

b.  Gemeiner    J 
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2.  Brand6chie£er. 
5.  Zeichenschiefer. 

4.  Wezschiefer. 

5.  Thonschiefen 

6.  Klingstein. 

7.  Kieselschiefer« 

a.  Gemeiner    *>    — .      ,    . .  , 
,  .      .  >  Kiesthchiefer« 

b-jaspisartigerj 

Stet  Geschlecht. 
Kiesel'  Thongeschlecht. 
a.  Familie  des  Jaspis. 
1*  Jaspis. 

a.  Aegyptiacher  "N 

b.  Marmoiirtor  j 

d.  Porzellan-       J 

e.  Geraeiner        I 
£    Achat-  J 

b.  Familie  des  Feldspathes. 
1*  Kazenauge. 
2.  Feldspath. 

a.  Opalisirender 

b.  Labradoriacher 

c.  Gemeiner  ^    Feldspath. 

aa.  Frischer  g. 
bb.  Aufgelöster  g. 

d.  Hohlspath 
«.  Dichter  F. 
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A4.  Gemeiner  d.  F. 
bb»  Variolit. 
X  dlQtl^Lusit. 

%  Korund. 

A.  Gemeiner  Korund* 
b.  Ditinantspath. 
^>  N  e  p  h  e  n  n. 
?*  Eisspat h. 
H.  Ska  p  olith. 
^K   A  r  k  t  i  z  i  t. 
%i),  ElagLith. 
11,  Spod  umen. 
12*  Fischaugenstein. 
Anhang. 
Alalit. 
M  ussit. 

c  Familie   des  Z^oliths. 
1»  Zeollth* 

M.  Mehl-  -% 
b,  Faser-  / 
c  Strahl ->  2:*oüth. 

d.  Blütter-J 

'izi  t. 
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6.  Prchnit. 

a.  Faserieet  1 

b.  BlXttnger  j 

6.  Rreuzstein. 

7.  Laumonit. 

8.  Schmelzstein. 

9.  Natrolith. 

10.  Lasurstein. 

11.  Lasuiith. 

Anhang* 
Datolit. 
Botriolit. 

3te  Ordnung. 
Neutrale    Erdarten. 

Einsiges    Geschlecht. 
Taikgeschlecht. 

ite  Reihe. 
Kalkigte   Talkfössilien. 

Einzige   Familie. 
Kohlensaure  Bittererde. 
1  Magnesit. 
iPikrolith. 
3.  Meerschaum. 
4- Nephrit. 
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«.  Gemeiner  Nephrit. 
b.  Beilsiein. 

2tc   Reihe. 

Kieseligtc   Talkfossilien. 

a.  Familie   des  Strahlsreines. 

1.  Cyanit. 

2.  Strahlstein» 

a.  Glasiger         ") 

b.  Gemeiner  '     V  StrahUlcin 

c.  Asbestartiger  j 

3*  Tremolith. 

"■] 

c.  Asbestarugcr; 
jinhan  g» 
Sapparit. 
^Wavelit. 
b.  Familie  des  Borazits 
j.  Borazit. 

2t,e  Reihe. 
Thonigte    Talkfossilxen* 

A.  Familie  des  Talks. 

1.  Talk. 

a.  Gemeiner    \ 

b.  Vcrhirtctcr  S  Talk. 

c.  Erdiger       ) 

Serpentin. 


a.  Glasiger         . 

b.  Gemeiner  '    >  Tremolith, 
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a.  Gemeiner)  ^ 

b.  Edle,       JS«T«»'i»- 

aa.   Muschlicher  *)  ^     ^ 
bb.  Splittriger    J 
3.  Speckstein. 

a.  Gemeiner)    ^      _ 

b.  Blättriger  >      *^ 
4-  Agalmatholith. 

b.  Familie  des  Asbestes. 

1*  A s b  est. 

a   Gemeiner  % 

b.  Biegsamer  /  ^^^^^^ 

e.  Scliwimmenderl 

ä.  Holzartiger        J 

2.  Asbestoid. 

4Ite  Klasse. 
Meta/Iische  Fossilien. 

Ite   Ordnung. 
Edle   Metalle. 

ites  Geschlecht. 
Platin  geschUcht. 
1.  Gediegenes  Platin. 
2*  Platin-Amalgam. 

2tes  Geschlecht« 
Coldgeschlecht* 
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1.  Gediegenes  Gold. 

a.  Goldgelbes       \ 

b.  MessinggelbeiC  Gediegenes  GoW- 

c.  Graugelbes     j 
3tes  Geschlecht* 

Silber ge  schlecht. 
a.  Familie  des  gediegenen  Silbers. 

1.  Rein  metallisches  Silber. 

2.  Güldischgediegenes  Silber. 

3.  Antimonialischgediegenes    Sil- 

ber. 

b.  Familie  der  Silbererze. 

1.  Glanzerz. 

a.  Dichtes 

b.  Erdiges 

2.  Sprödglanzerz. 

c.  Familie  der  Silberojfpde. 

1.  Rothgültigerz. 

a.  Lichtes        ^ 

b.  Dunkles       >   RothgUltigers. 

c.  Fahles  J 

2.  Silbersch  wärze. 

d.  Familie  der  Silbersalze. 
1.  Hörn  Silber. 

a.  Sti'ahliges         \ 

b.  Muschliches   ( 

c.  Gemeines        >   Homsilber. 

d.  Erdiges  j 


>   Glanzerz. 
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2te  Ordnung. 
Unedle  Metalle, 

fate    Unterordnung» 
Kohlenstofßge  Metalle* 
ite    Reihe, 
Getchmeidige  Kohiensto£fige  Metall«, 
itet  Geschlecht. 
Edsen  geschlecht. 
a.  Familie  des  gediegenen  Eisens« 
1-  Tel lu reisen. 
2.  Meteoreisen. 

b.  Familie  der  Eisenerze. 
1  Schwefelkies. 

a.  Gemeiner  Schwefeikiei* 

b,  Strahl  kies. 
€•  Uaarkied. 
d.  Leberkiet. 

2.  Magnetkies« 

a.  Gemeiner     1    ..         , . 

b.  Blättriger    }  Magneüie.. 

3.  Arsenikkies« 

a.  Gemeiner    V  , , , 

b.  Edler  I   A"«»^J"««» 

.  c.  Familie  der  Eisenöxyde. 
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1^  Magneteisenstein« 

a.  Faseri^r     '\ 

b.  Gemeiner    f 

c.  Sandiger     >    Magneteisenstein. 

d.  Blättriger    3 

2.  Titaneisenstein. 

3.  Eisenglanz. 

a.  Gemeiner     «v 

b.  Körniger      f    ^.         , 

c.  Schiefrigcr  f  ^»"Sl*««- 

d.  Schuppiger«^ 

4.  Rotheisenstein. 

a.  Schuppiger  ^ 

b.  Dichter       /   „     ,    . 

c.  Ockiiger      >  Rotheuenstem. 

d.  Faseriger     J 

5.  Brauneisenstein, 
a.    Schuppiger 


b.  Dichter  i 


c.  Ockrieer  1    » 
,    ^       r  \  Brauneisenstein. 

d.  Faseriger 

c.  Haarförmiger 
f.  Schlackiger 


i 


6.  Umbra. 

7.  Schwarzeisenstein. 

a.  Dichter         "J 

b.  Faseriger      V  Scbwarzeisensteiu. 

c.  Ockriger      j 

8.  Späth- 
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8.  Spathei0en8tein« 

9.  Thoneisenstein. 

ft.  Ockriger 
b.  St3ngiicher 
c  Körniger 

d.  Gemeiner       \  Thonciscnstci» 

e.  Jatpisartiger 
t  Schaaliger 
g.  Kuglicher 

10.  Smirgel.  ' 

.11.  Eisenpecherz. 
12.  Gadolinit. 

d.  Familie  der  Eisenaalze. 
1-  Eisenvitriol. 

a.  Maichlicher') 

b.  Faserige       / 

c  Schuppiget    r  Ei»«^toiol. 
d.  Mehliger        j 

2.  Blaue  Eisen  erde. 

3.  Grüne   Eisenerde. 
4*  Aas  eneis  enstein. 

a.Zerreiblieberv 

b.  Verhürtecer  (  Raseneisenstein. 

c.  MmdUicher) 

5.  Würfelerz. 

fltes  Geschlecht. 
Nickel  geschlecht, 
a.  Familie  des  gediegenen  Nickels. 
^r  Jahrgang.  20 


)    506   < 

NüSSLEIW* 
1.  Gediegener  Nickel. 

b.  Familie  des  vererzten  Nickcia. 

1.  Kupf ernickel• 
c.  Familie  des  oxydixten  Nickels. 

1.  Nickelocker. 

3.tes    Ge  sc  blecht. 
Kupfer  gescidecht*  *• 

a.  Familie  des  gediegenen  Kupfers. 

1.  Gediegenes  Kupfer. 

b.  Familie  der  Kupfererze. 
JL  Kupferglanz. 

a.  Gemeiner  'l 

b.  Schuppiger        sKupfcrgUn«* 

c.  Geschmeidiger  J 

2.  Kup  ferkies. 

5.  Buntkupfererz, 

4.  Fahlerz. 

5.  Graugültigerz. 

c  Familie  der  Kupferoxyde. 

1.  Roth  kupfererz. 

a.  Diclites  \ 

b.  Blättriges  \  Rothkupferers. 

c.  ilaarförmiges  J 
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2.  Ziegelerz.  j   f  v  W 

b.  Verhärtetes  J   ^^^^9ß^' ,•: 

3.  Kupfersc^wärze«  - 

d.  Familie   der  Kupferiälzöw     ■     ^ 

1.  Kupf ervittiol. 

2.  Kupferl  as  ur. 

a.  Gemeint  "J  "'^ 

b.  Strahlige  }    «"P^^^Vr-  •     l 

5.  Kupfergrüti, 
4-  Malachit. 

a.  Faseriger      "J      «yr  ,    ;  •       ' 

b.  Dichter       }     Malachit. 

5.  Diop  tas.'  '     * 

6.  Kupfergrün. 

7.  Eisenschüssig-Kupfergrün. 

a.  Erdiges         ^   Eisenschüssig*.  Kupfer- 

b.  Schlackiges  y         gl;^tt,^    - 

8.  Olivenerz.  *     I 

a   Dichtes        ^  .  .  '    *    . 

b.  Faseriges     f     Oliveuerz.  .     .^ 

9.  Linsen  er 2^       ^  1  .n 

10.  Kupfer  gl  immer.    '^' -  ^ 

41.  Strahlenerz.  ...  i  i  ^.  *     . 

12.  Phosphorkupfer.        •    '^' 

a.  Faseriges     ) 

b.  Ocleiige.  jPi»o«phorlupfer. 
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13;  Salzkupfer.  ( 

a.  Gemeinet    )     ^  ,  , 

b.  Sündiges     j    ß*I»^^"pf«- 

fiteReihe. 

Nicht  geschmeidige  koblenstoffige  Metalle, 

1  tes   Geschlech  t. 

Uran  geschlecht., 

a.  Familie  der  Uranerze. 

1.  Pecherz. 

b.  Familie  der  Uranoxyde. 

1.  Uranglimmer.  • 

2.  Uran  ocker. 

a.  Zerreibiicher  J 

b.  Verhärteter    }  Ur«<,cker 

2tes  Geschlecht» 
Titangeschlecht, 


^ 


a.  Gemeiner    ")  ^.         ,  ^  , 
t.    Ol,..  •  ?  TitanschBrl. 

b.  filittrigei*    i 


%  h  ita  las. 
S«  Sphen« 

X.  SIC  }  "■""■ 

4»  Nigrin. 
lierin. 
J^iinakan. 
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3t0t  Geschlecht. 

MolyhdängeschleclU. 

a.  Familie  der  Moljbdänerze. 

1.  Molybdänglanz« 

b.  Familie  der  Molybdänoxyde. 

1.  Molybdänocker. 

4tes  Geschlecht. 

Chromgeschleeht. 

1.  Eisencbrom. 

a.  Körniges       >    -,.        • 

x^    fy       .  >  Eisenchrom. 

D.  vcmemes    } 

3te  Reihe. 
Halbgescluneidige  kohlenscofifige   Metalle, 
ites  Geschlecht« 
Kobalt  geschleckt, 
a.  Familie  des  vererzten  Kobaltes. 
1.  Glanzkobalt. 
2.Weir8er  Speiskobalt. 
3.  Grauer  %Speiskobalt. 
b.  Familie  des  oxydirten  Kobaltes. 

1.  Schwarzer  Erdkobalt. 

a.  Zerreiblicher  )       ,  ,.    ,   , 

b.  Verhärteter     J  «chwarzer  Erdiobalt. 

2.  Brauner  Erdkobalt. 

3.  Gelber  Erdkobalt.         ' 
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4.  Rot  her  Erdkobalt. 

a.  Kobaltbeschlag« 

b.  Kobaltbliithe. 

ates  Geschlecht. 
Scheel  geschlecht, 

1.  Scheelerz. 

2.  Wo^lFr^ni. 

2te  Unterordnung. 
Stickstofßge  Metalle. 

ite  Reihe. 

Geschmeidige  stickstoffige  Metalle. 

ites  Geschlecht. 

Blei  geschlecht. 

a.  Familie  der  Bleierze. 

1.  Graugültigerz. 

2.  Weifs gültiger z. 
^   3.  IWiii  schweif. 

'^i  ei  glänz. 

[übaitbleierz. 

Vismuth  bleier  z. 

b*  Familie  der  Bleioxydc. 

J^  B 1  c  i  g  1  a  s. 

1t  Bleispath. 

Ti,  «.  Lichter       ') 

■     Dnnkler     \   BJ««P«>«. 


W 
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} 


S.  BUierde. 

a.  Verhärtete        »     „,  .     j 
^    r,        -LI-  u      >   Bleierde. 

b.  Zerreibhche    ^ 

c  Familie  der  Bleisalze. 

1.  Rothbl.eierz. 

2.  Phosphorblei*. 

a.  Gemeines        ^ 

b.  Faseriges         >   Phosphorblei. 
c«  MuschJiches  J 

5.  Bleiniere. 

4.  Hornblei. 

5.  Bleigelb. 

a.  Blättriges        7    «,  .     ,. 

b.  Mu.chUcbe.  l  »^'«•^'» 

6.  Bleivitriol. 

fites  Geschlecht. 
Zinngeschleclit. 

a.  Familie  des  vererzten  Ziiines. 
1.  Zinnkies. 

b.  Familie  des  oxydirten  Zinnes. 

1.  Zinn  st  ein. 

2.  Holzzinnerz. 

2te  Reihe. 

Nicht  geschmeidige  stickstoffige  Metalle. 

ates  Geschlecht. 

Tellur  gescfdecht. 
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1.  Gediegen  -  Tellur* 

2.  Schrift. Tellur. 

3.  Weifs-Tellur. 

4.  Blätter- Tellur. 

fttes  Geschlecht. 
Spiesglanzgeschltcht. 
a.  Familie  des  gediegenen  Spiesglanzea. 
1.  Gediegen  Spiesglanz. 

b.  Familie  der  Spiesglanaxrze. 

1.  Grauspiesglanzerz* 

a   Dichtet        '\ 

b.  BJätiriges     >  Gtautpiesgltiizene. 

O.  Strahliges     ) 

2.  Federerz. 

c.  Familie  der  Spiesglanzoxyde« 

1.  Rothspiesglan  zerz. 

2.  Zundererz. 

3.  Weifs  spiesglanzerz. 

4.  Spiesg  lanzo  cker. 

Stet    Geschlecht. 
Arsenikgeschlecht» 
a«  Familie  des   gediegenen  Arseniks. 
«^Gediesener  Arsenik. 
L  Silberarsenik, 
b.  Familie  des  geschwefelten  Arseniks. 


i. 
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1.  Rauschgelb. 

a.  Bllttriges  } 

b.  Dicht..    S  ^-''•«•»''- 

c  Familie  des  oxydirten  Arseniks. 
1*  Arsenikblüthe. 

3te  Reihe. 

Halbgeschmeidige  ttickstoffige  Metalle^ 

itet    Geschlecht.. 

Zitikgeschlecht. 

a.  Familie  der  Zinkerze* 

1  Blende. 

a.  Schwarze  *> 

b.  Braune     I 

c.  Rotbe       \   Blende 
d    GeJbe        I 

e.  Grüne       j 

J.  Schaalenblende. 

b.  Familie  der  2Snkoxyde. 

1.  Zink  glas. 

a.  Brittriges^ 

b.  Strabliges  \  Zinkglaa. 

c  Faseriges  J  \ 

2.  Gallmei. 

a.  Gemeiner) 

L    «  .^  u-      /Gallmei. 

b.  Spithigerj 

3.  Zinkblüthe. 
4*  Zinkocker. 
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c.  Familie  der  Zinksalze. 

Zinkvitriol.    . 

a.  Strahlj^cr  "i 

V  Zink  Vitriol, 


er  -> 
iZir 


b.  Faseriger 

2tes    Geschlecht. 

ff'ismvi  hge  schlecht^ 

a.  Familie   des  gediegenen  Wismulhes. 

1.  <j  ediegener    Wismuth. 

b/  Familie   der  Wismutherze. 

1.  Wismuthglanz. 

a.  Blättriger) 

>  Wismuthglanz. 

b.  StrahligciJ 

2.  Nadelerz. 

3.  Kupferwismutherz- 

c,  Familie  der  Wismuthoxyde. 
1,  Wismuthocker. 

3te  Unterordnung* 

KoMtmtoff'  Stickstoff  ige  Metalle. 

Einziges    Geschlecht« 

Mangan  geschlecht. 

a.  Familie  der  Manganerze. 

1.  Manganglanz. 

b.  Familie  der  Manganoxydq. 
\»  Graumanganerz. 

a.  Blättii^es        *v 

b.  SlrdhJiges       / 

!sJ 


c.  Dichtes  >   Graumanguier«. 


Zerreibliches« 
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2.  Schwarzmanganerz. 

a    ^erreiblichesl  g^^^^^^^ 
b.  Verhärtetes     j  •     ** 

3.Wad. 

a.  Faseriges     '\ 

b.  Schaumiges  S  Wad. 

c.  Ockriges      J 

4*  K  0 1  h  m  a ng a  n  er  z. 

a.  Korniges   ) 

b.  SpUitriges)  ° 

5.  Manganblende. 

c*  Familie  der  Mangansalze. 

1.  Phosphormangan. 

2.  Dichtes   Rothmanganerz* 

3te   Ordnung. 
Neutrale  Metalle. 

itei    Geschleeht. 

Puecksübergeschlecht. 

a.  Familie  des  gediegenen  Quecksilbers. 

1.  Rein  metallisches  Quecksilben 

2.  Natürlicheres  Amalgam* 

a.  Halbfliissiges) 

b.  Fe,te5  )Anulg«n. 

b.  Familie  der  Quecksilbererze. 
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1.  Lebererz. 

a.  Dichtes      "^ 

b.  Kftrniget   V  Lebcrcri. 

c.  SchaaligesJ 

2.  Zinnober. 

a.  Blättriger  ^ 

b.  Dichter     V  Zinnober. 

c.  Erdiger    3 

3.  8  tinkzinn  ober. 

c.  Familie  der  Quecksilbersalze. 
1.  Quecksilberhornerz. 
Ates    Geschieht. 
Tantalgeschlecht. 

1.  Tantalit. 

2.  Yttertantal. 

3res  Geichleht.  '  ^ 

Iridium  geschlecht. 

Illte  Klasse. 
Brennbare  Fossilien. 

Ite  Ordnung. 
Vollkommene     Inflammabilien. 
itet    Geschlecht. 
Schwejelstofßge  Inßanimahitien. 
Einzige   Familie. 
Schwefel. 
1.  Natürlicher   Schwefel, 
a.  Gemeiner        )       ,       .  . 
^  b.  Vulk.nud»er  J  Schwefel. 


/ 
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fites  Geschleckt. 
Kohlenstöfßge  Tiifiamjnabilien^ 
Einzige  Familie. 
Steinkohlen. 

1.  Schwarzkohle. 

a.  Pechkohle. 

b.  Schtefclrkoble. 

c.  Kännel  kohle. 
4.  Blätterkohle. 
e.  Grobkohle. 

2.  Braunkohle. 

a.  Bitiminöies  Hols. 

b.  Erdkohle. 

c.  Alaunerde. 

d.  Gemeine  Braunkohle, 
c.  Moorkohle. 

3t es    Geschlecht. 

Wass€r$toffige  Inßummahillen. 

Einzige  Familie. 

Eigen!  licheErdharze. 

ite    Reihe. 

Flüssige  Erdharse. 

1.  Berg 51. 

a.  Wohlriechendes) 

b.  Gemeines  j        ^ 

fiteReihe. 
Surre  Erdhice». 

1.  Asphalt. 

2.  Bernstein. 

a.  Gelber   ") 
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3te    Reihe. 
Zähe  £rdharze. 

1.  Bergtheer.  , 

2.  Erdiges  Erdpech. 

3.  Mineralisch  es  Federharz. 

2te    Ordnung. 
Unvollkoininene  Inflamrnab  ilieru 

Einziges    Geschlecht. 
MetaLlähnliche  Inßammabilien» 
Einzige  Familie. 
Graphit, 
1.  Graphit. 


a.  Muscblicher| 

b.  Dichter         )       ^^  ^  ' 


\  Antiirazic. 
Lgerj 


b. 

2,  Anthrazit. 
A.  Gemeiner 
b.   Schlackige 

Anhangs 
Glanzkohle« 

Stangenkohl  e. 
Faserko  hl  e. 

3  te    O  rdn  ung. 
Neutrale  Inflamjiiahilien^ 

Einziges    Gt^jDhltcht. 
Ilonigsteinsau  re  Injiarnmahilieru 
Einzige   Familie. 
H  onigstein. 
1.  Honigstein.  ;.- 
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IVte  Klksse. 
Sa/zige  Fossilien. 

Ite    Ordnung. 
Kaiische   Mineralsalze. 
1.  Natron. 

a.  Gemeines    *) 

b.  Strahlige.  )  Patron. 

.  2te  Ordnung. 
Akalisclie  Mineralsalze. 

ites    Ge8chleic)it. 
Flüchtige   Salze. 
Einzige  Familie« 
Salmiak. 
!•  Sai  miak, 

a.  Gemeiner      ^  -,  ,    .  , 

b.  VulkanischerJ  Salmiak. 

2teli  Geschlecht. 
Fixe  Satte. 
ite  Reihe. 
'    Kalinische  Salze. 

a.  Familie  des  Kochsalzes. 
1.  Kochsalz. 

a*  Steiusak* 

aa.  Bl^urifes  >     ^    .       , 

uu    t?       •        V    Stcuual«. 

.   bb.  Faseriges  f  ^ 

b.  Seesahs.  .    .    '. 

b*  Familie  des  Salpeters. 
1.  Salpeter. 


ü 
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Familie  des  Sassolms* 

1. 

Sasso 

lin. 

2t e  Reihe. 

Thonsalze. 

Einzige  Familie» 

Alaun. 

1. 

AI 

aun» 

a.  Faseriger 

b.  Haarförmiger  f 
c  Muschlicher 


■\ 


d.  Mehliger 
8.  Bergbutter. 

3te  Reihe. 

Talksdze. 

Einzige   Familie. 

Bittere  Salze. 

1.  Bittersalz. 

2.  G  laubersalz. 
3«  Reussin^ 

Stet  Geschlecht. 

HalbflUchtige  Salze. 

Einzige  Familie. 

Mascagnin. 

1.  Mascagnin. 

3te  Ordnung. 
Neutrale  Mineralsalze. 
^     Einziges  Geschlecht. 
Boraxi(^ure  Salze. 
Einzige  Familie* 
Tinkal. 
1.  Tinkal. 
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Beförderungen ,  Ehrenbezeugungen 
tind  Belohnungen. 


tlen  Professor  Schumacher  in  Kopenhagen  ist  Mit« 
§lied  der  dasigen  Gesellschaft  der  Wissenschaften  ge- 
worden. 

Herr  GUlet^Laumont  ist  zum  Presidenten  des  Con* 
seil  des  Mines  zn  Paris  ernannt  worden. 

Herr  Dr.  Ilfeineeke ,  Lehrer  am  Pädagogium  za 
Halle,  hat  für  sein  Lehrhuch  der  Mineralogie  vbn 
Ton  St.  k5ni^l.  Hoheit  dem  Grofsherzog  von  Frank- 
fort  die  goldne  Hnldignngsmedaille   erhalten. 

Die  Konigl.  8oziet3t  dfr  Wissenschaft  zu  Gottin« 
gen  hat  Herrn  Legationsrath  von  Stmve  zn  Kassel» 
vnd  Herrn  Professor  Schuhes  zu  korrespondiren- 
den  Mitgliedern  ernannt. 

Die  naturforschende  Gesellschaft  zu  Hflll«  hat  den 
Herrn  Legationsrath  von  Strvve  unter  die  Zahl  ih- 
rer Ehrenmitglieder  aufgenommen. 

Herr  von  Vülefotte  kaiserl.  franz.  Oher- Berg- 
Ingenieur  und  Herr  L.  R.  von  Btteh^  haben  vpn  der 
philosophischen  Fakultät  zU  Halle  das  Doktor-Diplom 
erhalten. 

Die   Wetterauische    Gesellschaft   für    die  geftammte 
&er  Jahrgang.  21 
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Natnrknnde  nahm  die  Herrn  Ritter  und  Stiati* 
rath  Ostrezkovsky  zu  Petersburg ,  Ritter  und  Hof- 
rathj  SeiDosdonoff^dsatlhstf  und  Geh.  Rath  9,  Moll  zu 
München  zu  Ehrenmitgliedern,  Herrn  Profestor  Drapit» 
zu  Lilie  aber  zum  korrespondirenden  Mitgliede  auf. 

H^rr  Ritter  und  Staatsrath  Oserezkov*ly  und  Herr 
Ritter  und  Hofrach  Sewaslionoff  zu  Petersburg  wur- 
den von  der  «Sozietat  Tür  die  gesammte  Mineralogie 
zu  Jena  zu  Ehrenmitgliedern   aufgenommen* 

Der  bisherige  au fser ordentliche  Professor  Herr  X 
J,  Bernhardi  zu  Erfurt  hat  eine  ordentliche  Profes« 
cur  erhalten. 

Herr  Bergrath  von  Crell  ist  von  Helmstedt  als 
Professor  der  Medizin  und  Chemie  nach  Göttingea 
versezt  worden. 

Se.  Majestät  der  König  von  Preufsen  haben  dem 
Herrn  AI.  von  Humboldt  den  rothen  Adler- Orden 
3ter  Klasse  ertheilt,  und  die  erste  Klasse  des  Natio« 
nal  -  Instituts  zu  Paris  hat  denselben  zu  ihrem  aus- 
wärtigen Associe  ernannt. 

Herr  Bergrath  Lenz  zu  Jena  hat  eine  Profess. 
ordinär,  honorariam  mit  Siz  und  Stimme  im  akade- 
mischen Senate  erbalten. 

Der  bekannte  Chemiker  Herr  Proust  ist  von  Sr. 
M.  dem  Kaiser  von  Frankreich  zum  Mitglied  der 
Ehrenlegion  ernannt  worden. 

Herr   Xaver*  Bronner  ^   bisher  Lehrer   an  der  Kam- 
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tont  -  Schule  zu  Aarau  ^    hat  die    Profef  sur   der  Phy- 
sik in  Kasan  erhalten. 

Die  physikalisch  -  medizinische    Sozietät  zu   Erlan-, 
gen   bat    die   Herrn   Fischer  ^    !H|pfessor    zu   Moskau , 
Cilbert  y    Professor   in    Halle ,    D.  Schmider  zu   Hof , 
und  Professor    Schumacher  in  Kopenhagen ,  unter  dia 
Zahi  ihrer  auswirtigen  Mitglieder  aufgenommen. 

Herr   Professor    Oken  zu  Jena    hat  den    Charakter 
all  Achs.  Weim.  Hofrath  ei hallen. 


j 


).  3!^t  ( 
6. 

Todesfälle 


T- 


er  baierifche  Akademiker  Ritter^  geboren  zu  Sa- 
mis  bei  Haynau  in  Schlesien ,  starb  am  aSten  J^n. 
löi*  in  München  im   54ten  Jahre  aeinea  Lebens*   . 

Der  nm  die  Mineralogie  so  hoch  verdiente  SuiAts» 
rath  Karsten ,  Ritter  des  rothen  Adler ordens  ,  ^larb 
zn  Berlin  am  2oteu  Mai  1820,  45  Jahr  alr.  Er  virwt* 
de  im  Jahr  1768  zu  Biizzen  geboren.  Schon  im  i4ten 
Jahre  widmete  er  sich  zu  Freiberg ,  als  preufsischer 
Berg- Eleve  unter  Werners  Leitung,  den  bergmin- 
nischen  Wissenschaften ,  und  bezog  hernach  im  löten 
Jahre  y  als  Berg  -  Kadet  die  Üniversitit  zu  Halle.  Im 
Jahre  1789  wurde  er  als.  Assessor  bei  der  Bergwerks- 
tind  Hütten  •  Administration  nach  Berlin  berufen ; 
im  Jahre  1792  zum  Bergratli  und  1797  zum  Ober- 
bergrath  und  Mitglied  des  Bergwerks-  und  Hütten- 
Departemenu ,  so  wie  i8o3  zum  Geheimen  Ober- 
Bergrath   ernannt. 

Zu  Paris  surb  am  i6ren  Dezember  1809  der  Graf 
Fourcroyy  lebenslXngliclier  Staatsrath  u.  i.  w.  im  55ten 
Jahre  seines  Alters. 

Am  27ten  July  1810  surb  zu  Erlangen  M.  £•  J.  C. 
Hspery  Professor  der  Philosophie  und  Direktor  des 
UniversitSts  -  Naturalien -Kabineu,  in.  eineq^  Alter 
von  68  Jahren« 
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tJebersicht  der  neuen  Literatur, 
a.  Antiquarische  Mineralogie. 

1*  G*  AoAixpi.A'8  mineralogische  Schriften, ,  Uberfext 
und  mit  eri'iutenideu  Anmerkungen  begleitet  von 
JB.  LsHMAim.  Zweiter  Theil.  Von  den  Eigen- 
tcluften  der  Körper  f  die  aus  dem  Innern  der  Erde 
auf  die  Oberfl'iche  hervordringen.  (De  natura  eomm^ 
ffoae  ejfluunt  ex  terra.)  1807.  Freiberg  b.  Craz  and 
Gerlacb-  XXXVl  u.  260  S.  8.  (2  fl.) 
(Auch  unter  dem  Titel  :) 

G.  AoAiKOLA  vtti  den  Eigenschaften  u.  §.  w. 

G.  AoRiXOLA*s  mineralogische  Schriften  u.  8.  w.. 
Dritter  Theil«  Oryktognosie.  QDe  natura  fossüium,} 
iSio*  Freiberg  b.  Craz  u.  Gerlach.  X  u,  333  S.  8. 
(afl.) 

(  Auch  unter  dem  Titel :  ) 

G.  AoRiKoi.A*s  Oryktognosie  u.  ••  w. 

S.  die  Anzeige  des  iten  Theiles  im  Taschenbuche 
n.  S.  3a3.  t)er  vorliegende  ate  Theil  umfafst  vier 
Bücher.  Die  drei  ersten  handeln  von  der  Natur 
und  den  Eigenschaften  des  Wassert ,  das  vieite  von 
der  nnterirdischen  Luft  und  von  den  Dämpfen.  (Von. 
^dbeben  und  vom  unterirdischen  Feuer.)  Der  3te 
Band  enthält  den  applikativen  Theil  der  Oryktogno- 
sie und  im  gten  Buche  *  Bemerkungen  Über  hütten« 
männifche  Produkte. 
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b.  Oryktognosie.  — Geognosie. 

1.  ürher  die  MögliMeit  einer  philosophischen  Kfas^ 
sißkation  der  Mineralkörper.  Göttingenf  Rösä.  1808.  8. 
(40  kr.)  * 

Bis  jezt  beachtete  ^  man  bei  der  RlatsiiikatioB  der 
Produkte  des  Mineralrcichs  die  Differenzen  tu  wenig, 
welche  zwischen  den  innern  und  «usa^rn  Charaktern 
derselben  ob  wallen.  Eine  Folge  hiervon  war  das 
Schwankende  in  dtr  Geschlechter-  und  Gattungen-  Be- 
stimmung ,  bei  welcher  fast  nie  die  HoraogcncitSt* 
beiiicksichtiget  wurde.  Der  würdige  Ver£  der  schlz« 
baren,  vor  uns  liegenden,  Abhandlung  legt  bei  seiner 
Methode  des  Ordnen?  der  Mincralkörper  die  chemi- 
schen Agentien  zum  Grunde ,  welche  in  der  Bildung 
den  Ausschlag^  geben. 

2.  Entwurf  eines  Systems  der  unorganisirten  Natttr^ 
körper  von  J.  F.  L.  Haüsmann  ,  Dr.  w.  KönigL  pf^ifsU 
phäl  Gen.  Inspektor  der  Ärr^-,  Hütten-  und  Salzwerks 
u,  5.  10.  1809,  Cassel  h.  Thurneyseiu  8.  II  u.  J^^  S, 
(1  a.  8  kr.) 

Der  erste  Grund  zu  diesem  System  wurde  von  den& 
Verfasser  und  dem  verstorbenen  G.  M.  Schwark  xu 
Stockholm  gemeinschaftlich  gelegt.  Hr.  H.  arbeitete 
nach  dessen  Anleitung  eine  vollsUlndige  AA>rgano« 
graphie  aus,  deren  Bekanntmachung  er  verspricht, 
eine  Zusage  deren  Erfüllung  gewifs  jeder  Freund 
unserer  Wissenschaft  mit  lebhiffiem  fnteressc  entgegen 
tifht«  —Der  Raum   gestattet  uns   nicht  in    eine   de« 
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tailiirte  Anzeige  des  vorliegenden  Werkelten •  ein- 
zugehen ,  wir  verweisen  auf  den  im  4ten  Bunde  des 
Taschenbuchs  S.  3io  ff.  mitgetheüten  Auszug. 

5.  Versuch  eines  neuen  Systems  der  mineralogiscl*  ein* 
fachen  Fossilien.  Nchst  einer  Einleitung  in  die  MinerOm 
logie.  Von  F.  A,  Nüsslein  ,  Professor.  Bamberg  »» 
TVünhurg^  hei  Cöbhardt  ^  1810.     XFJ  u.  106  S.   8. 

Wir  theilen  unseru  Lesern  (S.  oben  S.  sBS  ff.)  ei- 
nen Auszug  aus  der  von  dem^  Verf.  versuchten  sy- 
stematischen Zusammenstellung  der  INlineralkörper 
mit  und  verweisen  tibrigens,  was  die  nähere  Ent- 
Wickelung  d«r  von  demselben  dabei  befolgten  Prin* 
lipien  betrifft ,  auf  die  vorliegende  SChrift  selbst* 

4*  Crtmdzeichnung  des  natürlichen  Systems  der  Erze, 
Von  QpccN  »1809*     Jenuy  hei  Frommann  ^t,  40  S,  (5o  kr.) 

Ein  Auszug  dieses ,  etwas  sehr  eigenthiimlichen , 
SysteAis  findet  sich  oben  5.  272. 

5.  J.  A.  ScHÖTtBAVER's  neue  analytische  Methode  die 
Mineralien  und  ihre  Bestandtheile  richtig  zu  bestimmen.  Ein 
Leitfaden  zur  Selbstübung  und  zum  Selbstunterricht  in 
der  i\lineralogie.  Beaibeitet  und  lierausgegcben  von  Y- 
^HÖKBAUERy  dem  Sohne.  2ter  Theil.  180g.  Wien 
bei  Schaumburg.  418  S.  8.  (3  fl.  36  kr.) 

Der  2tc  Theil  eines  Werkes  ,*  dessen  erste  Hälfte 
den  Freunden  der  Mineralogie  bereits  seit  mehreren 
Jahren  bekannt  ist«  Bemerkungen  Über  diese  Methode» 
(der  HRec.  übrigens  nicht  zugethan  ist ,  weil  er  sich 
fiir  überzeugt  h'äit ,   dafs  sie  sowohl ,    als  alle   ähnli- 
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chen  Methoden  wthre  systematisclie  Labyrinthe  ftin^ 
in  'welchen  der  Anfänger  nur  irre  geleitet  vrird  und 
drren  der  Kenner  fiigJicJ)  gass  entbehren  kann)  Wi.v0 
mithin  liberfliistig.  Der  vor]iegenc^  2te  Theil  be- 
greift :  i)  kurzgefafsre  charakteritirende  Kennzeichen 
der  erdigen,  in  Mineralien  vorkommenden,  Beatand* 
t heile  ;  a)  Determinationssy.steme  der  erdigen  Fossi- 
lien ;  3)  natHrliches  KJassilikationssystem  der  erdigen 
Fossilien,  nebst  Anzeige  ihrer  Bestandtheile ;  4)  Ge- 
mengte Mineralien ,  welche  aus  einfachen  Mineralien 
deutlich  und  sichtbar  zusammengesezt  sind;  5)  Ton 
dem  mineralogischen  Apparate  und  dessen  Gebrauche 
und  6)  eine  kurzgefaf^te  mineralogische  Terminologie. 
6.  Dr^  J.  A.  ScHbfiBAUE.iis  Detfirminationsiystem  (der 
mineralogisch  -  einfachen  Fossilien).  Inslfrmck  M 
PVagner  1809.     (Eine  Tabelle,  doppelt  Folio.) 

Ein  y  wahrscheinlich  ohne  Vorwissen  des  VerL 
besorgter  Abdruck;  oder  vielmehr  unvollstlndiger 
Auszug  aus  dessen  analytischer  Methode.  In 
diesem  Systeme  werden  die  Mineralien  in  Tier 
Klassen  eingethcilt  njimlich  a)  in  solche,  vrelche  me- 
tallischen Glanz  für  sich  oder  im  Striche  haben  ; 
l)  SaUe;  c)  brennbare  Fossilien  und  i2)  in  Mineralien, 
welche  ohne  Metallglanz,  ohne  die  Merkmale  der 
vorigen  Klassen  und  mehr  oder  weniger  in  Mineral- 
s'äurtn  auBösbar,  auch  durch  blausaures  Kali  mehr 
oder  weniger  fällbar  sind.  Dann  folgen  Unterabthei- 
lungen nach  den  Farben  u.  8.  ^w.  —  Auf  der  JVlIck- 
seite  (? !  )  ist  Weanea's  Mineralsystem  vom  Jahr  1807 
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(warnm?)  beigedruckt  und  tl*  Anhang  (wozu?) 
Aubbe's  KUflsifikttion  der  gemeinsten  Mineralien  und 
Blumehbach's  System  der  Gebirgsarten  beigefiigt. 

7.  Lehrbuch  der  Mineralogie  mit  Beziebnng  auf  Tech- 
nologie und  Geographie  Für  Schulen  und  den  Privat- 
unurricht,  von  J.  L  G.  IMeineckb.  Halle^  b.  Hem- 
merde u.  Schwetschke.  1808.  XIV  u.  208  S.  8.  (1  fl.  i2kr.) 

£in  fiir  den  ersten  Unterricht  in  der  Mineralogie 
bestimmter  Leit&den,  dem  es  hin  und  wieder  an 
systematischer  Ordnung ,  an  scharfer  Bestimmung  und 
richtiger  Entwicklung  der  Grundbegriffe  fehlt.  Das 
Lehrbuch  Eerfallt  übrigens  in  sieben  Abschnitte :  Ein- 
leitung ,  Kennaeichenlehre'y  einfache  Fossilien  y  ge- 
mengte Fossilien  y  Lehre  von  den  Versteinerungen , 
Geognoaiey  Urzustand  des  festen  Erdkörpers  u.  s.  w. 
Der  Ate  Abschnitt  und  der  3te  sind  im  Ganzen  noch 
am  be&ten  aerathen»  der  4te  ist  fast  ganz  verunglückt» 

8.  Lehrbuch  der  Mineralogie  in  kurzem  Aunug  dar 
neueren  mineralogischen  Systeme  (,)  zum  Gebrauch  aka* 
denduher  Vorlesungen  und  (zur)  Einrichtung  minerali" 
scher  Sammlungen  (,)  von  £.  J.  Ch.  Esfkr.  Erlangen^ 
b,  Palm.  1810.   riJI  II.  5u>  S.  8*  (2  fl.  24  kr,)! 

Was  der  Titel  verspricht ,  leistet  das  Werk  und  es 
werden  nicht  nur  Anfänger  dasselbe  mit  Vortheil  ge. 
brauchen  ,  sondern  auch  gebildeten  Mineralogen  wird 
tSy  zumal  beim  Ordnen  von  Sammlungen,  als  Hand- 
buch nUzüch  seyn.  Zur  Grundlage  der  systemaii« 
sehen  Reihefolge  der  Mineralkörper  hat  Hr.  E.  die 
Tabellen  von  Leohuard,  Merz  und  Kopr  gewUhlt. 
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9-  Chr.  S.  Weiss  ,  Phys,  Prof.  P.  O^  j  ds  mia* 
gando  formarum  crUtallinarum  charactere  geometrico 
principali  dissei  tatio»  1809 ,  Leipzig  ^  bei  Tattchaiz*  4. 
62    S. 

10.  C.  8.  Wert«  etCj  de  charactere  geomotrico 
principali  formarum' cristalfinarum  octa'edricarum  pyra» 
midibus  rectis  hasi  rectangulo  oblonga  commentaiio* 
1809,  ebendat.  4.  52  S. 

Herr  W.  sucht  in  den  vorliegenden  Gelegenheits« 
•clkiftcn  ilcn  geometrischen  Grundcharakter  von  vier 
Kry^Uform  -  Geschleclitern  (Rhombo^der ,  sechssei« 
Ijgc  Doppel .  Pyramide  und  Oktai?der ,  sowohl  djt 
mit  4  gleichen  gegen  die  Achse  geneigten,  als  das  mit 
abwechselnd  verschiedenen  und  gegenüberstehenden 
gleichgcneigten  Fliehen)  in  die  Neigung  der  FlSche 
gegen  die  Achse  selbst,  oder  in  das  Verhältnifs  dea 
Sinus  und  Cosinus  dieser  Neigung  zu  ^egen,  und 
durch  die  ÜAür'schen  Bestimmungen  harmonisch 
zurUckzuriihien. 

11.  Mineralogische  Beschreibung  des  natürlichen  Turm 
peths  (,)  nebst  einer  chemischen  Unsersuchung  dieses  ^ueckm 
Silbererzes  (,*)  von  D.  G.  A.  Süccovr,  (SucKow)  G*  B, 
geheimen  Hofrath  (e)  u,  ^ordentlichen  (m)  Prof  zu  HeU 
delberg ;  mit  1  Kupf  i8og.  Mannheim^  bei  Löffler  6.  sB 
S    c»5  kr.) 

Die  'illtere  ,  bereits  1782  erschienene  Brocht^re ,  an 
welcher  nur  das  Titelblatt  neu  ist.  Wahrscheinlich 
ist  der  Abdruck  ohne  des   Yetfs«    Vorwissen   besorgt 

'r<i^n. 
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12.  Crundrifs  der  Ceoptosie  (,)  swfi  CeBroMteh  (e) 
meiner  Vorlesungen^  nmeh  dem  WFiiNEAischen  System  (e) 
entworfrn  (,>  von  L.  C  ScHnErBCR  herzogl.  S.  C. 
Met».  Bergverwalter  ete.  1809.  I^ciningen^  bei  Hanisch*s 
Erben.  3,  IF.   i5i    S.  (64  kr.) 

Als  Handbuch  bei  VoiJesungen  ganz  brauchbar , 
tonst  aber  dem  Freunde  der  Mineralogie  ,  der  mit 
dem  REUtsischen  oder  einem  andern  gTÖXiem  fi;eo« 
gnostischen  Werke  Tcrsebea  ist ,  durchaus  ent* 
behrlich. 

i3.  Geognostisch  -  geologische  Aufsätze  alt  Vorbe* 
reitung  zu  einer  inner r^  Naturgeschichte  der  *  Erde , 
von  Hei  NR.  Steffens.  XXyil  und  ^5j.S.  Hamburg, 
bei  Hoflmann.  iBjo.  8.  (4  fl.) 

Wir  heben  als  luhaltsanzeige  die  Ueberschriften 
der  AufsSzze  aus.  1)  Vergleich  ung  der  skandlnavi« 
sehen  und  uorddeuu^hen  Gebiige  mit  besonderer 
Hinsicht  auf  Holstein.  (Die  2ufsere  Gestalt  des  Lan- 
des; geognostischer  Zusammenhang  Holsteins  mit 
dem  nördlichen  Deutschland;  Segeberg  und  LUne« 
borg;  Salzquellen  am  Ufer  der  Trave;  geognostische 
'Verbindung  Holsteins  und  der  Lüneburger  Ebene 
mit  den  nordischen  Flözzen ;  über  das  Verh'äitnifs  ' 
der  nördlichen  Gebirge  Europas  zu  den  südlichen.) 
2)  Ueber  die  Bedingung  der  Möglichkeit  einer  in' 
nern  Naturgeschichte,  der  Erde. 

14*  Mineralogische  Synonymik ,  oder  alphahetiseh9 
Veber sieht  wutd  Erklärung  der  deutschen^  französischen^ 
€ngUscheny  italienischen  und  ungarischen  oryktognostisch-^ 
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erologischen  Nomenklatur.  Von  J*  H.  Kopp.  1810. 
Frankfurt  a  M. ,  hei  J,  C.  Hermann^  VH  und  168 
S.  8.  (1  fl.  ao  kr.) 

Der  Verf. ,  welcher  die  im  3ten  Theile  toh  Lkoü* 
hard's  Htndbuch  einer  allgemeinen  topographischen 
Mineralogie  enthaltene  Synonymie  bearbeitete ,  gab 
diesen  Abschnitt ,  unter  dem  oben  angeführten  Titel^ 
besonders  heraus ,  und  fügte  der ,  gewifs  sehr 
brauchbaren,  Uebersicht  den  Grundrifs  des  Mineral- 
systems  und  einen  Anhang  über  die  gleichbedeuten- 
den Benennungen  und  die  Erklärungen  der  Verstei- 
nerungen bei.  , 

16.  Beiträge  zur  näheren  Kenntnifs  des  FlözsandsleuteM 
und  einigen  (einige)  geologischen  (geologische)  Ge- 
danken y  von  G.  C  Sartohius*  1809.  Eisemuh  bei 
fVittekxhdt.  71  S.  kl.  8.  (3o  kr.)  ' 

Herr  Bergrath  Voigt  stellte  bekanntlich  (kleine 
mineralogische  Schriften ,  ir  Theil)  die  Hypothese 
auf,  dafs  der,  über  dem  altern  Gips  gelagerte,  Flöx. 
Sandstein  durch  einen  chemischen  Niederschlag  ge- 
bildet worden  sey.  Zu  dieser  Hypothese  war  Herr 
S.  bemUhet  die  Belege,  durch  sorgsame  Untersu- 
ehung  .  des  Korns  des  Flözsandsteines ,  aufeufinden. 
Was  er  uns  darüber  sagt ,  ist  lesenswerth,  die  geo- 
logischen Gedanken  hingegen  hätten  Füglich  unge- 
druckt bleiben  können. 

Veher  Basaltpolarität  ^  Ton    A.  Zeune.     Mit  ci- 
ifertafel.    i8«ö.  Berlin,    bei  Weifs.  82  S.    kL 
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D«r  Verf.  htndelt  im  Eingange  von  denjenigen 
Gebirgen ,  durch  welche  die  Hauptabdicbungslinie 
Deutschlands  gebildet  wii'd,  und  welche  ex  Herzinia 
genannt  wissen  will  Dann  folgen,  in  dem  erkl'd- 
renden  Theile  der  vorliegenden  kleinen  Schrift,  Be- 
merkungen über  die  Etymologie  des  Wortes  Ba* 
sah ,  und  Über  •  die  Polarität  im  Allgemeinen.  An 
diese  reihen  sich  im  geschichtlichen  Theile  die  Dar«^ 
Stellungen  der  früheren  Beobachtungen  über  Poiarx- 
tit  des  Granits  und  Serpentins,  und  die  über  die 
Basaltpolaritatan«  Die  eigenen,  Tom  Verfasser  gemach- 
ten, Erfahrungen  sind  im  Ganxen  unbedeutend. 
Nach  ihm  erstrecken  sich  die  Basaltmassen  polarisch 
Ton  N.  nach  S. 

c.  Mineralogische   Chemie. 

1»  Beiträge'  %ur  chemischen  Keimtnifs  der  JUineriMlkdr^ 
per  von  M.  H^  Klafroth.  B.  V^  Nebst  Register, 
aöio.  Berlin  ihid  Leipzig ,  bei  H.  A.  Rottmana. 
Vin,  264  und  XV  S.  Register.  8.  (3  fl.  40  kr.) 

Der  neunte  Band  dieses  klassischen  Werkes  ent* 
fallt  mehr  als  5o  neue  Analysen  von  Mineralkör- 
pem.  Man  fiftdet  die  Resultate  derselben,  insofeiti  sol- 
che der  würdige  VerL  «icht  firüber  schon  in  Geh- 
I.EMS  Journal  u.  a.  a.  O.  bekannt  gemacht ,  und  sie 
bereits  im  Taschen  buche  benuxt  worden  >  im  gehöri- 
gen Orte  aufgeführt. 
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d.   Mineralogische   Geographie 
und  Topo.graphie. 

1.  Ceognottische  Arbeiten  von  J.  C.  Frbieilcbkit. 
Mit  einem  Kupfer.  2tQr  Band  1809.  Freiber^^  bei 
Graz  und  .Oerlach.  Anch  unter  dem  Titel :  Geo^ 
gnostiseher  Beitraf^  zur  Kmntnijs  des  Kapferschiefrrgm^ 
hirges  (  , )  mit  besonderer  Hutsicht  auf  einen  Theil  der 
Crafsehajt  Mansjeld  und  Thüringens.  2ter  Thcil.  & 
X  und  241  S.    (2  fl.  i5  kr.) 

Den  iten  Bind  dieses  lehrreichen  Werket  hibea 
wir  bereits  im  2ten  Jahrgänge'  det  Taschenbuches  & 
33i  angezeigt.  Der  vorliegende  2t^  Band  enibih  die 
Darstellung  der  obern  Flözze  die  der  würdige  VerL 
in  der  Suite  des  Kupferschiefergebirges  zur  untern 
Kalksteinformation  rechnet.  —  Die  beigefilgte  Kup* 
fertafel* stellt  ^ie  Kalkschiotten  hinter  Wimmelburg  im 
Mansfeldischen  dar. 

2.  Geognof fische  Beobachtungen  auf  Reisen  durch 
Deutschland  und  Italien  angestellt  von  L.  v-  Bück. 
Nebst  einem  Anhange  von  mineralogischen  Briefen  aus 
Auvergne  an  O,  B.  Karsten  von  demsMen  ferf 
M.  5  Knpfertafeln,  1809  Berlin  ,  bei  Haude  u,  Spener» 
8.  5io  S.    (4  fl.) 

Dieses    wichtige  Werk,    ihit  welchem  einer   unse« 

rer  trefflichsten  Geognosten  uns  beschenkt ,  ^erHlIlt  in 

drei  Abtheilungen ,    Rom,    Monte  Albano  and  Ne^ 

pel.      Die    Kupfertafeln    stellen     dtn  Grundrifs    von 

n  eine    Uebetsicht    der  Kette  dei^   Puy's   in  der 
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G^nd  Ton  Clennont^  ein  Breitenprofil  des  Gebir» 
ges  der  Puy*s ,  einen  Durchschnitt  des  Thale» 
Montd'or,  sodann  ein  Profil  des  Gebirges  zwischen  dem 
Puy  de  Dome  und  Riom  ,  und  ein  Lüngenprofil  durch 
den  Montd'or  und  durch   die  Kette  der  Puy*s   dar. 

3.  Hatuibuch  einer  mllgemeinen  topographischen  JUine* 
rtJogit*  F'ott  C.  C.  LxoMHARD)  5ter  Band.  Frank» 
Jurt  a.  M.  1809  y  bei  J.  C«  Hermann.  8.  IF  n.  432 
S.  (3  fi.) 

Der  lezte  Tbeil  des  Werkes,  dessen  beiden  er« 
sten  Bände  im  Uten  Jahrgange  des  Taschenbuches 
S.  353  angezeigt  wurden«  Er  enthält  ZusSzze  und 
Berichtigungen  zu  den  im  in  und  2n  Bande  des 
Handbu^cbes  enthaltenen  Artikeln ,  ein  geographisches 
Register  und  eine  alphabetische  Uebersicht  der  deut- 
schen 9  französischen «  englischen ,  italienischen  und 
ungarischen  oryktogtiostisch  -  orologischen  Nomen« 
klatur. 

4*  Kurze  Darstellung  einer  Mineralogie  v<fh  Steyer* 
mark^  oder  systematische  Aufzählung  steyermärkischer 
Fossilien  mit  Angabe  ihrer  Fundörter  und  ihrer  techna*" 
logisch  •  ökonomischen  Nutzbarkeit  von  M.  J.  Akker* 
ites  Bandchen.  1^09.  XlA  u.  79  S.  2tes  '  Bändchen« 
1810.  X  und   14^  ^*  ^*    Oräz  hei  Ferstl . 

Eine  systematii^ch-  geordnete  Uebersicht  der  Mine« 
ral-Produkte  SteyermarkSy  welche  den  Freunden  un- 
terer Wissenschaft  um-  so  mehr  vrillkommen  seyn 
mnCs ,  da  w^ir  bis  jezt  das  interessante  Land  im  Gän- 
sen nur  wenig  kannten.    Von  den  vorliegenden  Band- 
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dien  endi'ilt  das  erste  die  Foisilien  aus  der  Klasso 
der  Erd-  und  Sceinarten  »  das  zweite  die  Metalle  ;  die 
Salze  und  Inflammabilien  verspricht  der  Verf.  in  ei. 
ner  Fortsezzung  zu  liefern.  Reo.  sieht  derselben  mit 
Vergnügen  entgegen  »  .wiinscfit  jedoch  ,  dafs  Hr.  A. 
weniger  lang  bei  der  zur  Genüge  bekannten  allge- 
meinen Charakteristik  der  Fossilien  verweilen  ,  alt 
vielmehr  ausführliche  Angaben  über  Orte  und  Art 
des  Vorkommens,  über  die  b^brechenden  Fossilien- 
u.  s»  w.  liefern  möge» 

e.  Schriften  vermischten  Inhalts. 

1.  J.  Ch.  L.  Schmidt  Theorie  der  Verschiebungen 
älterer  Gänge  mit  Anweitdung  auf  den  Bergbau»  Mit 
Kupfer n.     Frankfurt  ^  hei  Hermann,  1810.  8.  (1  fl.  46  kr.) 

Nach  des  Verf.  Ansicht  hatte  man  bis  jezt  die  Rich- 
tung ,  nach  welcher  die  Gebirgimassen  bei  Entste- 
hung der  Gangspalten  aus  ihrer  vorherigen  Liager- 
stStte  verschoben  wurden,  entweder  ganz  übersehen, 
oder  falsch  beurtheilt.  Bei  Verschiebungen  werden, 
nach  Herrn  Schmidts  Beobachtungen  ,  die  Gebirgs- 
inassen  im  Hangenden  und  im  Liegenden  der  Gänge 
in  einer  solchen  Richtung  auseinander  gezogen,  wel- 
che mit  der  Falllinie  der  lezieren  parallel  ist , 
und  die  Gröfse  der  Seitenverschiebungen ,  welche 
Sitere  .Ginge  erleiden,  wird  nächst  der  grbfsern  oder 
geringem  Höhe  des  Sprunges  dei-  jungem  Gebirgs- 
">alten  durch  die  gröfsere  oder  geringere  Weite  der 
enseitigen  Neigungswinkel   bestimmt.   —  Bei  der 

Wich- 
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Wichtigkeit  dieser  Materie  für  den  Bergbau ,  yerdie- 
nen  die  Ansiebten  des  Verf.  alle  Aiirmerkiamkeit. 

2.  Norideuuehm  BekrOft  %u^  Ber^»  wind  Hüttenkunde. 
Heraosgegeben  von  Dr.  J.  F.  L.  HlufMA-ivif  (voi*nialf 
lammersekretar  in  Braniuchweifr,  jetzt  Königl.  West- 
•phaiifchem  General  -  Inspektor*  der  Berg*,  Hütten- und 
Salswerke).  BrammMhavaig^bei  Meichard.  3te8  Stück.  iQoy. 
lY  und  1A2  S.  4tes  StUck.'iBio.  88  S.  8. 

Stet  StUck.  Beiträge  aar  Natiilr^scbichte  der  GUnge 
HB  Haxs.  (Bemerkungen  über  die  GSnge  des  aus- 
wendigen Zaget  bei  Sf.  Andreasbetg ;  vom  Vlae-Zehen- 
der  OsTMAiBM  zu  Zellerfejd.  S.  19  —  9t.  Bemerkun- 
gen über  das  Verhalten  der  GXnge  der  Grube  St.  Ka- 
tharina bei  Klausthal  ;  von  dem  Herausgeber  S.  5a 
—  40.  Beiträge  zur  Oryktogiaphie  Ton  Norddeulschland, 
Tom  Herausgeber,  8.97 — 122.  (Enthalten  Beschreibun- 
gen und  Bemerkungen  über  die  Art  des  Vorkommens 
Yon  Mesotyp,  Analzim,  faseriger  Kalkstein,  schaa^ 
liger  Stinkkalk,  Anthrakonit,  Anhydrit,  Gips,  Phar- 
nlkolith  ,    Arsenikbhithe  und  Kobalt- Bleiglauz.) 

4te8  StUck.  Bergm'iinnische  Aphorismen  mit  beson- 
derer Rücksicht  auf  den  Zellerfelder  Hauptzug  am 
Harz;  von  dem  Vize  -  Zehender  Ostmakn.  S.  1  ' 
— 3i.  Chemische  Untersuchung  des  Eiscnspathes  vom 
Backenberge;  vom  Herausgeber.  S.  67  —  71.  Er- 
weiterungen und  Berichtigungen  der  geognostischen 
Skizae  tou  SUdniedersachsen ;  von  Demselben. 
8.72 — 8a.  Vermischte  chemisch*  und  miueralogi- ' 
sthe  Bemerkungen.     S:  83  —  88. 

5ter  Jahrgang.  22 
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S.  Swns  RnacA?fii*s,  küni^h  icliwed  BergratJu  u.  j.  w.^ 
^Ugamemn  Berg*  Lexikon  Nach  dem  fchwedischen 
Ori^üul  bearbeitet  und  nach,  den  neuesten  Entdek- 
ka«S«a  Termehrt  von  einer  GetellschaFt  deuucher  Ge. 
Iduten  und  Mineralogen*  iter  Theil.  Von  A  bis  Be« 
licht.  XLV  und  784  S»  Mit  a  KLupf.  2ter  Theü- 
Vq»  Bericht  bis  F.  868  S.  Mit  3  Kupf.  gr.  8.  1808, 
liei  Vogel  in  Leipzig.     (8  Rthir.) 

Das  Werk  wurde  anfänglich  Ton  den  Hrn. 
LUbicxe  ,  BLUMHor  und  Mollwxtx  iibetaesi  und 
lungearbeitet,  späterhin  besorgten  Lehmamn  ,  der  jün- 
gere Chahpentibh  y  Meudsr  und  Enoelbkbcbt 
dieses  Geschäft.  Man  vermifst  eine  gewisse  Einheil 
des  Planes  und  selbst  in  Hinsiebt  der  Vollständigkeit 
bleibt  noch  manches  zu  wünschen  Übrig»  ferner  hatte, 
sumal  in  mineralogischer  Hinsicht,  das  Neuere  mit 
gröfserer  Sorgfalt  nachgeholt  werden  müssen,  wie 
dies  z«  B.  daraus  erhellt,  dafs  die  Artikel  Analxim  , 
Anatase ,  Andalousit  ,  Datolith  u.  $,  w.  ganz  ausge- 
lassen sind.  Indessen  füllt  das  Werk  eine  wesent- 
liehe  Lücke  in  der  berg-  und  hUttenmInnischen  Lit- 
Mratnr  aus  und  ist  in  dieser  Rücksicht  eine  willhom- 
li,i.-,  c  TTr^'Ji'  liiung. 

r  !.i     des   Blankischen^  jezt  der    grcfiem 

then   Vniverntät  zm  ITUnhurg  gehörigen  (,)  Nä- 
*umi  mosawhen  Kmnsi  *  Kmbhuttes  ^  ».  su>.  MU 
tA?iit's  BUdnifs.     Bam^g  und  fVanhmrg ,  hH 
OMofd.     1810.     80  5    ö. 
iff ykfognostische  Abtheilung  dietec  Miaenlien« 


r 
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^mmlong  nmfaCit  ilSgS  Stücke  ,  die  geognottiicfi* 
aber  2144  Exemplare.  An  diese  leifaen  sich  aocü  un« 
gefäbr  0882  yersteine^ungen. 

5.  Der  Thüringer  ^JVald  besonders  für  Reisende  ge* 
echitdert  von  K.  £.  A»  V.  HorY  u.  C.  W.  Jacobs,  frste 
vder  nordwestUehe  Hälfte»  ites  Heft.  Mit  Kupfer n 
und  einer  Karte.  ^XX  und  288  S.  fites  Heft.  Mit 
Knpfem.  VI  und  599  6.  1807.  Gotha  in  der  Ettinge. 
fischen  Bu'chhandlung.    8.  (5  fl.) 

Dieses  treffliche  Buch^  -vrelches  für  jeden  Freund 
der  Natur ,  namentlich  auf  Reisen  in  dem  ^  an  Natur« 
Schönheiten  und  Produkten  so  reichen ,  Thüvinget 
Walde,  unenibehriich  ist«  enthalt  auch  insonderheit 
fiir  den  Mineralogen  (im  iten  Heft  S,  88  ff )  sehr  in- 
teressante Bemerkungen  über  die  Mineral  -  Produkte 
des  Landes.  Wir  werden  darauf  im  nächsten  Bande 
des  Taschenbuchs  zurückkommen* 

f.  Zeitschriften. 

1.  Ephrmeriden  der  Berg^  und  Hüttenkunde^  Her* 
emsgeßehen  von  K.  E.  v.  Moll.  1809.  Nürnberg  b. 
Stein.  M,  K,  (Preis  der  Lieferung  2  ft,  des  Bande^ 
6  fl.) 

Vter    Band  2te    Lieferung.      Votth     Monographie 
einer    bisher   noch  unbemerkten  Gebirgsart.      S.    161 
bis  £68.   Auszüge  aus  Journalen.  S.  269  bis  357.  Kor- 
respondenz.   S.  338  bis  344,    Vermischte  Nachrichten 
Ö.  545  bis  352m 

2.  Neue  Jahrbücher  der  Berg  -  und  HütunkundSm   H'- 
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amig€gehen   von  K.  E.   v.  Moll.    i8od|   Nürtzherg^  bei 
Stein,  (Preis  der  Lieferung  2  fl«   des  Bandes  6  fl.) 

Iter  Band  ite  Lieferung.  Resultate  geognostischer 
Beobachtungen,  angcstdli  auf  einer  Reite  durch  Da- 
liemark,  Norwegen  und  Schweden  9  von  UAusMAnif« 
S.  1  bis  48*  VoiTH  miner.  StreifzUge  durch  einige 
Gegenden  der  Oberpfalz.  S,  49  bis  98.  AuszUge  aus 
Journalen.  S«  99  bis  142.  Korrespondenz.  S.  1^  bis 
147    Vermischte  Nachrichten     S.   148  bis  160. 

ste  Lieferung.  Voith's  BedenkJichkeiten  über  die 
jnineialische  Holzkohle.  S.  161  bis  176.  Eschwfox 
^ognosti&cb<- bergmännische  Nachrichten  über  Por- 
cugall.  3,  177  bis  196.  Auszüge  aus  Journalen,  3. 
^38  bis  5o2.  Korrespondenz.  S.  3o3  und  3o4.  Ver* 
mischte  Nachrichten.  S.  3o5  bis  32o« 

5te  Lieferung.  L.  v.  Büch's  Ischia.  S.  343  bis 
353.  Vom  Steingebilde  des  Siebengebirges  am  Nic- 
derrheine.  S.  363  bis  371.  Auszüge  aus  Journalen. 
S.  396  bis  464.  Korrespondenz.  S,  455  bi|  460.  Ver- 
mischte Nachrichten.   S.  461  bis  480. 

3.  Der  GesfilUchaJt  natur forschender  Freunde  zu  Ber* 
lin  Magazin  Jür  die  neuesten  Entdeckungen  in  der 
gesummten  Naturkunde,  TU.  ÜC.  1808^  1809  und  181  o. 
Berlin^  in  der  Real  Schulbuchhandlung.  (Der  Jahrgang 
10  fl.) 

Zweiter  Jahrgang ,  3les  Quarul.  Untersuchung 
des  mürben  Zoisits  ,  von*  Radelgraben  in  Kärnthena 
▼on  Karsten  nnd  Klafroth.  S.  187  und  188.     Un* 
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tcrsuchnng  de%  Sphenc ,  aus  dem  Fclbcrthale  im 
Pinzgaii  im  SaUbirrgischen  ,  ron  demselben.  S.  188 
bis  igi.  Untersuchung  des  Eifeupechctzes  ,  von 
der  Christbescherung  unweit  Freiberg,  ron  demsel. 
ben.  S.  191  bis  194.  Ein  p^r  mineralogische  Be* 
nicrkungen  über  die  Gegend  von  Aachen,  von  Haus- 
äa%k,  S.    194  bis  207. 

Dritter  Jalirgang,  lies  Quartal.  Mineralogisch» 
chemische  üntersnchung  des  Eläoliths  von  Karsten 
und  KiAFKOTH«  S.  43  und  44.  Chemische  Un^tersu- 
chiing  der  Kiesel-Gnhr,  aus  Jsle  de  France ^  von 
Klaproth.  S.  44  und  4^*  Chemische  ^Untersuchung 
eines  grünen  Fossils  aus  dem  Spessarte ,  von  dem- 
selben. S.  46  und  47.  Auszug  eines  Briefes  des  K. 
A.  Leonhaad  an  G.  R.  Karsten.  S.  74  bis  79. 
Karsten  ,  über  den  Marmor  von  Piieborn  in  Schle- 
ticn.  S.  79  und  80.  —  2tc8  Quarta),  üeber  eine  Sel- 
tene y  er  Steiner  ung  Cornu  Copiae  Thompson  und  den 
Kalkstein,  in  welchem  sie  am  Voi*gebirge  Passaro 
ftttf  Sizilien  bricht,  von  KÄrsteti.  S.  96  bis  97.  Rei- 
se über  die  Gebirgszüge  der  Alpen  zwischen  Glaris 
Und  Chiavenna  von  Buch.  S.  102  bis  i8i.  Korre* 
^ndenz.  S.  167.  bis  159.  —  5tes  Quartal.  John 
über  den  Xiucullum.  (schwarzen  Marmor).  S,  i65  bis 
172*  Ueber  das  Vorkommen  des  Tremoliths  im  Nor^ 
den  von  L..  von  Buch.  S.  172  bis  175.  H.  C. 
EscHKRS  Bemerkungen  über  BucH*s  Aufsaz  von 
^pliTgen.  S.  176  bis  i86.  Kritisch- oryktognos tische* 
Bemerkangen   Über  Skapolith  und  Wernerit  und  ei.' 
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nige  andere  nahe  damit  verwandte  Fosft|lien  Ton 
Dr.  J.  F.  L.  Hausmann.  8.  201  bis  222»  Ueber  das 
natürliche  rothe  Bleioxyd  von  Haehlb.  S.  aS5  bis 
a5j.  Einige  Bemerkungen  |über'  eine  Sammlung  aas 
den  Liparischen  In8el|i  von  Buch.  6.  249  ^^  ^o3» 
Korrespondenz  Nachrichten*  S«  3i8  bis  3ai. 

Dritter  Jahrgang,  ites  Quartal.  Ueber  die  Eisen« 
erzlager  in  Schweden;  voo  L.  von  Buch.  S.  4^  bis 
5o.  Etwas  Über  lokale  und  allgemeine  Gebirgsfor. 
mationen,  von  demselben.  S.  69  bis  73,  Eine  neue 
Fossiliengattung  aus  dem  Norden  von  Karsten.  S* 
75,  —  2ies  Quartal.  Chemische  Untersuchung  dss 
Serpentins  von  Jobn*  S.  ioB  bis  114«  Ueber  den 
Gabbro  mit  einigen  Bemerkungen  über  den  BegrüT 
einer  Gebirgtart  von  Buch.  S.  128  bis  148.  Ueber 
den  Strontiauit  vom  Ibcr^Oi  bei  Grund  am  Harse , 
von  Hausmami.  S.  168  bis  160. 

4  Annaltn  der  pf^eUerauischen  Gesellschaft  für  dh 
gesammte  Naturkunde,  Frankfurt  a.  TU.  ,  bei  fVil* 
mans^  M.  K.  gr.  4.  Iter  Band  1809.  XXY  und  544 
S.  Ilter  Band  1811.  VI  und  366  S*  (Der  Band 
7  fl.  12  kr.) 

Iter  Band.  Eine  neue  Varietät  Knpfer«  Wismutb» 
Erzes  y  und  noch  nie  gesehene  Braunspath»  Drusen. 
Beschrieben  von  Selb.  S.  40  bis  44.  Charakteristik 
des  phosphorsauren  Kupfers,  entworfen- von  LiBom- 
HARD.  S.  83  bis  85.  Untersuchung  des  foseiigen 
Cyanits  ,  aus  der  Gegend  von  AschafFenburg ,  von 
Nau.  S.  86  bis  88.    Vom  Kryptiscken  des  DolomisAS 
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am  Nieddrrheine  ;  Ton  Noss.  8.  89  bif  95.  Korre* 
spondens.  S  161  bis  168.  Beschreibung  einer  auser- 
lesenen Suite  von  Speiskobalten*  Ein  berichtigen- 
der Beitrag  zur  Charakteristik  des  weifsen  Speis  • 
und  GJanzkobaltes ;  von  LsoMi^iRD.  5*  2i5  bis  2128 
Geschichte  der  Mineralogie  un^  insbesondere  det 
Oryktognosie  y  vom  Jahre  400  vor  Christi  Geburt 
bis  zu  Anfang  unserer  Zeitrechnung ,  nebst  der  mi- 
neralogischen Bucherkunde  in  dieser  Zeitperiode. 
Entworfen  von  MüKzro.  S«  3i3  bis  32o«  l^orrespou* 
denz.  S.  327  bis  332. 

IXter  Band.  Der  Tieder  HHgel.  Ein  Beitrug  zur 
Kenntnifs  der  bunten  Sandstein  *  und  SUtern  FlÖz- 
gips  -  Formation ;  von  Uausmann.  S.  1  bis 
8.  Geognostische  Bemerkungen  vom  Bergmeistey 
Schmidt.  S.  42  bis  5o,  Korrespondenz.  S.  i85.  Ba<^ 
rometrisches  Nivellement  des  Königsteiner  und  Hom« 
bärget  Gebirget,  die  Höhe  genannt.  Vom  Prof. 
Schmidt  in  Giefsen.  S.  3o5  bis  3io. 

ö.  Journal  Jür  Chemiä^  Physik  n.  i.  u?,. 

Ylter  Band.  i8o8w  Mit  4  Kupfertafeln  *).  Etwaf 
über  den  Braunstein  und  über  einige  Mettllnamen 
Von  Buttmahn.     8.582—692. 

Vllter  Band.  1808.  Mic  6  Kupfertafeln.  Chemi- 
sehe  Untersuchung   des  blättrigen    Talks  »  des  gemei- 


*)  Der  Inhalt  des  iten  Heftes  ist  bereits  im  Taicbenbnche 
HL  8,  33o  angeseilt,  ' 
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nen ,  des  gro&blHitrigen  und  des  schwarzen  .Olim- 
mers  von  Klafboth.  5.  128  —  146.  Notizen  S. 
585  und  386  und  SgS  ^  410.  Theorie  der  Krystjüli- 
saüon  Ton  Prechtl*     S.  455 — 604. 

Vlllter  Band.     1809.     Mit  8  Kupfertafcin.      BeT^eit, 
daCs  die  Form  des  Arragonits  aus  der  Grundform  des 
Ralkspaths  abgeleitet  werden  könne  ;    von   Behnhavi- 
j>\.     S.  102  — 161.     Analyse    des    roihen    Schörls  von 
Roscbna  in  Mähren  Ton  Bucholz;  S.  16a  —  170.  Ana- 
lyse des  ächten  Tripels  (Kieselu-ipels  nach  HABKni,E) 
von  RonneDurg;  von  Demselben.  S.  171  — 176.  Nach- 
trag zur  Analyse  des    Hyalith*s ;    von  Demselben.     S. 
176 — 179.     Notizen.     S.    207  —  210.     Gedanken  übet 
EryHallogenie  und  Anordnung  der  Mineralien  ,  nebst 
etni&eit  neitagen  über  die   Krystallisation    verschiede- 
ner   ^uh^t.uizen;    von    Berivhardi.      S.  36o  —  425. 
Ucber  da»  ,   bei  der  Würdigung   der   Stoffs beschafTen- 
beit  der   Foflsilien  in    Erwägung    kommende    Stufen- 
Tisrhä^niilV  ,   welches   in    Hinsicht   auf  die    Innigkeit 
des  tUindnisses  zwischen  den  Bestandtheilen  Statt  £ji. 
^et;    Ton  SroRR.     S.  424  —  457.  Ueber  die  bei  Lissa 
Li'ilirtien  Aerolithe.  S.  438 — 467.  Notizen.  Schultes 
"idj  -geognostische  Nachricht   über  Tyrol.    S. 
Ueber  den  Arragonit  t.    Haut  ^   nebst  ei- 
he  von  Bbrnhardi.     S.  623  —  661.    Mine- 
Dnter^uchungen  über   den    Magnetit   nebst 
^€i-achtedener    Ab'^nderungen    desselben    von 
^B   und  Bucholz.    S.  662   —  678.      Cordier 
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Untersuchungen  über  verschiedene   vulkanische   Pro- 
dakte  *)  S.  ^-9  —  696. 

IXt'er  Band.  1809.  Versuch  einer  Anordnung  der 
Mineralien  nach  ihren  wesentlichen  Besiandtheilen 
Ton  BEiinHARBr.  S.  1  —  io3.  Beschreibung  verschie- 
dener neuen  Varietäten  des  kohlensauren  Kalks  von 
HjiUt  **y  S.  aßi  —  fi65.  Desselben  Beschreibung 
des  Apophylliths  ***).  S.  266  —  £70.  Derselbe  Über 
die  Identität  des  Diopsid«  und  des  Pyroxens  ♦*•*).  S. 
271 — 280.  Derselbe  über  die  Krystallisation  des  To- 
paies  und  Pyknitt  t).  S.  a8i  —  »82.  Bemerkungen 
über  einige  Substanzen  «  welche  in  einer  Suite  von 
Laven  aus  dem  Vicentinischen  gefunden  wurden  , 
die  der  Graf  Joscfh  PEüCATf  su  Vizenza  demConseil 
des  Mines  geschickt  hatte,  von  Tonnet-ier  *).  S.  282 
*  290«  Entdeckung  porphyrartiger  Laven ,  welche 
blaue  und  rothe  Substanzen  enthalten  y  in  den  Monts 
d'Or  nnd  auf  dem  Cantal ,  mit  Bemerkungen  von 
GiixET -LAtJMOWT  •*).  S.  291  —  298.  üeber  den 
dichten  Bitterk^k  von  Habbrle  und  Bucholz.  S.  209 
—307.  Analyse  der  sogenannreu  strahligen  Kobalt- 
biüthe ;     von    Buchols.       S.   3o8  —  3i5.      Notizen. 


«)  Ana  dem  Journal  des  Mines.    Nro.  I53.  55  tl. 

♦O  Das.  S*  49  ff. 

*w)  Das.  Nro.  157.  585  ff. 

•»♦•)  Annales  du  Museum.    VI.  Ann.  Cah,  l.  p.  77. 

t)  Joinrn.  des  Mine».    Nro.  136.  09  £f. 

•)  Das.  Nro.  128.  14S  ff. 

»•)  Das.  Nro.  156.  3o5  £f. 
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V.  Buch  ^liber  seine  im  Jahr  1798  ^uf  dem  Brenner 
vorgenommenen  Höhenmessungen.  5.358 — 362.  Ueb«r 
€inen  neuen  Opal  von  Dr.  J.  L.  G.  Mbirbcks.  6» 
410  —  414. 

g.  Schriften  des  Auslandes. 

iL.  TMeau  eomparatij  des  resuJiats  de  la  crUtmüogrm' 
phie  et  da  Vanalyse  chinüque  relativement  a  la  classifi' 
cation  des  miner  au»  y  par  Mr,  Haut,  jivec  4  planchßs* 
1Ö09,  Paris  ehez  Courcier,  b.  LVI  u,  5x2  S.  (5  fr.  5o  c). 

Dieses  neueste  Werk  des  grofsen  Krystallographen 
lerfalU  in  zwei  Abschnitte.  Der  erste  umfafst  Uauts 
Metbode,  ungefihr  so,  wie  man  dieselbe  im  Sten 
Bande  des  Taschenbuchs  8.  s6o  fE  findet ,  nur  aus- 
führlicher f  weil  hier  auch  die  vorzüglichsten  Arcen 
jeder  Gattung  angeführt  wurden.  Der  zweite  Ab- 
schnitt  enth'Ait  Anmerkungen,  ii|  welchen  der  vrür- 
dige  Verf.  die  Resultate  der  neuesten  Zerlegung  mi* 
neralischcr  Körper  anzeigt ,  dieselben  kritisch  enrvlgt 
und  die  Anomalien  erkl'drt,  welche  die,  einem  Mine* 
ral  beibrechenden,  Fossilien  auf  die  Grundmischang 
desselben  gehabt  haben  müssen. 

SL,  Tableastx  anal'uiques  'et  synoptiques  des  Mineratat 
cu  nouvelie  me'thode  applicable  a  tous  les  systcmes  ,  avec 
Tindication  particuliere  de  celui  de  Mr.  Haut  ;  par  Mr, 
DnAPiER  y  professeur  de  chimie  etc,  4^0*  (7  ^^  ^c). 

Dieses  Werk  bietet  ein  selir  bequemet  Hülfsmittel 
dar,  um  in  kurzer  Zeit  die  Namen    der    Mineralkor^ 

er  auffinden  zu  könntn »  so  wie  es  auch  das  Studiom 
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und  die  Klassifikation    nach  dem  jeder    Gattung  und 
Act  eigenthiimlichen  Charakter  erleichtert. 

5.  Memoire  sur  U  ehrome  oxydd  natif  du  dfparU» 
ment  dt  Sadne  et  Loire.  Var  M>  Lesciikvii«.  A  Fa* 
rU^  de  Vlmprimerie   de  Bof sänge  et  Majson,    1810.    3o 

s.  a 

Wir  behalten  uns  rot  im  nächsten  Jahr§;ange  det 
Tischenbuches  unsere  Leser  mit  diesem  interessan* 
ten  Vorkommen  des  natürlichen  Chromoxyds  aus- 
iiihrJicher  bekannt  zu  machen. 
,  4*  '^^o^^'  ^f  pierres  preeieuses  ^  des  porphyresy  gra* 
Mtts  marhresy  albatres  et  atttres  roehers  propres  a  rece» 
voir  le  poli  et  h  orner  les  monumens  publics  et  les  edi* 
fiees  partieuliers :  suivi  de  la  description  des  machimet 
iont  on  se  sert  pomr  taülery  polir  et  travailler  cts  pierm 
res  et  d*ma  comp  d'oeil  general  sur  tart  du  marbrier ; 
omvrage  utile  aux  joualliers »  lapidaires  *  hijoutiers  y  aux 
architecteSf  d^corateursijBtc.  Orne'  de  planches,  Par 
C.  P.  BraÄd.  2  Fol.  in  8.  1808.  Paris ,  chez  Scholl. 
XXril  et  565  pag.  (i5  Lir    10  S.) 

Der  Inhalt  diese»  nilzlichen  Buches  geht  aus  dem 
sehr  ausfuhrlichen  Titel  hinreichend  hei*vor ,  und 
wir  können  es  um  so  mehr  bei  der  blofsen  Anzeige 
desselben  bewenden  lassen ,  da  das  Werk  nicht  in 
den  eigentlichen  Zweck  unseres  Taschenbuches  ein-  ^ 
greift.  Uebrigens  findet  der  Oryktognost  und  detf 
Geogaott  manche  schäzbare  Notiz  in  demselben. 
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5.  Tratte'  ilementaire  de  geoiogie,  par  F.  A.  de  Laiic 
j8oQ.   Paris  j  chez   Cour  der.  8.  (6   Fr.) 

Sutt  einer  meiliodlEcheh  Uebersichc  der  Geologie, 
welche  man  ,  zu.  'Folge  des  Titels ,  in  dem  vorlie- 
genden  Werke  suchen  würde,  enthält  dasselbe  viel- 
mehr eine  Sammlung »  ohne  Ordnung  und  System 
xusammengchaufter y  meist  schon  bekannter  Aufslzze 
des  Verfassers. 

6.  Annales  du  Museum  tThistoire  naturelle^  par  les 
projesseurs  de  ctt  elablissement.  Ouvrage  ornif  de  gra- 
vures.  i8ü8  et  1Ö09.  A  FarU  ^  chez  Tourneisen  ftis. 
4-  (Der  Jahrgang  zu  2  Bänden  60  Fr.  "ZZ  27  fl. 
5i  kr.) 

.Xltev  Band.  Dk  Dace  über  eine  neue  Art  des 
Flüssigwerdens  durch  Feuer ,  xur  Erklärung  der  Bil- 
dung der  Laven.  S.  406.  bis  437.  Cuvier  über  das 
grofse  fossile  Tliier  in  den  Mastrickter  Steinkr li- 
ehen.   5.    \ip    bis    176« 

Xllter  Band.  Ueber  eine  neue  Form  des.Gedie- 
gen  .  Wismuths  von  Haut.  S.  igS  bis  1204.  Fon- 
sezzung  der  Nachforschungen  über  fossile  Kno* 
chen  in  der  Gegend  von  Paris  |  von  Cuti£R.  S. 
271  bis  284,  Uaüjt  über  die  Krystan«;estalt  des 
Arsenikkieses.  S.  3o4  bis  Sog.  Analyse  zweier  eisen- 
schüssiger Sandarten  9  wovon  die  eine  auf  St.  Do- 
mingo, die  andere  auf  den  Ufern  der  Loire  gefun« 
den  worden,  von  Lauo^ieh.  S.  4.18  bis  ^55. 

Xlllter    Band.  Cuvi£b    über    die  Knochen  -  Breccie 
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Ton  Gibvaltar  and  von  einigen'  aoderei} .  auf  d«r  Kii-Mjll 
ste    des    mitte] l'änditch«n    Meeres     geJc^eQcn    Orten. 
5.    ifig   bis    206.      Zusaz    zui:    ^^bJtandlung    über  Jen 
Itra^onity  von  Haut.   S.  i^i   bis  2^5, 

XTVter  Band.  Ueber  die  fos»iJen  Knochen  der 
Pferde  nnd  wilden  Schweine;  Ton  CtTncA.  S,  35  bis 
43.  Supplement  zn  der  Abhandlung  über  die  Orni- 
iholiten  der  Pariser  Gipsbritche,  von  demselben*. 
S»  43  bis  46.  HaHy  über  den  bl'^tiri^en  Augit  voH 
Wcnifaii  und  K^nsicM.  S.  290  bis  3oo.  Vav]A$' 
DE  .  Satkt  -  FoMSy  Nachricht  von  fossilen  Stein* 
koiilen  aus  dem  DejMrtement  du  Gard.  S.  3i4  bis 
324.  Ueber  den  Natvolith  und  seine  Ldgerungsver* 
hilmisse  ,  von  ßfiA»D.    S.  Stjy  bis  376. 

XVter  Band.  Ueber  die  Elektrizität  der  Mineral- 
lörper  von  Haut.  S.  1  bis  8.  Faujas  .  de- Saiat- 
Ubd,  Nachtrag  zu  seiaer  Abliandlung  über  die 
fosiilta  Muscbeln  aus  den  Sieinbriichen  in  der  Ge- 
ctnd  Ton  Mains.  8.  142  bis  355.  Zerlegung  einet 
nordamerikanischen  Minerals  von  Vavquexti«.  S. 
i^  hu  \S6,  Lavoich,  Analyse  des  Prebnits  vor 
Reichenbacb  bei  Oberstein.  S.  20&  bis  2i3u  Zerle- 
gung der  Platina  von  Sc.  Domingo  y  von  Vatt^^iük- 
Lix.  S.  5i7  bis  5a2.  JBHO^oNtAnTy  Über  den  durch 
»übet  Wasser  gebildeten  Boden.  S.  S'zj  bis  4o5.  Mi« 
^«raiogiscbe  Beobachtungen  in  den  Umgebungen 
roB  Botton  vor^  Gouow.  S.  466  bis   472. 

XVitcr  Band.  HaÜt  Über  das  Rauschgelb.  S.  19 
bis  34.     BcuoANT    Über    die    Belemniten.    S.  76  bis 
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5.  Tratte'  elemcntaire  de  geologie,  por  F.  A.  de  LiUC. 
j8of).   Paris  y  chez   Cour  der,  8.   (6  Fr.) 

Statt  einer  metliodiFcheh  Uebersicht  der  Geologie, 
welche  man  ,  zu  ToJge  d^s  Titels ,  in  dem  vorlie- 
genden Werke  suchen  würde ,  enthält  dasselbe  viel- 
mehr eine  Sammlung,  ohne  Ordnung  und  5?ystcm 
zusammengehäufter ,  meist  schon  bekannter  Aufs'dz.ze 
des  Verfassers. 

6.  Annales    du    IVIusv'um    d^histoire    naturelle^    par  les 
prqfesseurs  de  at  elahlissement.      Ouvrage  ornc'  de  gra- 
tureS'      jöo8    et   1Ö09.   A    Parti ,    chez     Tourneisen    JUs,    * 
4.    (Der    Jahrgang    zu  2    Bänden    60     Fr.    ZZ    27    fl. 
5i   kr.) 

Xlter  Band.  De  Daee  über  eine  neue  Art  des 
Flüssigwerdens  durch  Feuer,  zur  Erklärung  der  Bil- 
dung der  Laven.  S.  406.  bis  437.  Cuvieh  über  das 
grofse  fossile  Thier  iu  den  Mastrickter  Steinbi  li- 
ehen.   S.    14^    ^^^    *7^« 

Xllter    Band.      Ueber  eine  neue     Form    des.Gedie* 

gen  .  Wismuths   von    Haut.     S.   igS  bis  204.     Fort- 

«ezzung     der     Nachforschungen    über     fossile     Kno- 

^hen   in    der    Gegend    von  Paris  |     von     Cüvier.    S, 

^7*    hi%     284.       H.\üjr    über    die    Krystail^^estalt    des 

^»•»«nikkic^es-  S.  3o4  bis  Sog.     Analyse  zweier  eisen- 

*^trr    SanJarten,    wovon    die    eine    auf  St,  Do»      1 
die    andere    auf  den  Ufern  der  Loire  gefiui* 
:den  ,  von  Lauo^ieh.  S.  4.'j8  bis  455. 
f    BAad.  CüvifeR    über    die  Knochen -Breccie 
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▼cm   Gibraltar  und  von  einigen'  aaderei} .  t«if  dn  Kn^^ 
ne    det    mi^elUndifchen    Meeres     geie|^i^cn    Orten. 
S.    169   bis    206.      Zusaz    zur    AbiiatidJung    über  den 
Arragonity  von  Hauy.  S.  £4*   ^**  ^^^• 

XIVter  Band.  Ueber  die  fossiJen  Knocben  der 
Pferde  und  wilden  Schweine ;  Yon  Cuvier.  S,  33  bis 
49.  Supplement  zn  der  Abhandlung  über  die  Orni- 
thoUten  der  Pariser  GipsbrUcbey  von  demselben! 
6«  43  bis  46.  HaUy  über  den  blättrigen  Augit  toH 
WcAMSR  und  Karsizm.  S.  290  bis  3oo.  Faujas- 
Di  -  Saint  -  Fom>,  Nachricht  von  fossilen  Stein* 
kohlen  aus  dem  Defi^rtement  du  Gard.  S.  3i4  bis 
324.  Ueber  den  Nanolitli  und  seine  Lager ungsver- 
haltnisse  ,  von  Braad.   S.  56j  bis  376. 

XVter  Band.  Ueber  die  Elektrizität  der  Mineral« 
k5rper  von  Haut.  S.  1  bis  8.  Favjas  -  de- Saiat* 
Fon D  9  Nachtrag  zu  seiBcr  Abkandl  ung  über  die 
fossilen  Muscheln  aus  den  Steinbrüchen  in  der  Ge- 
gend von  Maine.  6.  142  bis  355.  Zerlegung  einet 
nordamerikanischen  Minerals  von  Vauquei-ii«.  S. 
154  bis  i36.  LAUOiERy  Analyse  des  Freboits  vor 
Reichenbach  bei  Oberstein.  S.  2o5  bis  jiis«  Zerle« 
gOBg  der  Piatina  voa  St.  Domingo ,  von  VAtr^tts- 
Li*.  S.  3i7  bis  3a2.  JBRO>oNrART,  itber  den  durch 
sUfses  Wasser  gebildeten  Boden.  S.  357  bis  4o5.  Mi* 
nenlogische  Beobachtungen  in  den  Umgebungen 
ton   Boston-  r6^  Godon.  S.  455  bis   472. 

XVIter  Band.  HaUt  Über  das  Rauschgelb.  S.  19 
bis  34.     BcuoAisT   über    die    Belemniten.    S.  76  bis 
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cur  Erklärung  der  Bilduog  der  Laven.  S.  33  bis  7«. 
August.  Oalmelet»  Bericht  über  die  Blei-,  Kup- 
fer -  und  Silber^uben  in  der  Gegend  von  Trarbach. 
ß.  81  bis  104.  Omaliu»  d'HxtLOT,  Versuch  einer 
Geologie  des  nördlichen  Frankreichs.  S.  123  bis  i5B. 
Sßpt^mher.  JoKRS  Analyse  des  Nadelerses  *).  S.  227 
bis.  23o. .  JMAKcei.  -  d»  -  Serhes,  allgemeine  Be- 
traohtungen  über  die  Mineralogie  des  Herault- De- 
partements. S.  23i  bis  236.  Oktober.  Ramond*s  ba- 
romciriscbe  Hohenniessungen  im  Departement  Puy. 
de  -  Dome.  S.  241  bis  260.  Haüv  ^  über  die  kry- 
«tallinischen  Formen  des  Arsenikkieses.  S.  261  bi« 
26Ö.  GitLET  -  Laümokt  ,  über  ein  .  natürliches 
CUrornoxyd.  ß*  £69  bis  270.  Omaltus  d'HALLor 
Versuch  einer  GeoJogie  des  nördlichen  Frankreichs. 
(Fortsezz.)  S.  27ibis5i8.  November,  Haut  über  ei- 
»f  neue  Krystaüform  des  Gediegen- Wismuths.  S. 
32ibi$33o.  .Hersart  Beschreibung  de»  phosphor- 
aauren  Kupfers.  S.  3^  bis  338.  Ueber  die  Höbenmes. 
^uuige^  mit  d^ni  Barometer.  S.  359  bis  344.  Omalius 
jp'HALi-or  Versuch  einer  Geologie  des  nördlichen 
FTaokreiphs.  (Fortsezz.)  S.  345  bis  392.  Dezember. 
BnQCiriN  mineral.  Beschreibung  des  Departements 
Haute- Garonoe.  S  416  bis 458.  OmaliuS  d^Hallot 
Versuch,  einer  rObologie  des  nördli<fhen  Ptankrcichs. 
(Forts.)  S.  459  bis  4C6.  Jahrgang  iSoij, 
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Jtatmarm  HaUt  Theorie  einer  neuen  Art  von  inter« 
nediarer  Abnahme ,  in  Beziehung  auf  die  von  der 
Rhomboifde  abstammende  Krystalle.  S.  5*bit2o.  Oal- 
Lois  über  die  Steinkohlengruben  im  Depart«  voi^ 
Meisten otte*  5.  2i  bis  34.  Notiz  cor  mineralogischen 
Beschreibnng  des  Rhone -Departements.  8.  46  hir  6a. 
Chlaphi  Uebersicht  der  Meteore»  nach  der  chro« 
noiogischen  Ordnung ,.  in  w^eicher  die  Steine  au» 
der  Atmofphire  gefallen  sind.  3.  73  bis  78.  TXrnar. 
CoADTEA  Beschreibung  des  Didiroits.  S.  129  bis  i3d» 
Oaimcxet  geologische  Uebersicht  des  Nahethaies  und 
Beschreibung  der  Bleigruben  von  Weiden.  S,  \5g  bis 
157.  Notizen.  S.  i58  bis  160.  *März»  Pabvost  und 
DciMAAEST  Sohn  über  die  in  mehreren  Lagen  der 
Gipsformation  von  Montmartre  sich  findenden  Ab* 
drücke  von  Seekörpern.  S.  2i5  bis  226.  Dieselben  über 
die  dem  Mergel  von  Montmartre  eigenthftmlichen  re« 
gelrnjltsigen  Foi*men.  S.  227  bis  23o.  Anzeigen.  S.  234 
«nd  235.  JprU,  Nachtrag  zu  HaUts  Abhandlung  über 
den  Arragonit.  S.  241  bis  266.  Ttmoi.eoii  -  Cat:- 
«LBT  statiMische  Darstellung  des  Mineralien-Reich- 
thames  des  Rhein -und  Mosel- Departements.  S  267 
bis  262.  DvKTTf  BoRKowsKt  Notizen  über  den  Bo- 
triolith  und  Fettstein.  5.  317.  tJosB  über  den  Spi- 
nellan.  S.  3i8.  Anzeigen  u.  t.  w.  S.  319  ft  Mau 
TntoLB02f*CAX.MBLET  Statistische  Darstellung  u.  s.  w. 
Forrsezzung.  S.  32i  bis  372.  Bomvabd  über  die 
Steinkohlengruben  im  Saarbrückiscben,  8.  373  bis  400. 
JoTti.  HaiIys  Tablean  comparatif  im  Auszüge  mitge^ 
&er  Jahrgang*  23 
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theilt  von  Tonnblibk*  S.  4^^  ^i'  4^<>'  Goehttsaü 
Befichc  über  die  Berg  «und  Hüttenwerke  des  Depar- 
tements der  Loire.  S.  /fii  bis  470*  Korrespondenz, 
S.  471  bis  474.  Ju!y.  Haut  Bemerkungen  über  Wsn- 
BBRt  und  Karstens  blättrigen  Augit.  S.  27  bis  3ö. 
Coupe  über  die  Einwirkung  des  Flufswassers  auf  den 
Boden  in  der  Gegend  von  Paris.  S.  39  bis  5o.  Der- 
selbe über  den  Sand  und  die  Geschiebe  aus  der  Seine« 
S.  5i  bis  54.  Notiz  über  die  Steinkohlengruben  des 
Saar  -  Departements.  S.  55  bis  58.  Bouesziel  Be- 
sicht über  die  Steinkohlengruben  des  Departements 
der  Sambre  und  Maas,  ä'  ÖQ  bis  64.  August.  Bioor 
]>E  MoRoouES  mineralogische  geologische  Bemerkun- 
gen über  die  interessantesten  Mineral- Produkte  der 
Departements  von  Morbihan,  Finisiete  und  der  Nord- 
Küste.  S.  81  bis  211.  GinoD  Ch antra  ns  geologi- 
sche Beobachtungen  über  die  Kalksteinbrüche  im  De- 
partement du  Doubs.  S.  117  bis  120.  Anzeigen.  S. 
i56  bis  160.  September.  Dun  in  Borkowskt  iibcr 
die  Struktur -Verhältnisse  des  Erdkörpers  nach  Wer- 
SERS  Theorie.  S.  161  bis  198.  Bioot  oe  Morooues 
miacraJü^isctie  und  geologische  Beobachtungen  u.  s.  ^r. 
>rt£ezztiita.)  S.  199  bis  229.  Schreiben  von  Cor« 
R  über  den  Mont-Mezin.  S.  239  und  240.  Oktober^ 
zeigen  (enthalten  u.  a.  den  Katalog  einer  Sni- 
uammhmo;  aus  dem  Chamounithale)  8.  519  and 
jüo*  Ncverrdyer.  BiooT  DE  MoRoouES  mineralogisch« 
lind  geologische  Beobachtungen  u.  s.  w.  (Fortseszung.) 
S*  355  bis  5^4.    Anzeigen.    S.  847  bis  400.     DetenAn-» 
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CoADiBR  Über  die  Alaungrlberei  im  Land  Aubin 
Departement  de  L'Aveyron.  S.  401  bis  4^*  ßonnAno 
Nachricht  von  den  im  Departement  des  Pas  de  •  Calais 
auf  Steinkohlen  angestellten  Versuchen.  S.  41 5  bis  446. 
6100T  2>E  MoHOOUKS  mineralogische  und  geologische 
Beobachtungen  u.  s.  w.  (Fortsezzung)  S.  447  bis  460. 
Anzeigen  n.  s.  w.  S.  471  bis  476. 

8.  Janmal  de  Physique^  de  ChbnU  et  des  Atts*  Tor 
J.  C.  Delamethehie.  Avec  des  Planches.  1808.  T. 
LXVI  und  hXVIL 

April.  Mineralogische  Nachrichten  über  die  Uni- 
gebnngen  von  Paris ,  von  Dblamethshie  S»  Sog 
bis  319.  Lauoieh,  Zerlegung  des  Skapoliths.  S. 
337.  Mtft.  Vaüqüelins  vergleichende  Untersu. 
chang  des  französischen  Titanits  und  des  Analase. 
8.  345  bis  348.  Desselben  Zerlegung  der  Chabasie. 
8.  367*  üeber  die  zu  Weston  gefallenen  Meteor- 
steine. S.  379  bis  390.  JunL  Nachricht  von  einem 
bei  Parma  gefallenen  Meteorstein.  S.  459«  Dblami£. 
THERXE  über  einen  in  der  Gegend  von  Paris  gefun- 
denen fossilen  Palmbaura.  S.  464*  Juli,  M.  de 
Sekubs  Beobachtungen  Über  den  Pleonast ,  nament- 
lich über  den  aus  der  Gegend  von  Montpellier.  S. 
86  bis  a8.  üeber  die  in  Klingstein  an  dem  Fei- 
ten  Sonatoire  gefundenen  Lava- Kerne.  S.  64  bis 
66.  Varoas  ,  Nachricht  von  den  Sardinischen  Berg- 
werken. S.  67  und  58.  Ueber  das  in  der  Pialina  ent- 
deckte Vestium.  8.  71.  August.  Vau^delih,  Zer- 
legung des  DatoÜths.  S,  112.     Oktober.    HAür,  über 
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4ie  Analog!«  des  Diopsids  und  des   Pyroxent    S.  266 
bis   S74.      Lauoibh  ,    Anulyse    des    Diopsids.     S.  275 
und  376.     CoKDifiK  9    über    den  Dusodil.    S.  277  and 
S7Q.     VA6SA1.1.1  -  EA^Dty     Bericht   über    das   Erdbe- 
ben   in     den    ThUlcrn  von    Felis,    .Cluson    u.  s.  w. 
S.  285  bis  327.      Uebei*  die   in  Nordamerika  gefunde- 
nen fossilen  Knochen.   S.  333.      November.     Lescal* 
1.1SR   über    die  Geologie  von  Guadeloupe.  S.  37)  bis 
387.     Dezembir.    M»  de  Seares,  allgemeine  Betrach- 
tungen   über    die    Mineralogie   des  Herault  -  Departe* 
menti.    S.  4i3  bis  421.  1809.    T.  LXVIII  und  LXIX. 
Februar.     Montejro,    über  die  Analogie  des  Werne- 
rits  und  des  Paranthins.   5.  176  bis  198.     März,    üe- 
ber    die    Beschreibung   krystallinischer    Fornien  nach 
Wernbr's    Methode.    S.  209   bis  220.     Afril.     Con- 
»lEH,     Beschreibung   des    Dichroits.     S.  £98  bis  304. 
Varoas    Bodbmaiv  9     Beobachtungen  über  die  Steine 
brücbc    zu    Fiesola.   S.  322  bis  326.      Ueber  die  Ent- 
deckung des    sp'itiiigen    Flusses    in    der  Gegend  von 
Paris  cliiich  Lambotiis.  S.  338.     Mai.    D'Aubuisson, 
^^Htet   die    Höhe  einiger   Punkte   in    der  Gegend    von 
ii,    S.  390    bis    392.      PATRIN9    über    die    Meteor* 
ne.  B.  401  bis  408.  Nachtiag  über  die  Entdeckung 
ap'Jthigen    Flusses    in    der    Gegend    von  Paris.  S. 
j.      Juni.     Analyse    des    Dachschief  er  §    von    D'Au- 
.ütiSoN,    S.  421  bis  428.      Juli.     Anzeige  von  Haüts 
Tabje^u    comparatif    mit     Anmerkungen    von    Dbla- 
MÜTHEntE.  S.  56  bis  77.    uiugutt,    Humboldt,  Ubec 
t  Vulkane  von  Juruilo,  S.  149  bis  164.  Borkows- 
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<ry  über  Botriolith  und  Fettstein.  S..159.  Srptem» 
her,  W.  Macluhx  ,  über  die  Geologie  der  Tcrci- ' 
nigten  Suaten.  S.  201  bis  2i5.  Boakowskt,  über 
dit  yerschiedenen  Struktur  -  Verhaltniste  der  Erde 
nach  Weamxh's  Theorie.,  S.  I16  bis  a.jo.  Oktober. 
Auszag  aus  Dcluc  traite  eiemenUtire  de  GMogie  ^ 
von  OBX.AMiTHBRrE.  S.  3o5  bis  3i3,  Vivtami^  über 
den  schwarzen  Sand,  oder  IMKnakanit^  welchen  man 
auf  den  Küsten  von  Ligurien  findet.  S.  3i4  bis  Sig. 
Detwmber.  Briefe  Ton  Cordixr  an  DsLAMirRERiEy 
iiber  den.  Mont- Mezin.  S.  460  bis  462.  1810.  T. 
LXX  und  LXXI.  Februmr,  iCortbs  Über  die  Geo- 
logie der  Antillen.  5.  lag  bis  134.  Ueber  ein  xnexi- 
Lanischea  Golderz,  welches  Palladium  enthllt.  S. 
183.  MaL  Lbschkvin,  über  das  natürliche  Chrom- 
oxyd aiu  dem  Departement  der  Saöne  und  Loire. 
S.  372  bis  388.  Warden»  Beschreibung  und  Zer- 
legung eines  so  Weston  gefallenen  Meteorsteines. 
S.  424  bis  426.  Juni.  D'AvBUisson »  über  barome- 
trische Höhenmessungen.  S.  437  bis  473.  Juli.  Fort« 
Setzung  von  D*Aubvisson's  Abhandlung  über  baro- 
metrische Höhenmessungeu.  S.  5  bis  34.  Analyse 
des  Laumonits  von  Vooel.  8.  64  und  65.  Septem» 
her.  WoLLASTON »  Beschreibung  eiues  Goniometers. 
S.  i65  bis  169.  Delametberie  »  ,über  geologische 
KrystaUisation.  (Fortaezzung.)  S.  172  bis  210»  Aus. 
zug  aus  BouRNOii's  Trcute  de  Mineralogie  y  Von  Db- 
LA^UTHCRiB.  S.  222  bis  240.  Oktober.  Cubibre  »  . 
Abhtiidlung  Über  eine  eigene   Marmorarc.   S.  3o2  bis 
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5io."-  November,  Anszag  ans  einem  Schreiben,  ron 
BoURNON  übet  einige  Gegenstände  der  Kryttallo* 
graphie.  S.  364  und  365.  DfiLAMiTHBiUB»  über 
gediogifche  Kry8Ullisati6n.  (Foruezzung.)  S,  383  bli 
S92  Dezember,  Notis  über  die  Höhe  verschiedener 
Berge  in  Thibet*  S.  472. 

9.  ßibliotheque  hritanmque*     Geneve^  1808. 

N.  293.  Auszug  aus  Sataoe  \me  aecornnt  of  New* 
Seeland,  Lond.  1807.  S.  fi53  bis  400.  —  N.  2g6. 
Beschreibung  eines  in  ,der  Provini  Connektikut  in 
Nordamerika  beobachteten  Meteors  und  des  darauf 
erfolgten  h'iuiigen  Sieinregens,  S.  258  bis  S91.  — 
N.^Soo.  Auszug  aus  Vassallz-Eakdi's  Bericht  über 
das  in  den  Felis -»  Cluson«  und  Po  •  ThUern  am 
2ten  April  1808.  entsandene  Erdbeben.  S.  116  bis 
143  —  N.  3o2.  Nadkrichten  vom  Asphalt -See  auf 
der  Trinität  -  Insel.   S.  219  bis  23i. 

10.  Alpina*  Eine  Schrift  der  genauem  Kennim/s  der 
Alpen  gewidmet.  Herausgegehen  von  C.  U.  ▼.  Salis 
nnd  J.  R.*  STEIRMUZ.LER«  ^er  Band  1808.  VllI  und 
5ÜO  5.  (5  fl«  i5  kr.)  ^ter  Band.  1809.  FIIJ  und  4^7 
S.     Mit  2  Karten.     (6  fl.")  JVinterthur  bei  Steiner. 

Der  3te  Band  dieser  überaus  schäzbaren  Zeitschrift 
enthält  aus  dem  Gebiete  unserer  Wissenschaft  fol- 
gende Abhandlungen.  Beiträge  zur  Topographie  nnd 
Naturbeschreibung  des  Oberengadins.  Von  Bansi. 
S,  76  bis  102.  Auszüge  aus  den  Bemerkungen  einm 
schweizerischen  Wanderers  über  einige  der  Tveniger 
nnten  Gegenden  der  Alpen  von  Escher.    S.  170 
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bis  191.  Seiar3ge  2tir  Untertuchung  der  TJebcrbleib* 
sei  erloschener  Vulkane  innerhalb  dem  Gebiete  der 
Alpen.     Von  Salis.    S.  3o8  bis  397.    Literatur.  S»  397 

bis  5ai.     Miszellen.    S.  52 1  bis  53o. 

« 

4tcr  .Band.  Ueber  das  Vorkommen  einer  brennba- 
ren Materie  in  der  Valgandino ,  im  Departement  des 
Scrio,  von  Gnro.  Maironi  de  Ponte.  S.  5i  bis  63. 
Mineralogische  Briefe ,  geschrieben  au^  einer  Reise 
durch  Schwaben  und  Tyrol  im  Sommer  1806,  von 
F»  ▼.  LtrpiN.  S.  74  bi»  201.  Literatur.  S.  283  bis 
44<>*  (Bncbält  eine  sehr  wichtige  Kritik  des  Ebel*- 
ichen  Werkes  über  den  Bau  Üer  Eide  von  JBschea.) 


O 


11.   Voyage  a  Visle  d*Elhe^  snivi  d*une  notice  suri  les 
matres  isles  de  la  mer  tyrrhenienne  %  par  A.  T.  de  Bek-' 
SEACD»    1808L     jf,  Paris  chez   CoUas»      Avec  une  carte 
€t  deux  planches.  8.  23i  pag.  (4  Fr.  75  C.) 

Enthält  einige  sehr  oberflächliche  mineralogische 
Notizen. 

32*    Voymge  d*ALBX419DRB    X>E   HVMBOLDT     et  AlME 

£oMPi.ANi>.  Troisieme  partie,  Esstd  politique  sur  le 
Royaume  de  la  nouveUe  Espagne,  5me  Uvraisotu  i8io« 
J  Parh^  €he%  F.  SchöU.   ün  Fol  grand  in  4. 

Herr  von  Humboldt  giebt  in  diesem  Werke  eine 
,b5chst  interessante  Beschreibung  der  Erzgruben  in 
Keuspanien,  Er  handelt  bei  dieser  Gelegenheit  eu- 
(Isich  von  den  geognoMltfhen  Verh'iltuissen  und  von 
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den  Ei'zlagerstStten,  gebt  tuch  iii  manche  oryktogno- 
stische  Details  ein. 

i3.  Jtinerair0  deseriptif  de  VEspagne  et  tahleau  e7c- 
mentaire  des  diffe'renpes  hrtmches  de  V administration  ei 
de  Vindustrie  de  ce  Royaume  ^  par  Alexakdhb  ds. 
Laboadb.  5  Fol.  yido8.  A  Paris  ^  chez  Uicole.  8. 
(4o    Fl)         ^ 

Der  5te  Balid  dieses  schäzbaren  Werkes  enibllc 
Bemerkungen  über  die  verschiedenen  Theile  dar 
Naturgeschichte  des  Königreichs  Spanien  und  unter 
andern  auch  Über  die  Produkte  des  Mineraireichs. 

O  ^  <5r 

14.  Rapport  stur  le  tremhlement  de  terre  qui  a  com- 
merce le  2  avril  1808  dans  Us  vallees  de  Pe'lis^  de 
Clusotif  de  Po  etc. ,  fait  a  la  Classe  des  sciences  physi- 
ques  et  mathtmatiques  de  VAcademie  Impc'riale  de  T»^ 
rin  dans  sa  seance  du  2  mmi  1808-  Par  Ä.  M.  Vas- 
SALI.1  -  Eandx.  1808.  Turin  j  ehei  Cailetti  8« 
i56  Pag. 

An  die  historischen  Notizen  und  geognostisch- 
pbysikaliscben  Bemerkungen,  welche  das  vorliegen- 
de Weikchen  über  jenes  traurige  Ereignifs  liefert, 
sind  die  auf  dem  Observatorium  zu  Turin  in  den 
Jahren  1801  und  1808  angestellten  meteorologischen 
BeobacUtungen  gereiliu 

i5.  Hittoire  et  Theorie  du  deluge  d^Ogigis  ou  de 
Noe,    et  de  la  submersion  de   VAtlandde;    pwr  M*  ni 
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FoüTiA  d'UmATT  y    Membre  ds  VAcademie  ctltique  tet, 
Ä  Pari^  ehez   Throuet,      ift. 

Die  SUndfluth  des  Noa  Disir  und  des  Ogigisa  Sa- 
ge lind  ganz  identisch.  Sie  wurde  durch  einen  Ko« 
nieten  reranlafst ,  welcher  den  Lauf  der  Venus  stör* 
te,  und  f^ar  nidit  alJgemein*  Durch  jenen  Kome- 
ten wurden  die  Wasser  zu  einer  sehr  bedeutenden 
Höhe  erhoben.  Spanien  hieng  mit  Afrika  durch  ei» 
ne  Erdenge  zusammen  ,  dieie  Erdenge  wurde  durch 
die  gewaltsame  Bewegung  des  \Yassers  des  Ozeans 
zerrissen   u.  s.  w. 

16.  The'orie  de  Vori^ine  des  montagnes ^  et  de  la  maS" 
se  solide  du  ghbe  ^  avee  des  eoajeetures  sur  la  cause  des 
suhversions  quU  a  eprouve'es ,  par  B*  G.  Sage  ,  mcm* 
Ire  de  t  Institut  de  France  etc»  A  Parisf  ,che%  H. 
Agassex     5o  5» 

Nach  H.  S.  j^nsicht  sind  alle  Gebirgsketten  aus 
dem  Innersten   der   Erde  hervorgehoben  worden« 

17.  Quelques  Idees  nouvelles  sur  le  Systeme  de  Vüni- 
vers  ^  par  G.  A.  Marlchaz.  ,  ancien  e'leve,  geographe* 
1810.   Paris  ^    de  Vimprimerie  de  Didot  jeune.     8. 

Der  Verfasser  sucht  eine  Erklärung  der  allgemei- 
nen Gravitation  ,  gegründet  auf  die  Gesezze  der  Me- 
cbanik ,  zu  geben.  Eine  nähere  Darlegung  seiner 
Theorie ,  die  viele  Eigenheiten  hat ,  wüide  hier  zu 
weit  führen. 

s8.  Rapport  historique  sur  ies  progres  des  sciencss  na* 
turelles  depuis  178g  et  sur  leur  e'tat  actuel  par  Mr.  Cutier. 
A  Parisy  de  Vimprimerie  Imperiale*    1810.     stoß  S.  4to» 
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In  der  aten ,  der  Naturgeschichte  gelMUheten  Ab- 
theilung  finde^  man  über  die  Fortschritte  der  Mine- 
ralogie  rreEEiche  Bemerkungen. 

19.  Precii  de  la  g/ographie  universelle  ,  ou  description 
de  toutes  les  parties  de  monde ,  tur  un  Plan  nouveau  , 
d*aprhs  les  grandes  divisions  naturelles^  du  globe  ete ;  par 
Mr,  Malle- Ba UN.  A  Paris  che%  Buisson,  5  Volu» 
mes  in  8.  (^Avec  un  atlas  de  24  cartes  ge'ographiques,') 

Der  zweite  Theil  enthüit  die  allgemeine  Theorie 
'der  mathematischen  und  physikalischen  Geographie* 

do*  Dictionnaire  aüemand^franfmSf  cpntenant  les  termes 
propres  h  Vexploitation  des  Mines^  a  la  Mine'ralurgie  et  h 
la  Mineralogie^  avec  les  moU  techniques  des  Sciences  et 
Jrls  qiu  y  ont  rapport ;  suivi  d^une  table  des  mots  franfais^ 
indicative  des  moU  allemands  qui  y  correspondent,  Par 
J.  B.  Beurard  ,  Agent  du  Gouvernement  sur  les  Mines 
de  mercure  de  ci  deva^t  Palatinat  etc.  1809,  a  Paris 
chez  Mr.  Huzard.    8.  XlF  u.  696  S. 

Der  sehr  austührliche  Titel  dieses  ungemein  brauch« 
baren y  jedem  Mineralogen,  Berg-  und  Hüttenmann 
durchaus  unentbehrlichen  Werkes,  macht  eine  ge- 
naue  Anzeige  desselben  überflüssig.  Rec,  der  das 
fiüzliche  Buch  stets  zur  Hand  bat,  empfiehlt  es  den 
Freunden  seiner  Wissenschaft  auPs  wärmste. 

Karten. 

.  Essai  de  carte  geographique  et  synoptique  du  Depar» 
'nt  de  ^^VOurte^  et  des  environs.    Doppelt  Folio. 
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Diese  Ton  J.   L.    Wolff  in  Spa   gezeichnete    .nnd 
Ton  Lf  Jehotte  in  Liittich  gestochene  Karte  erschien 
im  Verlage  des  Zeichners.     Sie  begreift   nichc  allein 
das  Ourthe^Departement  p  sondern  auch  einen  beträcht- 
lichen  Theil  der  innern  Maas-  ^  Roürm ,  Rhehi-^  und 
MastLp    Saar^p    pp'älder-j    Sambre"   und    ßfcuu»   und 
DyU-  Departemente»     In   geognostischer   Hinsicht ,  ist 
sie  durch  verschiedene  Farbenzeichnungen  in  folgen- 
de drei  Zonen  eingetheiJt  : 
i)  Die  Steinkohlen-  nnd  Kalk-  Zone  y    deren  Grenzt 
Ton  Süd*  West^  nach  Nord  •  Ost  in  der   Gegend 
von  Marche  ,  Spa ,    Verviers  ,  Eupen ,    Stollberg 
nnd  Jülich  sich  hinzieht, 
s)  Die  Quarz*  und  Schiefer  -  Zone  legt  sich  an  die 
vorige  sudöstlich   an    und  wird    an  der  anderen 
Seite  von  der 
3)  Tulkanisirten  nnd  kalkigen    Zone    bei    Preym  , 
Kronenberg,  Blankenheim  ,  Gern  und    und    Stoll* 
berg  begrenzt  j    an    welchem  lezteren    Orte  sich 
diese  dritte  Zone  an  .die    erste  anschliefst ,    folg- 
lich wird  die  zweite   Zone  von  den    beiden   an- 
deren gegen  Norden  eingeschlossen. 
Die  Quarz- und  Schiefer  -  Zone  begreift    die  Arden* 
nen,   die    vulkanisirte  und    kalkige    Zone    hingegen 
die  Eifel»  •—  Bei   etwas    geognostischer  (Bekanntschaft 
ndt  diesen  Gegenden   fillt   es    gleich    auf ,    dafs  die 
ganze     Eintheilung    nicht    durchzurühren    sey ,    und 
selbst  durchaus  unrichtig  ist.     So    findet    man    z*  6. 
die  Gegend  des  berühmten  Bleiberges  im  Ro^r  -  De- 
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partement  in  die  dritte  Zone  versezt,  welche  Ge. 
gend  doeh  eigentlich ,  wegen  ihref  aulgezeichneten 
bunten  Sandstein  Gebirges ,  zur  zweiten  Zone  ceh5- 
ren  müfste ,  wenn  ich' übrigens  die  Eintheilungt- 
gi*tinde%les  Zeichners  recht  verstehe.  *- Obschon  also 
der  Gepgnost  von  dieser  Seite  wenig  zu  erwarten' 
hat,  so  ist  die  Karte  dennoch  dem  reisenden  Minera- 
logen in  diesen  Gegenden  ein  unentbehrliches  Hilfs- 
mittel j  indem  alle  aufgelassene  und  noch  in  Umtrieb 
befindlichen  Gruben  mit  der  Bezeichnung;  der  dort 
einbrechenden  Mineralien  ,  weiter  alle  erloschene 
Vulkane  (worunter  auch  die  ßasaltberge  begrüFen 
aind) ,  Höhlen  ,  Wasserfälle  ,  Mineralquellen  u,  t.  -w. 
darauf  bemerkt  stehen.  Im  Ganzen^ ist  aber  das 
Ourtlie  -  Departement  mit  weit  mehr  Fleifs  ausgear- 
beitet, als  die  angrenzenden  Departements.  In 
den  lezteren  sind  sehr  viele  Namen  der  Städte  und 
Dörfer  unrichtig  gesclirieben ;  so  liest  man  Deuren 
statt  DUren  ,  Bruyl  statt  BrUhl  ^  Gemind  statt  Ge- 
mündy  Aldenaw  statt  Adenau ,  Bertrick  -  Bad  statt 
Bertrichy  Borcheit  statt  Burdscheid  u.  s.  f. 

J.    J.    NÖOOERATH. 
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8. 

Korrespondenz. 


Sonthofen  in  Schwaben  im  MXn  16] o» 

•■^Ii  tbeile  Ihnen  die  Beschreibnnf;  nnd  einige  Noti- 
xen über  das  Vorkommen  eines  Minerals  mit ,  das 
bis  jezt  in  Deutschland  nicht  gefunden  worden^  Zu- 
erst einige  allgemeine  Bemerkungen. 

Bekanntlich  liegt  Sonthofen  t^n  der  nordwestlichen 
Erstreckiing  der  tyrolischen  Alpen  welche  aus  SaToyen 
durch  die  Schweiz  nach  Tyrol  und  Salzburg  fortzie. 
hen  :  es  ist  zugleich  nahe  an  der  Grenze  gegen  das 
flache  Land  zu,  indem  nordwestlich  nunmehr  d  Mei« 
len  weit  niedrige  Vorberge  gefunden  werden ,  indes« 
sen  liegt  es  doch  mitten  in  den  Formationen  des 
Flözkalks  welcher  nach  dem  System  des  Hrn.  Karsten 
Alpeukalk  genannt  wird  ,  indem  er  beständig  mic 
Schichten  und  Lagern  von  verhärtetem  Mergel  und 
Mergelschiefer  Hörn-  und  Feuerstein  abwechselt  und 
ant  dem  älteren  Sandstein-  n.  Urfelskonglommertt  ruht« 
Anderthalb  Meilen  südlich  von  Sonthofen  oder  tiefer 
im  Gebirge  findet  sich  zuerst  eine  ältere  Kalkstein- 
formation  welche  Hr;  Mohs  zum  Uebergangskalk  rech- 
nete nnd  Alpenkalkstein  benannte.  Ich  hatte  diese 
Bildung  ebenfalls  zum  Uebergangskalk  gerechnet  noch 
ehe  ich  Hrn.  Mobs  Aufsäzze    iu   Molls   bergmänni- 
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tchen  Jahrbuchern  zu  Händen  bekommen  hatte«  Ob- 
wohl ich  solche  niemalt  mit  Grauwacke  und  Thon- 
schiefer  in  Banken  anstehen  oder  auf  Glimmerschiefer 
aufliegen  sähe ,  da  das  unterliegende  Gestein  ohnebin 
nichts  für  das  Alter  der  aufgesezten  Bildung   bew^eist. 

Der  Grund  welcher  mich  dazu  bewogen  hatte,  war  der 
gänzliche  Mangel  von  Mergel-  Hörn-  und  Feuerstein* 
lagen»  die  beim  jünger n  Alpenkalk  nie  fehlen  :  anch 
sieht  man  ihn  nie  deutlich  geschichtet  oder  abwechs- 
lungsweise sandige  und  thonige  Stellen  ,  Flecken  und 
Streifen  oder  nierenfbrmig  abgesonderte  Stiicke  wie 
bei  jenem.  Sein  Bruch  ist  gewöhnlich  kleinsplit* 
trig  y  nur  zuweilen  findet  man  ihn  körnigblSttrig 
und  sodann  seine  Bruchfllche  schimmernd.  Im  übri- 
gen' gtnslich  wie  ihn  Hr.  Mohs  beschreibt.  Nie- 
mals fand  ich  Versteinerungen  oder  Spuren  von  Ver- 
steinerungen in  ihm »  auch  niemals  faserigen  Kalk 
•eine  Klüfte  ausfüllen  ,  wie  beim  jUngern  Flözkalk  , 
d«flsrn  Bildungen  allerseits  an  ihn  angelehnt  und  aufge- 
%(ij.i  »ind.  TrUmmeu  dieses  Uebergangskalks  und  Gerolle 
finden  tich  in  einer  Sandsteinbildimg  auf  welcher 
aUeitthalben  obige  FlÖzkalk-  und  Mergelflozze ,  mit 
den  rroer^  und  Hornsteinlagen  ruhen  ,  und  nach  allen 
ttiir  jtliern  Sandsteinbildung  zu  rechnen  sind ,  da  sie 
'fdies  auf  einem  Konglomerate  von  ausserordent. 
rn  f  rofseu  Gneifs-,  Glimmerschiefer-  und  Porphyr- 
hieben sufsizzen  und  in  BInken  abwechseln«  Die- 
£in|rewachsenseyn  der  nlmlichen  Kalksteintrümmer 

^  4iet«a  llcern  Sandstein  ^  auf  welchen  erst  der    AI- 


i- 
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pentaünitin  Hr.  Karstens  und  über  dieflfm  der  bunte 
Sandstein  roit  Thongallen  und  den  ihm  eignen  grünen 
Thonschichten  folgt,  deutet  offenbar  auf  ein  gröCseres 
Alter ,  als  man  ihm  bisher  zuschrieb. 

Einige  Mineralogen  wollten  selbst  den  erwähnten 
Urem  Sandstein  schon  zur  Grauwacke  rechnen  ,  wel. 
ches  ich  aber»  weil  er  deutliche  Gerolle  von  Ue« 
bergangskalk  eingeschlossen  enthält »  auf  Urfelstrtim- 
mern  ruht  und  mit  ihnen  in  Banken  wechselt  und 
überdies  keine  ron  den  ausgezeichneten  Eigenschaf- 
ten desselben  hat ,  nicht  zugeben  konnte.  Eine  aus« 
fÜhxliche  Beschreibung  Über  diese  merkwürdigen  Ver* 
hUtnisse  behalte  ich  mir  auf  ein  andermal  bevor. 

Nahe  bei  diesem  Uebergangskalke  doch  nicht  mit 
ihm  in  gleichen  Niveau  auch  nicht  abwechselnd  mit 
ihm  9  sondern  mit  einer  Kalksteinbildung  die  junger 
ist  und  sich  öfter  über  den  'iitern  Sandstein  gelagert 
findet,  trifft  man  auf  der  G«isalpe  i  1/2  Meile  von  ^ 
hier  eine  Trappformation  an.  Der  Grünstein  ist  da- 
selbst in  undeutlichen  oder  gleichsam  in  dicken  nn- 
regelmäfsigen  Schichten  und  Bünken  zu  finden ,  ge« 
wohnlich  schon  ganz  dicht  7  nur  selten  erkennt  man 
in  ihm  die  Gemengtheüe  ,  nämlich  Feldspath  oder 
Hornblende.  Er  senkt  gegen  Norden  ein »  und  wird 
Ton  Norden  gegen  Süden  durch  mehrere  3  bis  4 
Zoll  surke  Klüfte  durchschnitten  ;  aufserdem  ist  aber 
der  Felsen  nach  alleik  Seiten  zerklüftet  und  zerspal- 
ten, und  die  AbklUftungsflSchen  sind  mit  rothem 
Thoneisens tein  ausgefüllt,  oder  von  der  Verwitterung 
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der  ('ISchen  und  von  der  Oxydation  der  Eisendieile 
rothgePärbt.  Die  erwähnten  breiteren  Klüfte  sind  theÜt 
mit  Zeolith»  tlieüs  mit  KaJkspttii  ausgefüllt;  welche 
deshalb  besonders  merkwürdig  sind ,  weil  sie  stellen« 
weise  obwohl  nicht  häufig  von  einem  andern  höchst 
seltenen  Fossil  nämlich  dem  Datolit  verdringt  wer- 
den, welcher  gewöhnlich  die  Mitte  des  Gangraums 
einnimmt,  oft  aber  rhomboidaü sehen  Kalkspath  ein- 
gewachsen enthält. 

So  riel  über  dieses  Vorkommen ,  vielleicht  wird  in 
Freih.  von  Molls  bergmännischen  Jahrbüchern 
demnächst  mehveres  vorkommen.  Da  ich  ehe- 
dem dieses  Fossil  mit  einem  andern,  welches  ieh 
Naiiokalzit  nannte,  verwechselte,  bis  Herr  Gchlen 
zu  München  durch  seine  Analyse  die  Bovaxsäure  auf- 
fand,  und  es  zuerst  als  Datolit  erkannte,  so  ist  es 
nicht  |nbcrflüssig,  wenn  ich  hier  die  äufsere  Be- 
schreibung des  Datolits  anführe,  w^eil  sie  noch  nir- 
gends zu  finden  ist.  iDer  Natrokalzit,  welcher  vor 
dem  Löthrohre  leicht  zur  weifsen  (nicht  durchsicli- 
tigen)  Perle  schmelzbar  ist ,  nähert  sich  sehr  dem 
dichten  Zeoliih,  nur  der  starke  Kalkgehalt  unter- 
scheidet ihn :  indessen  sind  andere  Mineralogen  doch 
geneigt,  dieses  Fossil  dem  Zeolith  anzureihen ,  indem 
dei  st.ii  ke  Kalkgehalt  zum  Theil  zuCallig  seyn  durfte, 
und  der  Sandstein,  worin  er  Gaugweise  einbricht, 
i^b^nT^Ds  der  nämlichen  Trappbildung  angehört,  wie 
nach  meiner   neuesten   Untersuchung  versichern 

£e  schreib 
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Beschreibung     des     Datolitht     von      der 
G^isaipe  bei   Sonthofen. 

Hell  - ,  graulich  -  und  grUnJichweifs  oft  grün  ge* 
fleckt^  welche  Farbe  von  beigemengtem  Kupfergrün' 
henriihrt ;  derb  und  eingesprengt^  auch  in  gans  kleinen^ 
nnkemttliehen  Krystallen^  die  auf-  und  durcheinander' 
gewachsen  sind;  der  durchscheinende  auf  dem  Brueh§ 
glänzend ,  der  an  den  Kanten  durch  scheinende  nur' 
idiimmemd  von  Glasglanz  ;  —  Bruch  klein  und  unvolW 
lammen  muschlich,  bis  in  das  Unebene  sich  verlaufend, 
welches  besonder»  bei  dem  undurchsicbtigen  gefnn** 
den  wird ,  —  von  klein  -  nnd  feir^Vrnig  abgesondert 
ttn  Stücken ;  —  Vom  Durchscheinenden  bis  znm  Durch" 
scheinenden  an- den  Kanten  Übergehend  —  halbhart  im 
hohen  Grade  —  leicht  zersprengbar  ^  nicht  sonderlieh 
schwer  ZZ  2,916. 

Vor  dem  Löthrohre  schmilzt  er  gleich '  nach  dem 
Glühen  ohne  aufzuschwellen  zu  einenr  Glas,  das  bei* 
*^ktrer  Hizze  gänzlich  durchsichtig  wird :  mit  den 
Siaren  braust  er  nicht,  wenn  nicht  Kalktheile  zu* 
^ig  beigemengt  sind,  im  Kohlenticgel  schmilzt  er 
ebenfdis  zu  einem  durchscheinenden  Glase  oder  wird* 
bei  minderer  Hizze  nurweifs,  nnd  verliert  vollkom* 
atn  verglast  8  -^  10  p,  C.  an  Gewicht.  '  ' 

üf  TIÄOER  , 

Bcrgamwvetweier. 


Äer  Jahrgangs  24 


)    572    ( 

jrielleidit  tintet  dl«  mächtigsten  Serpentinstein-GebU- 
■de  von  Europa  gehörigen  ^  Serpendn-Gebirgs  iu  der 
jGulsen  nächst  Kraubat  ^  vro  bekanntlich  der  Bronsii  ^ 
jdie  verhärtete  kohlensaure  Talkerde ,  .und  Maguetei- 
««ntiein  in  iehr  kleinen  Körnern  vorkömmt ,  habe 
jich  einige  Notizen  gesammelt,  die  ich  Ihnen  bei  mehr 
•Mufie  mitzutheilen    gedenke. 

Pa  N  TB  , 

K.   K.    Irtspektions  "  Assessor  und  Bero  Verwalter  * 


EisenerTi  im  November  i8io. 

XVlehrere  mir  zugekommene  Nach&agen  um  das  auf 
d^n  kranziscben  Eiseugruben  bei  Zeyring  ia  Ober* 
^teyermark  durch  die  Gebrüder  ScHKÖcKE^FUcHf 
zuerst  aufgefundene»  lichteapfelgrUn  gefilrbte  durch- 
S9heinende  MineraJ^  (fälschlich  für  Strontianit  gehal- 
ten) veranlassen  mich  Ihnen  folgendes  darüber  mitzu- 
theilen. In  einer  allen  Zeche  des  genannten'  Eiseo«- 
wcrks,  welches  von  einem,  zwischen  Glimmerscbie* 
/er  und  Urkalk  aufsizzendcm,  Späth  -  Eisen steinlager 
^aeine  £r/.e  bezieht,,  fand  man  eine  einzige  ungefähr 
2  bis  3  Kiibikfufs  groCse  Partie  gpmeineu  grofs- 
blättrigen  ^alksinter,  woi^auf  der  vermeintliche 
/Sitroniianit  vorkam.  Dieses  allerdings  sehr  schöne 
pQSsil  gehört  nun  nach  seinen  äufseren  Kennzeichen 
Jem  faserigen  Kalksiiiter  an,  — ?  pie  wenigen  Stük- 
ke  hiervon^  ^die  ich  an  Ort  und[  Stelle  noch  erhielt^ 
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haben  eine  lichte  apfelgrUne  int  Grünlichweifse  zie« 
hende  Farbe ,  die  aber  hier  und  da  streifenweise  ein 
Mittel  zwischen  lichte  Himmelblau  und  Spangtiin  zu^ 
halten  acheint;  —  derb;  etwas  ichwach  glänzend 
▼on Seidenglanz  ;  — höchst  fein^  gerade*  nnd  krumm- 
faierig  im  Bruche,  das  sich  auf  einer  Seite  dem 
Splittrigen,  auf  der  andern  dem  fein  Strahligen  n'i« 
htrt;  ^  die  firucbstilcke  theila  klein ,  auch  grob« 
splittrig,  zuweilen  etwas  scharfkantig;  -—  in  dUnnea 
Splittern  stark  durchscheinend ;  —  halb  hart ,  das 
&ich  dem  Weichen  n^ert ;  —  spröde ,  leicht  zer* 
spreogbar  »  .nicht  sonderlich  schwer.  —  Nach  ^iner 
von  Wien  aus  mir  zugekommenen  Nachricht  voa 
einer  Analyse  dieses  Fossils,  soll  der  höchst  zart- 
faserige  Kalksinter  (Zeyringit)  nebst  der  Eohlens'auro 
und  Kalkerde,  Nickeloxyd  (Tielleicht  kohlensaures 
Nickeloxydul?)  zur  Gruudmiächun^  entlialten. 

Pantz» 


Borm  im  Sep(.  1809. 

Ich  theile  Ihnen  eine  kleine  Notiz  mit ,  über  wel- 
che  ich  wahrscheinlich  bald  ausführlichere  Nach- 
richt zu  geben  im  Stande  bin.  —  Nahe  vof  der 
8udt  ff^esel  ist  auf  einer  vom  Rheine  Überschwemmt 
gewesenen  Weide  im  Monat  MSrz  dieses  Jahres  ein 
foitiler  Backenzahn  ,  der  3  Pfund  a8  Loth  wog ,  ge- 
funden worden.  In  früheren  Zeiten  hat  man  der- 
gleichen   Zihne    schön    mehrere    entdeckt ;     und  die 
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Sammlungen  des  Professors  Wallrat  iu  Köln,  nn4 
Hoduimmen-ath  Beüth  in  Düsseldorf,  wie  auch  die 
seit  einigen  Jahren  dem  Grofshci'zog  von  Hessen  xu- 
gehörige  Sammlung  des  verstorbenen  Baron  vott 
Hübsch  aus  Köln,  haben  ausgezeichnete  Beispiele 
davon  aufzuweisen*  Alle  diese  Zähne  bestehen  auf 
vertikal  liegenden  abwechselnden  Schichten  von 
Schmelz-  und  Knochenmasse,  welche  geschlSneeUo 
an  beiden  Enden  paarweise  zusammenlaufende  Li- 
nien .bilden  ;  und  stammen  also  vom  Elephas  oxwrf- 
€U$,  (Vergl.  Blume  NB  ACH  Abbild,  naimhistor.  Ge- 
genstände ates  Heft,  Nr.  19,  Fig.  B.)  —  Ein  rech- 
tcf  Hüftbein  von  einem  Elephanten  hat  man  beim 
Durchbruche  zu  Lönen ,  dem  Amt«  Ober- Betume 
(Betau)  angehörig,  gefunden.  Dieses  ist  vom 
Schaambeine  bis  ans  Ende  der  Hüfte  drei  und  ein- 
balb  Fufs  rheinläudisch  lang. 

J.    J.   NÖOOBAATK. 


Kassel  im  Janaar  i8xi. 

Seit  einiger  Zeit  hat  mich  eine  Untersuchung  über 
das  Eisenoxydhydrat  sehr  beschäftigt.  Ich  glaubte 
dieses  in  meinem  Systeme  der  unorgauisirten  Natur, 
körper  als  «igcnihümliche  Substanz  unterscheiden 
und  eufrühren  *u  müssen ,  da  ich  mich  von  der 
Existenz  dieses  Hydrati  Überzeugt  hatte.  Sehr  er- 
freuend muCste  t%  fiir  mich  seyn,  data  auch  Haut  — 
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itun  ich  so  ^mb%  huldige  — -  in  teiucm  Tabhau  com* 
pmratif  das  Eisenoxydbydrat,  zwar  nicht  unter-  diesem 
Namen,  als  species  (Art)  unterscheidet,  indem  er  sie 
Fer  oxyde  nennt.  Meine  Untersnchtingen  ,  die  ich 
in  diesen  Tagen  der  königl.  Soziet'it  der  Wissen- 
schaften zu  Göttingen  yorlcgcn  werde,  haben  mich 
nun  zu  dem  Resultate  geführt,  dafs  das  reine  Eisetu 
ovydhydrat  zusammen  gesezt  ist  aus  8i,o5  Theilen 
xothem  Eisenoxyd  und  18,96  Theilen  Wasser. 

Hausmanh. 


Gotha  im  November  1810.  • 

Zju  meinem  in  dem  diesjährigen  Bsnde  des  Tt- 
scbenbuchet  S.  97.  f.  «bgedvuckien  Aufsaz :  über  das 
Vorkommen  des  Hltern  Flözkalksteius  am  Thüringer 
Walde,  habe  ich  noch  folgendes  hinzu  zu  sezzen:  " 
S.  io5«  Anfser  den  im  bituminösen  Mergekchie- 
fer  bei  Schmerbach  vorkommenden  Gryphiten  £nden 
sich  in  demselben  auch  überaus  deutliche  Stücke 
Ton  Korallenzittken  von  der  Dicke  eines  kleinen  Fin- 
gers ,  sie  sind  aber  ziemlich  selten,  '  Ferner  fand 
ich  auch  ein  Stück,  welches  der  Xufsersten  Spizze 
eines  BelemmUn  gleicht.  Bei  beiden  ist  die  kalkar- 
tige Masse  aus  der  sie  bestehen  graulichweifs ,  und 
daher  von  dem  schwarzen  Schiefer  sehr  abstechend,^ 
Die  als  zylindrische  Partieen  angeführten  harten  Stel- 
len im  bitttminösen  Mergelschiefer  sind,  eigentlich  — 
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wie  ich  nachher  gefunden  habe  ^  -*  eirnnde  Kieren, 
die  gewöhnlich  mit  lichter  gefirbten  konzentriickea 
Ringen    oder    rielmehr    Schaalen    umgeben    sind. 

S.  128.  Die  hier  als  mit  den  Gryphi^en  zugleich 
vorkommend  aufgeführten  Tellmiten^  sind,  wie  ich 
mich  bei  näherer  Betrachtung  überzeugt  habe,  nicht 
diese  Muschelart ^  sondern  die  Deckel  der  Gryphiten 
selbst. 

S.  129.  Eine  neuerlidi  von  mir  gefundene  Plau 
to  von  bituminösem  Mergelschiefer,  welche  einen 
Fischabdruck  und  einen  Gryphiten  zugleich  entbSlt^ 
zeigt ,  dafs  diese  beiden  Versteinerungen  auch  zu- 
sammen, und  nicht  in  zwei  verschiedenen  getrenn- 
ten Schichten  dieser  Gebirgsart  vorkommen.  Von 
dieser  Beobachtang  hat  Herr  von  Schlottheik  schon 
im  Magazine  der  Gesellschaft  natarforschender  Freun- 
de 4ter  Jahrgang  S.  76.  wo  er  meiner  Entdeckung 
sehr  freuudschAftlich  gedenkt ,    Nachricht  gegeben« 

Uebrigens  habe  ich  am  ganzen  Thüringer  Walde 
noch  weiter  keine  Spur  von  Gryphiten  im  bituminö- 
sen Mergelschiefer  wahrnehmen  können  ,  tusgenom« 
roen  zu  Ilmenau^  wo  mir  auf  einer  der  dortigen 
Halden  ein  Bruchstück  einer  solchen  Versteinerung 
^  die  Hinde  fiel.  Diese  Gebirgsart  ist  aber  über- 
t  in  Ansehung  der  ihr  beigemengten  fremden 
^r  nicht  immer  gleichförmig.  Sie  enthält  an  ei- 
Otten ,  wie  hier  zu  Schmerbach ,  bei^  Glücks- 
u.  s«  w.  Fischabdiücke ,  an  anderen  gar  keine. 


)    577    ( 

I 

wie  s.  B.  bei  Saalfeld ;  und  bei  Ilmenau  kommen 
solche  wieder  auf  eine  ganz  beaondeie  ikic  toi*  ,  in- 
dem  sich  dort  plaUe  Schiefernieren  linden  ^  deren  fast 
|ede  einen  einzelnen  Fiischy  sowohl  im  Doppekb- 
drock  f  als  auch ,  wiewohl  selten ,  ganz  in  Kalkimath 
Terwandelt ,  enthält.  Auch  der  Metallgehalt  des  bi- 
mindten  Mergelschiefers  ist  bekanntlich  sehr  ver« 
schieden'  Bei  Schroerbach  £ndet  sich  eingespreng- 
ter  Bleiglanz  und  nur  wenig  Kupferkies  darin  ,  ich 
fand  daselbst  sogar  ein  ansizzendes  Stück  BJeiglanz 
von  der  Gröfse  einer  Haselnufs,  bei  Gliicksbrnnn 
enthllt  er  vorwaltenden  Kies ,  bei  Saalfeld  ist  ihm 
hauptsächlich  Fahlerz  und  Kupferlasur  beigemengt , 
an  andern  Stellen  zeigt  er  sich  ganz  metailleer. 

von  HoTF. 


Bonn  im  Dezember  3810» 
3_Jas  Vorkommen  der  Uaüyne  in  vollkommen  ar- 
chetypischen Gesteinen  ist  noch  immer  eine  seltene 
Erscheinung,  und  die  Art  des  Cinbrechens  dieses  Fo- 
•ils  in  ^ttvergne  insbesondere  noch  so  Tvenig  be- 
kannt, daCs  die  Beschreibung  einer  Gebirgsart  aus 
diesem  Lande ,  weiche  die  Haüyne  umschliefst,  zu- 
gleich keine  Spuren  des  Pyrotyps  an  sich  D'ägt , 
nicht  anders  als  für  Sie  und  alle  Freunde  unserer 
Wissenschaft  interessant  seyn  mufs.  Der  GUte  des 
Herrn  Ober  -  Bergwerks  -  Ingenieurs  Biftmu a  h  t  db 
ViLLisAS  SU  Paris  verdanke  ich  zwei  Fragmente  ci-> 
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«es   solchen  Getteiiif  *  desai^n  diinkelaicbgraue  Grande 
masse  sich  als  einen  basaltischen  Teig  von  derjenigen 
Abänderung   dtrstellte ,    welche    in    den    Miner.  «S^a. 
dien     am  Niederrhein  S,  8.      ^^  Basalt   mit   sanidinisehem 
Grundstoffe**  genannt  wurde«      Im  Ganzen    hat    diese 
Grundmasie  ,    mit   Ausnahme    der  "wenigen  darin   %wl 
bemerkenden    (doch    offenbar    nicht   duich  Feuerein- 
wirkung gebildeten)  Poren,  sehr  viel Aehii liebes  mit 
dem    Basalte    der  Löyenburg  im  Siebengebirge.      Hier 
wie  dort  erkennt    man    den  Bruch    oft  körnig-  und 
f chuppigbl'ätterig  9    wahrscheinlich    von    innig  einge- 
knetetem glasigem  Feldspath  (Sanidin).    Man  findet  in 
der  To«fe  der  vo)  liegenden  Gebirgsart  eingewachsen  : 
t)  Haüyne    in  Linien    grofsen  unregelm'ifsig   ekki- 
gen  Körnern ;  dieselbe  hat  in  der  Farbe  meistens 
einen  turken  Stich    ins  Grüne, 
b)  Ein   haarbraunes,    oft   vollkommen    blätteriges, 
hartes  Fossil  in  kleinen  und  gröfseren  Parthien, 
zuweilen  Ton  4  Linien  Durchmesser    und   irre« 
guliirer  Form.       Dieses   Fossil    umschliefst    hier 
and  dort  die  Hailyne  ,    und    ist   übrigens    offen- 
bar identisch    mit  jenem    Eingemenge    des    por^ 
phyrartigen  Gesteins  des  Filehslert  (^Fachskopjs)  in 
dem  Rheinreviere  ,  welches  a.  a.  O.  S.  i5o  mög- 
lichst bestimmt    beschrieben    und    Termuthungt» 
weise  cum  Diamantspath   gerechnet  ^rvurde. 
c^  Basaltische  Hornblende    in    sehr  kleinen  SSulchea. 
Das    ganae  Gestein    der    offenen*  Steinkohlen  -  Glut 
aasgesest,   zeigte  nach  dem  Erkalten  die  Grundmaue 
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etwas  lichter  gefibrbt.  Die  Haiiyne  war  um  vieles 
dunkeler  geworden,  dankel  iudig  .  und  tcliwärzllclu 
Uau ,  mit  etwas  noch  übrig  gebliebener  Transparens, 
wie  ein  solches  bei  ähnlichem  Experimentiren  auch 
an  der  rheinischen  Hauyne  von  giünlicbblauer  Far- 
be bemerkt  wurde  (a.  a.  O«  S.  184).  Das  Fossil  No. 
s  war  verbleicht  bis  zum  Weitslichgrauen ;  homoge* 
ne  Resultate  sind  ebenfalls  a.  a-  O.  S.  i5i  von  dem 
Eingemenge  des  Fuchskopfer  Gesteins  angegeben.  Die 
basaltische  Hornblende  erschien ,  w^ie  gewöhnlich , 
unver3ndert. 

Bei  dieser  Gelegenheit  möchte  ich  die  Mineralogen 
auf  die  Saphyre  aufmerksam  machen  ,  welche  nach 
Ihrem  Handb,  einer  allg^  topogr,  Mineralogie  ,  itcr  B. 
8.  468  in  Böhmen  lu  Podsedliz  und  Trziblitz  in  der 
N'ihe  der  neuesten  Trappformation  in  Gesellschaft 
des  Almandins  ,  Hyazinths  ,  sandigen  Magnet  -  Ei* 
sensteins  u.  dgl,  gefunden  werden.  Dem  Vorkom- 
men nach  sollte  man  diese  sogenannten  Saphyre  ßtr 
Haiiyne  ansprechen. 

NÖCOERATH. 


Stradfurg  im  Aug.  1809. 
Unser  Wasgau  bietet,  bei  niherer  Betrachtung, 
der  für  die  Mineralogie  interessanten  Gegenstände 
manche  dar.  80  findet  man ,  um  nur  einiges  anzu- 
führen, Granii  in  den  mannicbfaltigsten  Abänderun- 
gen, unter  andern  auch  mit  Pinit ;  Weifsstein;  wel- 
lenförmigen Thonschiefer ;  Grünstein  ;  Grünsteinschie- 
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fei* :  Kieselschiefer  mit  Anthiazit;  Hornstein  u.  s.  w. 
Bei  Framont  krystallisirter  KokkoJith ;  ferner  Rubia- 
gl  immer*);  Sammeterz  (  Kupjersammeterz  oder  IHalm^ 
chit  ?  )  auf  Roth  -  Eisenstein  ;  haarjörmiges  GratuSpies- 
glanzerz»  Unweit  Framont^  bei  Rothan ,  kömmt  £f- 
senkiesel  und  ein  sehr  reiches  £isener£  vor ,  das  aut 
dichtem  Eisenglanze  mit  cingemengten  Feldspath-Kry 
itallen  besteht.  Bei  Giromagny  Eisenpecherz^  In  den 
Jüngern  Sandsteinflözzen ,  die  am  Fufse  des  Was« 
gau's  gelegen  sind  ,  findet  sich  h'aulig  Grau  -  Braun» 
Steinerz  in  kleinen  Krystallen  u.  s.  w. 

,R£IS8BUS£N. 


fVepnar  den  3o.  August  1810. 
ÜLi*  ist  aus  verschiedenen  mineralogischen  Schriften 
bekannt  9  dafs  mitunter  Feuersteinknollcn  aufgefun- 
den worden  sind  ,  welche  eiserne  N3<;el ,  oder  auch 
silberne  geprägte  Mtinzen  eingeschlossen  enthielten  ; 
80  dafs  die  Feuersteinbildung  offenbar  mitunter  sehr 
neu  ist ,  und  wahrscheinlich  unter  besondern  Um- 
stunden noch  gegenwärtig  fortdauert.  Am  Hayn  war* 
de  einstens  ein  Feuerstein  gefunden,  welcher  ao 
kleine  SilbermUuzen  aus  dem  i6ten  Jahrhunderte 
beherbergte ;     dieser   Feuerstein    befand    sich  in   der 


*)    Ist  diefs  Fossil   mit  dem  im  Sie^enschcn  einbrechenden 
Mineral  identisch?  —  S.  Taschenbuch  m.  S.  ii5  ff. 
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Saromlang  des  OberberghaupnnannS  ron  TnxSiiA. 
Ich  liefere  nun  ein  Beispiel  von  einer  andern  in 
Feuemein  eingesclüosseii  gewe$euen  Seltenheit »  die 
feit  kurzem  in  meiner  Sammlung  vorbanden  ilt. 

Dieses  Friihjahr  suchte  nahe  bei  Weimar  ein  Bür- 
ger auf  seinem  Felde  nach  einem  Feuersteine  Er 
fand  einen  FeuersteJnknollen  etwa  Faust  grofs  und 
nnregelmäfsig;  ^^estaltet,  als  ein  Geschiebe.  .  Er 
ichlug  diesen  Knpllen  entzwei  ,  und  fand  in  einer 
Innern  mit  mergeliger  Kreide  ausgefüllten  Höhlung 
«in  sonderbares  Steinchen ,  welches  er  mir  sogleich 
brachte. 

Dieses  Steinchen  ^  welches  vom  Feuersteine  um* 
liiillt  und  in  denselben  eingeschlossen  gewesen  war^ 
ist  ein  Artefakt  alter  deutscher  Kunst  früherer  Jahr- 
hunderte, wo  man  'Luxus  trieb,  ohne  Gold  und 
Silber  dazu  zn  verwenden.  Es  ist  eine  Art  Mosaik» 
Seine  Gröfse  ist  die  eines  rheinischen  Silberkreüf 
xers ,  und  kesteht  der  Hauptmasse  vtch  tus'  einen! 
künstlich  bereiteten  Gipskitt  y  ist  rund ,  an  beiden 
Enden  flach,  anderthalb  par.  Linien  hoch;  ober- 
lialb  etwas  breiter  als  unterhalb.  Oben  in  der  Mitte 
ist  ein  sechsstraüges »  mit  Plumbago  schwarz  gemach- 
tes, Sternbild  gleidisam  eingedruckt;  um  dieses  •Stern« 
faiJdcben  sind  8  kleine  rohe,  nur  an  der  obecn  Seite 
glattgeschlüTene ,  Pyrope  ( böhmische  Grtnatei^)  in 
das  runde  Gipssteinchen  eingedrückt,  so  dafs,  sxf 
nach  Oben  und  Aussen  stark  und  uareg^lmäCsäg  hec* 
vorragen,     und     von    dem   Gipskitte ,t    woraus:  dss 
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tei-  der  Karthaus  j  bei  Koblenz  f  wo  sonst  auch  be- 
sonders merkwürdige  £ache  Histerolithen  vorkommen, 
wurde    dieses  Stück   aufgehoben. 

Die  Bemerkung  von  Hausmann  (Taschenbuch  IV f 
S.  23d.}  9  daCs  der  Sandstein  des  Trappgehbr^tt  sich 
wesentlich  von  dem ,  andern  Formationen  angehöri- 
gen ,  unterscheide ,  findet  auch  im  Siebengebirge  ihre 
Bestätigung,  und  bew'ihrt  dadurch  die  SelbsutSn- 
digkeit  des  Trappsandsteines.  —  An  der  westlschen 
Seite  des  basaltischen  Petersberges  findet  sich  ein  min- 
der betrUchtlicher  Hügel ,  der  Falhenberg.  Noss 
nannte  ihn  das  Aliterküppchen,  Die  konstitnirende 
Gebirgsart  dieses,  durch  Steinbrüche  au^eschlosse- 
nen  Hügels ,  ist  eben  so  sicher  zum  Trappsandsteine 
zu  rechnen  ,  als  das  am  sogenannten  Quegtteine 
anstehende  Gestein.  Vergleicht  man  die  NosESchea 
Beschreibungen  davon  (Orographische  Brief e  y  I  ,  S. 
97  und  128.)  und  dasjenige ,  was  darüber  in  den 
mineralogischen  Studien  Über  das  Gebirge  am  Nieder- 
theine  y  S.  ]c,5  fT.  nach°;etragen  wurde,  mit  den 
HAUsMAMK'schen  Nachiichien  llber'  den  Sandstein 
ans  dem  iannöverischen  Amte  Münden :  so  wird  man ' 
die  '  Uebe rei DSU mmufl^  beider  GebirgsarteH-^  ailkch 
in  dem  genauesten  Detail,  anerkennen  mibsen  ;  >iib* 
gi^rechnct  jedoch  die  in  dem  rheinischen  Sandsteine 
vorkommende  Höh'  und  Halbopale y  deren  Haüs- 
MAKN  nicht  erwH'»nte.  —  \ya8  übrigens  die  Ein- 
lagerung des-  T^appsand Steines  im  Siebengebirge  be- 
trifft,  so    scheint   derselbe     dem     6asalu   unienanft 

vor. 
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vorzukommen ;  wenigstens  dürfte  es  sich  also  am 
Falkenherge  verhalten.  Man  braucht  nur  die  Lage 
diese«  Hügels  gegen  den  Petershtrg  zu  beriicksich- 
tigen  y  nm  bei  sich  diese  Vermuthung  fast  bis  zur 
Gewifsheit  steigern  zu  können.  Auch  kann  ich  fast 
eben  so  sicher  angeben  ,  dafs  dieser  Sandstein  dem 
Cramraekehgebirge  aufgelagert  sey ,  indem  dieses  im 
ganzen  Siehert^ebirgB  die  Grundlage  ausmacht ;  wie 
ich  in  einem  ,  Tür  die  fieven  Jahrhücher  bestimmten 
Briefe ,  an  Freiherrn  von  Moll  in  München  auS- 
fnhrlich  dargethan  habe.  Durch  diese  leztere  ßeob» 
ichmng  müssen  daher  auch  die  hiesigen  Porphyre 
und  porphyrarti^en  Gesteine  dem  Urgehirge  entrissen 
Werden,  dem  man  sie  so  häufig  bis  hierher  beiord-' 
Aete.  Neuerdings  geschähe  dieses  noch  in  dem  aU 
Sie  gerichteten  Bnefc  meines  Freundes  Haivdt  (Tä- 
schenhueh^    IV -    S.  3^;. 

!•    J.    NÖOOEnATH. 


Auszug  ans  einem  Schreiben  des  Hrn.  Bergkom- 
missärs ScHKEfDEA  zu  Holzttppel  an  den  Hrn* 
Assessor  Stifft  zu  Düsseldorf  vov\  agten  Sept. 
1Ö08*). 

iVXeine  Reise  habe  ich  von  hieraus    durch  Franken 
nach    Karlsbad    gemacht.      Sie    ging    im    Iluge ;    ich 

*)   Von  leztere^a  mir  zum  Einrücken  ins  Taschenbuch  giX* 

tiest  mit<etheilt* 
V  D.H. 

5te,    Jahrgang.  25 
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konnte  weiter  nichts  sehen,  als  die  Flözkalkscein - 
Foi-mation  von  dem  jenseitigen  Fufse  des  Spcssarts 
bis  an  den  Fufs  des  Fichielgebirges. 

Von  Karlsbad  habe  ich,  während  meines  zehntägigen 
Autenthahes,  kleine  Spaziergänge  in  das  dortige  Gn- 
nitgebirge  und  nach  SchJackenwald  gemacht.  Leb- 
haft riefen  diese  meine  Reise  ins  schlesische  Riesen- 
gebirge  in  die  Erinnerung  zurück.  Der  nämliche 
Granit  ,  unter  denselben  Verhältnissen  ,  konstituirt 
die  Berge  in  der  Nähe  Ton  Karlsbad  ,  nur  difs  in 
Jener  Gegend  die  äusserst  schönen  Zwiliingskrystalle 
von  Feldspath  darin  fehlen.  Struvb  *)  kennt  blo« 
die  Gegend  des  Dorfes  Hammer  am  Töpeiiiusse  ,  alt 
den  einzigen  Punkt  des  Vorkommens  dieses  Fossils* 
Weiterhin  auf  dem  Wege  nach  Schlackenwalde  fin- 
den sich  diese  Kry stalle  noch  weit  häufiger  in  der 
Dammerde.  —  Sonderbare  Erscheinungen  der  Grs- 
nitverwitterung  habe  icb  auf  diesem  Wege  beobach- 
tet. Der  regelmäfsig  geschichtete  Granit  leidet  we- 
niger von  den  zerstörend  wirkenden  Kräften  der  Au 
mosphärilien  als  der ,  welcher  wenig  oder  gar  kei- 
ne Schichtung  besizt.  Untersucht  man  dies  Phäno- 
men genauer  ,  so  findet  man ,  dafs  die  Zerstörung 
auf  zwei  cntgegengcseztcn  Wegen  vor  »ich  geht. 
Erstlich  von  Innen  nach  Aussen  und  dann  auch  um- 
gekehrt.     Jene  fängt  an* einem  Punkte  an  und  nimmt 


*)   Man  vergleiche  dessen  Au/saz  im  Taschenbiicho  für  die 
gesanunte  Mineralof^e.  I.    S.  I6a.»  nnd  11.    S.  iSi. 
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Wihrichelnlich  in  dem  VerhlitnUse  zU  ,  wie  die  Rt« 
dien  von  dem  Jlnfangtpunkte  an  wachsen.  Ich  tage 
wahrscheinlich,  weil  meine  Zeit  zn  knrz  war,  nm' 
das  PhXnomen  in  seinem  Fortschreiten  beobachten  zu 
können.  Die  zweite  g;reilt  die  ganze  Oberfl'iche  be-' 
grenzter  Massen  an  und  wirkt  sofort  gleichförmig 
nach  ,dem  Innern  hin,  Sie  ist  gewaltsamer  als  die 
Erstere  und  scheint  in  ihrer  Wirkung  bis  zur  Vol- 
lendung gleich  stark  zu  bleiben.  Am  meisten  ist  die* 
sem  der  senkrecht  gespaltene  Granit  unterworfen. 
Dies  ist  die  Ursache ,  dui^ch  welche  endlich  ganze' 
Felsenmassen  zusammen  stUrzen.  Die  erstere  liefert 
eine  sandige  Dammerde.  —  Feldspath  und  Glimmer 
werden  gänzlich  aufgelöst,  beide  nicht  selten  in  ei- 
ne Art  von  Speckstein,  Iczterer  aber  auch  oft  irt' 
einen  ziegelrotheu  Thon.  Sollten  hier  dio  Bestand«' 
theile  der  AtmosphUrilien,  als  die  allein  bedingte  Ur- 
sache der  Verwitterung  angenommen  werden  kön- 
nen ?  Freilich  gründet  sich  diese,  so  Wie  jede  an-*^ 
dere  Annahme  auf  die  Wahl  Verwandschaft  der  Kör-' 
per;  denn  die/  gegenseitigen  Bestandtheile  mtis^en^ 
Wechselsweife  in  ThStigkcit  seyn.  Der  Verbitte-. 
TungspTOzefs  ist  ja  nichts  anders  als  eine  Oxydation 
und  so  milssen  auch  die  Bestandtheile  des  Fe)d- 
spaths  und  Glimmers  Neigung  zur  Oxydation  haben. 
Aber  sollte  nicht  auch  die  y ollkommen e  Ausbildung 
der  Körper  bei  ihrer  Urbildung  die  Ursache  seyn, 
welche  den  zerstörenden  Kräften  mehr  und  weniges 
Widerstand    entgegensezte  7    Warum    wird   der   ge- 
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schichtete ,  oder  auch  der  kugelförmige ,  Granit  nichc 
eben  so  stark  davon  angegriffen  ?  Ich  wiifste  hierauf 
lieine  weitere  Antwort  als  die:  dafs  er  vollkommen 
ausgebildet  Wäre.  Im  Kleinen  geben  die  Zwillings- 
krystalle  ebenfalls  einen  Beweis  dafür. 


Bonn  im  Sept.   1809. 

JLJie  tropfsteinmrtigen  Schwefelkiese p'  woTon  Sie  an- 
bei drei  Stücke  erhalten  ,  sind  erst  Tor  ^eni^cn  Mo- 
naten in  der  Eifel  am  Bleiberge  *)  im  Meinerxbagen- 
tohen  Konzessions- Distrikte  vorgekommen»  Sie  bra- 
chen in  einigen  Zerklüftungen  dea  sogenannten  KnO" 
'  Unerzes  ,  das  daselbst  in  der  Ausdehnung  von  einer 
ganzen  Stunde  Wegs  von  Nordost  nach  Südwest 
anzutreffen , ;  und  meines  Wissens  auch  bis  jeat  aoa 
keiner  andern  Gegend  bekannt  geworden  ist.  Dat 
Knotenerz  bildet  sicher  ein  untergeordnetes  Lager 
des  in  der  dortigen  Gegend  befindlichen,  meistentheiU 
rerschiedentlich    roth    gefirbten     bunten    Sandsteins» 


*>)  Der  Bleiberg  liegt  im  Ro<<rdepartement  an  der 
Grenze  des  Bhein-  nnd  Mosel  •  Departem  enti» 
im  Bezirk,  von  Aachen  nnd  im  Kanton  Gern  nnd. 
Vor  der  Abtretung  des  linken  Bheinufert  geborte  denel- 
bet  dem  gr&fferen  Theile  nach»  zu  den  bersogi*  Arem« 
bergicchen  Besizungeii ;  der  andere  Theit  zn  den  Jülich* 
nnd  zu  den  kurköUiischen  Landen. 

D.E. 
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jp  ist  daher  sehr  sonderbar,  dafs  dieser  merk^lrdigeii 
Nebenbildung  in  keiner  geognostischen  Uebersicht  ge- 
dacht wird;  obschon  die  darauf  angelegten  Bergwer- 
ke seit  mehreren  Jahrhunderten  in  stetem  üniirieb« 
befindlich  sind,  und  unermefsliche  Ausbeuten  lie- 
fern. Mit  dem  tiefsten  Frbstollen  hat  man  das  Kno- 
tenerz, seiner  ausserordentlichen  MHchtigkeit  wegen, 
nicht  unterteafen  können ,  und  dadurch  ist  leider 
dessen  SohJengestein  nicht  bekannt.  —  An  dem  bei* 
gelegten  Stücke  von  diesem  Erze  w^erden  Sic  finden^ 
da(s  dasselbe  ein  weifser,  mit  gemeinem  Bleiglanzö 
gemengter ,  Sandstein  ist.  Der  Bleiglanz  erscheint 
bald  h2u£ger,  bald  seltener  eingemeugt ,  dann  und 
wann  kommt  auch,  meistens  undeutlich  krysullitir" 
tes,  Weifs  .  Bleierz  (dort  Kazzensahn  genannt)  dabei 
▼or*  Das  Ihnen  gesandte  Stück  ist  übrigens  von  ^ 
der  an  Bleiglanc  sehr  reichhaltigen  Sorte.  —  In 
keiner  sehr  groCsen  Entfernung  vom  Bleiher ge  findet 
sich  die  nämliche  Gebirgsart  an  jmehreren  Stellen  , 
nur  mit  dem  Unterschiede  ,  dafs  dieselbe  hier,  an- 
sutt  des  Bleiglanzes,  Kupfergrün  und  Kupferlasur 
eingemeugt   hat« 

Als  Dach  des  Knotenerzes  kennt  man  am  Bleibergs 
•«in  nicht  sehr  mächtiges  Lager  von  einem  Sandsteine 
der  aber  »blos  aus  gröberen  Geschieben  zusammenge» 
sezt  ist^  und  sich  nicht  allein  dadurch  (aufTallend 
vom  feinen  Korne  des  Knotenerzes  unterscheidet , 
sondern  derselbe  enth'jtlt  auch  nur  sehr  selten  et- 
was Bleiglans    eingesprengt.     Von   der   lezteren   Be- 
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fchafTenbeit  ist  ein  Stück  meiner  Sendung  an  Sio^ 
Diese  Gebirgsavt  wird  von  den  Eifelex  Bergleuten 
Wacken  -  Deckel   genannt. 

Wichtig  ist  eine  B<;nierkuug  ,  die  man  an  vielen 
Geschieben  aus  dem  sogenannten  Wacken  -  Deckel 
gemacht  hat.  Man  findet  nämlich  zuweilen  beim 
^erschlagen  solcher  Quarz  -  Stücke  in  ihrem  Innern 
Bleiglauz  eingesprengt.  Dieses  merkwürdige  Faktum 
▼ei'leiteie  yerschiedene  würdige  Mitarbeiter  "rfes  fran- 
zösischen Journal  des  mines  ^  welche  ich  über  diesen 
Gegensund  zu  sprechen  Gelegenheit  hatte  ,  die  ganx« 
Bildung  des  Bleiberges  zum  aufgeschwemmten  Lande 
zu  rechnen.  Berücksichtiget  man  aber  die  Fettigkeit 
der  Verbindung  der  Körner  im  Knotenerze ,  sowolil 
als  im  Wacken  -  Deckel ,  so  wird  dieses  kaum  denk- 
bar; ohne  alle  chemische  Einwirkung  ist  eine  sei* 
che  Verbindung  der  Gemengrheile  bei  Gebirgsarten 
nicht  möglich ,  und  dergleichen  Einwirkungen  wa- 
ren doch  bei  der  Bildung  des  aufgeschweibmten 
Landes  nicht  mehr  kräftig  wirksam;  zudem  ist  nnl 
aus  unbezweifelt  aufgeschwemmten  Revieren  kein 
Sandstein  von  etwas  betr'ichtl icher  Kohärenz  bekannt 
geworden.  —  Obschon  bei  dem  dermaligen  Znstande 
unserer  Wissenschaft  *-  wo  über  das  Verhalten  des 
relativen  Alters  der  Günge  zo  den  Gebirgsarten  noch 
gar  zu  wenig  ausgemittelt  wurde,  als  dafs  sich  dar* 
über  etwas  Gewisses  im  Allgemeinen  sagen  licfse  — 
es  sehr  schwer  zu  beweisen  ist ,  dafs  vor  der  Bil« 
düng  des   bunten  Saudsteingebirges    schon  Bleiglanx- 
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filitreiide  Ginge  im  älteren  Gesteine  existirt  haben  : 
so  ist  es  doch  gewifs,  dafs  die  Bleigbnz  haltenden 
Lager,  die  fast  in  allen  Gliedern  der  Ur  -  und 
Uebergangsgebilde  vorkommen  (Tabfell.  Deberaicht, 
S.  90,  92,  93  und  an  mehreren  Stellen)  ,  weit  älter 
sind  ala  der  genannte  Sandsfein.  £a  ist  also  gar 
leicht  möglich ,  dafs  die  Sandsrein  -  Bildung  nicht 
allein  einzelne  Stücke  aus  solchen  früher  gebildetcii 
Lagein  aufgenommen  hat,  sondern  aller  Bleigehalt 
des  Knotenerzes  kann  auf  eine  solche  Weise  herbei 
geführt  -vrorden  seyn.  Ich  sehe  folglich  nicht  ein» 
dafi  man  ,  darch  das  Obige  veranlafst ,  den  Bleiberg 
aiun  aufgeschwemmten  Lande   rechnen  mi^fs. 

J.  J.   NöOOEnATH. 


Beuet  im  Oktbr.  i8og. 

Ich  kann  nicht  umhin  Ihnen  einige  Bemerkungen 
mitztttheilen,  welche  auf  Ihr  Taschenbuch  Bezie^ 
hung  haben.  Inx  Aten  Jahrgange  desselben  wird  S. 
263 ,  nach  Anleitung  einer  im  Journal  das  Mines  , 
1807.  Nr.  125.  S.  4o5  ü.  enthaltenen  Notix .  gesagt , 
da^  am  Ufer  der  Maas  ,  zmschen  Vise  und  Argen teau 
Kohlenbleude  in  einem  'Muschelkalkst^ine  vorkäme., 
Auffallend  war  mir  diqse  Bemerkung  schon,  als 
ich  sie  zum  erstenmale  durchlas,  indem  ich  wufste, 
dals  die  Gegend  von  Fise  in  dem  üebergangskalk 
liegt,  der  sich  durch  einen  Thfil  der  Ro^r-,  Our^ 
the ,   Stanbrt  -  und    Maas  -  Departempnt»    und   noch 
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weiterhin  ins  Innere  von  Frankreich  eieht.  Noch 
mehr  wurcle  ich  aber  von  der  Unrichtigkeit  jener 
Angabe  überzeugt,  als  ich  im  Laufe  des  diesiShri- 
gen  Sommers  das  genannte  .G^irge  Ton  mehreren 
Seiten  durchreiste.  Die  unlängst  erhaltene  betrichu 
liehe  Anzahl  Exemplare  vour  dieser  Kohlenblende  im 
Muttergesteine  bewiesen  ebenfalls  cur  Genüge,  dafa  das 
Leztere  nichts  als  ein  grausr  Uehergangs  -  Kalkstein 
ist*  In  allen  vorliegenden  Exemplaren  liegt  die 
Kohlenblende  auf  derbem  späthigem  Kalksteine  und 
in  dem  ansizzenden-  dichten  Kalksteine  konnte  ich 
^  keine  Spur  von  Versteinerung«a  antrelFen  ,  ob- 
wohl dergleichen  an  verschiedenen  Punkten  des 
dortläudischen  Uehergangs  -  Kalkstein  -  Gebildes  ein- 
heimisch sind.  —  Jtingsthin  ist  auch  wieder  ein 
neuer  Fundovt  dei:  Kohlenblende  im  Uehergangs« 
thonschiefer  bekannt  geworden.  Ein  Freund  unserer 
Wissenschaft  y  Herr  Hofkammer  -  Rath  A.  W. 
Akpidts  in  Amiberg  im  Htrzogthume  If^estphalen  ^ 
zeigte  mir  dergleichen  Stücke,  die  nahe  bei  dieser 
Stadt  zu  Ohereymtr  bei  Gelegenheit  einer  Versuchs* 
arbeit  auf  Dachschiefer  swischen  den  Ablösungen 
desselben  vorgekommen  sind.  Die  dilnnen,  n^pk 
dem  Thonschiefer  ansizzenden,  Lagen  von  Kohien« 
blende  waren  mit  bunten  Stahlfarben  angelaufen  und 
auf  der   OberA'dche   gestreift. 

£•  ist  für  den  Gebirgsfor scher  am  Nieder rhcine 
lufserst  drticlcend , ,  dafs  die  meisten  Reisenden  uuse- 
rer  Zunft ,  die  diese  Gegenden  besuohoi»   to  wenig^ 
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odt  der  darauf  in  Beziehung  stehenden  mineralogi« 
sehen  Literatur  bel^annc  sind.  —  So  sähe  Cord ( er 
(Journal  des  mines  N.  124.  S.  249«  und  daraus  im 
Taschenbuch  f.  d.  g,  M,  IIl.  S.  22 1)  nicht  ein,  wie 
einem  Ferber  ,  .  Colli nx  u.  a,  der  Beilenher g 
aad  tiocJisbrnnern  *)  entgehen  konnte.  Hatte  der 
Mann,  dessen  anerkannten  Verdiensten  ich  nicht  im 
geringsten  zu  n«he  treten  will,  doch  Nosp/s  oroya» 
phisehe  Briefe  geJesen  ;  er  Ynirde  dort  Theil  II.  S. 
110  fF.  luid  S.  129  ff.  eine  aasrUhrlich«  Beschreibung 
dieser  Berge  nnd  ihrer  Gebirgsarten  gefunden  haben« 
Einem  ausländischen  Schriftsteller  rerzeihet  man 
dieses  gern ,  aber  man  möchte  fkst  unwillig  werden, 
wenn  man  unseren  wackeren  Nose  h3u£g  von  deut- 
schen Naturforschern  ,  die  ebenfalls  über  das  Rhein«^ 
gebiet  geschrieben  haben  ,  nicht  erwähnt  findet.  — 
Durch  eine  solche  literarische  Uukunde  wird  ein 
weiteres  Forschen  oft  unterdrückt ;  man  schreibt 
dasjenige  9  was  am  meisten  in  die  Augen  fällt ,  zu- 
mal bei  flüchtigen  Reisen  9  zuerst  nieder,  und  lie- 
fert  dadurch  unnüzze  Wiederholungen  und  oft  we- 
niger als  der  Vorg'änger :  <  anstatt  y  dafs  man  die  fiü- 
hern  richtigen  Beobachtungen  nur  bestätigen  und 
weitet  ausfuhren  ioUte. 

Baryte    tulfatee     concretionne'e-Jibreuse      nennt     jezt 
Haut    diejenige  Baryt- Art,     wovon  ich  bei  meines 


*)  EigentUch  Bellerberg  (auch  Gins  •  und  G  eiibalO 
Hochsümmer. 
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frUhern  Mineralien  -  Sendung  an  Sie  ,  eia  kJeinet 
ExempJar  beifiigte.  Ich  habe  davon  nun  mehrere 
sehr  schöne  Stücke  erhalten ,  und  werde  nlcb* 
sicns  eine  Charakteristik  darüber  entwerfen.  Dieter 
Baryt  bricht  in  einer,  im  ThonschieGsr  befindlichen» 
Eisenstein .  Niederlage  eu  Chaud-Fontstne  bei  Lilc* 
(ich  im   Ourthe-Departement. 

Jezt  noch  ein  paar  Worte  über  «einige  Minera* 
lien,  die  Sie  nSchstens  erhalten  sollen.  Die  Stücke 
von  Zinc  caibonate  rhomboidal  tris'oigu  (HjUiT}sind 
aus  den  beträchtlichen  Galmei  -  Gruben  zu  AltMberg 
(vteille  montagne')  im  Oarthe  •  Departement^  zwei  Stan- 
den von  Aachen,  Herr  Haut  giebt  unrichtig  Umhmrg 
als  Fundort  desselben  an;  bei  diesem  Orte  wird  gar 
Siicht  auf  Zinkerze  gebaut, 

NÖOGERATH* 
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Mineralien  -  Handel, 

Suite    von    Mineralien    aus     dem    Chamouni* 
Thale. 

JJer  Mineralicnhandlcr  Josbph- Marie -Carrieh 
za  Bourg- Chamo uni  im  Departement  des  Leman 
liefert  Suiten  -  Sammlungen  aus  dem  Chamo uni-Tha- 
Ic  ZU   66  Stück   und  im  Preise  für  ^  Franks« 


Nacliricht  an  Freunde   der  3Iineralogie. 

Ich  erneuere  meinen  Antrag,  den  ich  allen  Lieb- 
haber n  der  Mineralogie,  Land  wir  then  ,  Technolo- 
gen ,  Fabrikanten ,  Jugendlehrern  und  Kindern,  vor 
xwci  Jahren  machte,  und  liefere  kleine  Mineralien- 
Sammlungen  von  loo ,  und  auf  Verlangen  auch  2oo 
Siück  meistens  nieder  ungarische  Fossilien.  Eine 
Lieferung  von  lOO  Stuck  kostet  5o  Fl.  W«  C.  oder 
in  Conv.  Münze  lo  Jhlr.  LiebhAber  können  sich 
unmittelbar  an  jpich .  wenden ,  und  sich  in  Rück- 
sicht der  Fracht,  der  Art  sie  zu  verschicken,  und 
der  Zahlung  mit  mir  vevabfinden.  Zur  Uebersichc 
nenne  ich  nur  einige:  Achat;  Augit;  Basalt  (körni- 
ger) ;  Bimsstein  ;  Braankalk ;  Karneol ;  Kalzedon ;  Ku- 
bizit  im  Basalt;  Eisen;  Fahlerz;  Feuerstein;  Gipi; 
Glimmer;  Glimmerschiefer;  Hornblende,  gemeine 
und  basaltische;  Horostcinporphyr;  Jaspis,  gemeiner 
und  erdiger  ;    Kalk  ,    viele  Abänderungen  ^  besonder» 
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ein  lauchgTuner  schaalig  abgesonderter;  ein  anderer 
mit  verh'artetem  Speckstein  oder  Serpentin  ;  Kupfer- 
lasnr ;  Kalkspatli ,  viele  Varietäten  ;  Mergel ,  verhär- 
teter ;     Olivin;    Pechs tein ;    Perlstein;    Pechsteinpor- 

hyr;  Pistazith ,  Quarz,  verschiedenen;  Rauschgelb, 
gelbes  und  rothes  etc.  Röthe] ,  Schwefelkies ,  ge^ 
meiner ;  Spiesglaserz ,  «trahliges  ,  derbes  ,  feinkörni- 
ges und  blättriges;  Syenitporphyr;  Thonachiefer ; 
körniger  Baryt;  Kupfersmaragd,  u.  s.  w« 

Fiir  frische  gut  geschlagene  Stücke,  und  fiir  die 
ächte  Angabe  der  FundÖrter  bürge  ich.  ManJ  wen- 
det sich  in  iinfrankiiten  Briefen  an 

C.  A.  ZiPSER    zu  Neusohl  in 
Niederun^arn. 


Verkliufilclies  Mineralien  -  Kabinett 
Die  auserlesene  Mineralien  -  Sammlung  des  Herrn 
Grafen  von  £NZE>BEno  zu  Klagenfurt  wird  zum 
Verkauf  angeboten.  Nähere  Nachricht  findet  man  im 
5ien  Stucke  der  Zeitschrift :  Belehrung  und  Unter- 
haltung für  die  Bewohner  des  österreichischen  Kai- 
serstaates,, welche  auf  allen  Postämtern  und  in  al- 
len Buchandlungen  zu  haben  ist. 

Oryktognos tische    und    geogTws tische   Minera» 
licH'  Sammlungen  j    auch  einzelne  3Iine» 

ralien. 
Das  unterzeichnete  Institut  liefert  folgende  Mioe- 

ralien  -  Sammlungen. 
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I.  Oryktognostische  Sammlungen. 


Nr. 

Stückzahl. 

Grörse  d.  Stucke. 

Preise. 

1« 

JOO 

i/' 

2  fl.  45  kr. 

s. 

20O 

^r 

11  B. 

3. 

200 

2// 

22  fl. 

4- 

3oo 

a    —  2|-" 

40  fl. 

5. 

400 

2    —  2?" 

60  fl. 

6. 

600 

2|  —  3" 

88  fl! 

7- 

600 

21   —   3" 

IfiO  fl. 

(Kr*  4  enthilt  5o»  Nr.  5  enthält  80,  Nr.  6  enthah 
100  9  und  Nr.  7  enthält  120  Siück  Gebirgsarten.) 

II.  Geognostische  Sammlungen. 

Nr.  Stückzahl.     Gröfse  d.  Stücke.  Preise, 

1.         60  2  —  2|''  5  fl.  3o  kr. 

a.       100  3  —  4''  22  fl. 

5.        i5o  3  —  4/'  40  fl. 

Alle  Exemplare  sind  frisch ,  und  die  beiliegenden 
Verzeichnisse  enthalten  genaue  Angaben  Über  jedet 
Mineral  ,  über  seinen  Fundort  u.  s.  w.  —  Auch 
kann  man  die  meisten  Mineralien  des  In  -  und 
Auslände»  in  einzelnen  Exemplaren- von  verschiede- 
ner Gröfse  kauf  -  und  tauschweise  erhalten»  Die , 
auf  frankirte  Briefe^  nnentgeldlich  zu  habenden,  sehr 
i^chhaltigen  Verteichnisse ,    ergeben  das  Uebrige. 

IHineralien  "  Handels»  Komptoir  tu  Hanau, 
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Herr  AlbeAt  Patzovszkt  ,  konigl.  Sudhiittenmel- 
tter  an  der  Saline  zo  S6vir  bei  Eperies  in  Oberuc« 
garn  bietet  den  Freunden  der  Mineralogie  eine 
Tausch  -  Verbindung  an.  Er  liefert,  meist  in  vier- 
zölligen  Exemplaren  ,  unter  andern  :  AchtU ;  Alaune 
stein  ;  Antimonium  ;  Asbest ;  Basalt ;  BergkrystaJl ; 
Bimsstern  \  ßol :  Brekzie  ;  Karneol;  Kalzedon;  Eifeni 
Erdschlacken  ;  Feuerstein  ;  Gelberde ;  Gneijs  ;  Gold  : 
Granat ;  Granit ;  Grünstein ;  Gips  ;.  Holzstein  ;  Hont" 
blende  ;  Hornstein ;  Hyalilh ;  Jarpis ;  Kalktujf;  Kalk* 
Sinter  i  Kalkspath;  Kietelschiefer ;  Kdbah\  Kupfer  \ 
Mareknnit;  Menilit ;  Mer gel  schiefer  ;  Obsidian  :  Oli- 
vin; Opal;  Opal  Jaspis;  Pechstein;  Perlstein;  Polii'- 
schiefer;  Porphyre;  Steinsalz;  Sandstein;  Schillerstein; 
Serpentin;  Steinkohle;  Thon;  Tripel;  Vitriol;  Zümo» 
ber  u.  8.  TT.  Antr'jge,  denen  man  Listen  der  za 
vertauschenden  Sachen  beifügen  mufs  ^  erwartet  er  in 
Porto  freien  Briefen. 


Verkauf  des  Mineralien  ^  Kabinets  des  Herrn 

von  COBRES. 
Das  dem  mineralogischen  Publikum  zur  Genüge  . 
bekannte  sehr  reichhaltige  Mineralienkabinec  des 
Hcnn  T.  CoBRES  lu  Augsburg,  wird  von  Aitfuig 
des  Jahres  1811  an,  aus  freier  Hand  einzeln  ver- 
kaufe Es  enthalt  über  10,000  Exemplare.  Mit  Be. 
Stellungen  wendet  man  sich  an  die  Herrn  Dr.  und 
Apotheker  v.  Alte?}  und  G.  Stufpano  Kau£aiann 
zu  Augsburg. 
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Namen  -  und  Saclires; ister. 


Jj  galmatolith  ^  Analyse.     166. 

Andre  theilt  Nachrichten  über  die  in  dey  Gegend 
von  Zip«  vorkoninienden  Mineialien  mit.     £25. 

Ankery  Vcrzeichniff  der  in  Steyermark  sich  fin- 
denden einfachen  Mineralien.     23o. 

Apatit y  derber,  Anal.     166 

Arsenikbltithg ,  erdige  ,  Beschreibung.     149. 

—  —     schlackige.  Beschreib.     149. 
Arso  ,  über   den  ,  auf  Ischia.     £i5. 
Augity  grüner    gemeiner  ,  Anal»     166. 
Aupt  ^  schwarzer  gemeiner,  Anal.      167. 
Axinity   Anal.     167. 

Bemerkungen^  mineralogische,  auf  einer  Reise  roa 
Krakau  nach   Insbruck.     248. 

—  —  mineralogische,  vermischten  Inhaltes.     3. 

—  —  über  merkwürdige  Granit-Verwitterung.  385» 
Bernhardiy    Beförder«     322. 

—  —     Mineral -System.     264. 
Bernstein  ,  über  den ,  der  Ostsee.     4^* 
Bertholle  t  y    dessen    Einwürfe    gegen  Haüts    Sy« 

siem   werden  w^iderlegt.     181.      -^ 
Beryll  y  schörlartiger ,  Anal.     167. 
Bleiglas  y  Bemerkungen    Über  das  sogenannte.     370« 
Botryolithy    Anal.     167. 

—  —    Eigenschwere.     i63. 

Böttt  erweck  y  über  die  Bestimmung  der  Gattung 
und   ihrer  Charaktere    in  der  Mineralogie,     s6. 

—  —    über   das    sogenannte  Bleiglas.     870. 
Brandschief  er  y  AnsL     168. 
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Braunspath  '  Drusen  ^    anf    dem     St.    Wenzels  «Gange» 

Nachrichten  darüber.     228. 
Bronntr^  BeßSrder.     322. 
V,  Buchf   Bemeikungen    über  eine  Suite  Mineralien 

aus  den  Liparischen   Inseln.     211. 

—  —    Ebrenbez.     52 1. 

—  —    über  den  Arso  auf  Tschia.    21 5. 

—  —    über  die  EiienerzJager  in  Schweden.    S19. 

Cordier^  über  den  Mont  -  Mezin.     21 8* 
CortSsy    Nachrichten    über    die  Insel  Guadeloupe. 

25l. 

—  —        —  —  —  Martinique.    23i. 
Crawford^  Messungen  mehrerer  Berge  in  ThibeU 

232. 

v.   Crell^    Befördr.    32ft. 
Cyanit ,  Anal.     i68. 

Datholith  f  von  der  Geisalpe ,   Beschr.    369. 

D  av  y  desoxydirt  die  Kohle  und  verwandelt    sie  in 

Diamant.     232. 
Drapier f   Ehrenbez.     322« 

Eisen  ^  körniges  Magnet-,  Anal.     jy5» 

—  körniges   Titan  - ,    Anal,     ijg, 

—  —  —     Eigens.     a63. 

EUenchromfrz  y    Vorkommen  desselben  in  ^teyermark. 

37.. 

Eisenerzlager  In  Schweden ,  Bemerk,  darüber.     219. 
Eisenglas  ,  vuJIuinisches  ,     Anal.     168. 

—  vulkanisches ,  Beschreibung.     i5o* 
Eisenoxydhydrat  y   Ubsr  das.     374. 

Eisenstein t  schlhcki^ev    Braun-,     Beschreib.     iSi. 

—     Späth-,   Anal.     177. 
Elster thal  t    Orographie    desselben.     116. 
Erdbeben  ,  über  das ,  in  Pieroont.     264. 
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Erdbeben^  über  das,  in  Ungarn.    a56. 

V.  Esehwege ^  gcognostjsche  NachricLcen  über  Por* 

tugaJ*     196. 
Esper^  Todt.    524. 

Feldspath  y  glasiger  ^  Ana).     168. 

—  glasiger  ,  Eigens.  •  i63. 

—  krummbJätU'iger ,   AnaL    269. 

—  kummblSttrigcr ,  EigentcK.     164. 
Feuerneine  ^    über  die  Einschlüsse  derselben«    38o. 
¥ iseher  y  Ebrenbe«.     525. 

Flözkalksiein ,    über    das   Vorkommen  des   älteren   in 

Thüringen.     %6. 
Fossil  ,  dunkelrothes  späthiges ,  Anal.     169. 

—  dunkelrothes  späthiges ,    Eigensch.     i65. 

—  granatformiges )  AnaL     169. 
— ^    grünliches,  Eigensch.     i65» 

—  natronhaltiges ,  Anal.     170. 

—  natronhaltiges ,  Eigensch.     164. 
"—    späthiges,  Anal.     170. 

—  unbekanntes,  Anal.     170. 

—  unbekanntes.  Beschreib.     i53. 

—  unbestimmtes ,  Anal.     171. 

—  unbestimmtes,  Eigensch«     164. 
Fourcroy  y  Todt.     5*4. 

CaJo/mif  ,  Anal.     171. 

Gattungen  y  über  die  Bestimmung  derselben   und    ih- 
rer Charaktere.     26. 

Cdrirge  ,  Bemerkungen  über  das  Schweidnizer  -    und 
Rieten  - .     Ö9. 

Cilhert^  Ehrenbex.     525. 

Oillet-  Laumont ,  BeiÖrd.      52i. 

Gronnf  ,  tchwturzer.    Anal.     171. 
"•  —       •     Eigensch.     164. 

^tr  Jähr  gang.  26  , 
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Cuadeloupey  Nachrichten  über  die  Insel.     23i. 
Haherloy    über    die  Einschlücte    der    Feuert teiat. 

38o. 
MMo-pid  y   grauer  ,  Anal.     171. 
—        grauer ,  Beschreib.     i65. 

Hausmann  ^  Beschreibung  des  Taberges.     5. 

—  über  das  Eisenoxydbydrat.     374. 

—  über  den  Tieder  Hügel,    267. 

Ha  Ü  y  widerlegt  die  Einwürfe  BerthoUeu  gegen  icia 

System.     181. 
Hailyne  ,  über  die ,  aus  Auvergne.     577. 
Hepatit  ^  Anal.     ifa.  ^ 

—  Beschreib.     i64, 

—  Eigens.     i63. 

V.  Hoff  ^    Zus'äzze   zu   dessen  AuCiaz    über    das  Vor- 
kommen des  Flözkalksteines  in  Thüringen.    376. 
Hornblende^  basaltische ,  Anal.     172. 

—  gemeine ,    Anal.     172. 
Hügel  ^  über  den  Tieder.    267. 
V.  Humholdty  Ehrenbez.    328. 

Humboldt^     theik     mineralogische    Notizen    übet 

Neu  -  Spanien  mit.    240. 
Iserin  f    Anal.     172. 
r-    Eigens.      i63. 

Kalkspathy  krummblättriger»  Anal.    173. 

—  krummblättrigec  9     Eigensch,     164. 
Karsten  f  Todt.    324. 

Kohle,  wird    desoxydirt    und  in    Diamant  Terwtn- 

delt.     252. 
Knotenerz  y  über  das.    5. 

Laspe^  Orographie    des  Elstcrtbales.     116. 
XMumonit  ,  Anal.     173. 
'  % ,    Beförder.    322. 
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*  Lionhardj    beschreibt    eine  Suite   Sthburger  Mi- 

neralien,    £33. 
..       —        beschreibt    eine   Suite    Tyroler    Minera« 

lien.     299. 
C'  Loho  f  Beschreibung  eines  neuen  nordischen  Mi« 

nerals.     i6, 
Lylhrodes ,    Anal.     173. 
Lythrodes ,  Beschreib.     i55. 

Manganroth  ^  splittriges ,  Anal.     174« 
' —        splittriges  ,  Eigenscb«    164« 
Martinique ,  Notiz  über   die  Insel.      23]. 
Meinecke  ,  Ehrenbez.    3ai. 

Metalle  ,  VerKeichnifs  der  in  Steiermark  fich  finden- 
den.   25o. 
Meteorstein  f  gefallen  bei  Lissa ,  Anal,     174. 

—  bei  Lissa  gefallen,  Eigensch«     i63. 

—  gefallen  bei  Orleans,    sSg. 

—  gefallen  bei  Smolensk,    Anal.     376. 

—  bei  Smolensk  gefallen  ,  Eigenscb.    i63,  . 

—  gefallen  bei  Stannern.    Anal.     176. 
Mtzin^  Mont-y  Notizen    über  denselben«    2i8. 
Mineralf  neues  nordisches,  beschrieben  von   Loho, 

16. 

—  System 9    von  Bernhardt.    264* 

—  —  N  U/s  lein     285. 

Mineralien    in    der   Gegend    yon  Zips,    Nachrichten 
darüber«    223. 
—        $uite  von^den  Liparischen  Inseln,  wird  be- 
schrieben«   211. 

Suite    von   Salzburger ,     wird     beschrieben« 
233« 
'  —        Suit^  von  Tyroler ,    wird    beschrieben«    199« 
Mineralienhandel  f   Notizen  über  den,     SgS. 
V.  Molly  Ehr^bes.    322. 
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Nachrichten  »  geogn ostische  »   über  Portugall.     196. 
Nöggerath  y     mineral,  Bemerkungen    veriniichten 
Inhaltes.    Sgi. 

—  über  die  Haiiyne    aus  Auvergne«     577* 

—  über  das  Knoteneiz.    388. 

—  über  den  Trappsandsteiji.     384. 

—  über  die  Trilobiten.      383. 

—  über  die  fossilen  Z3hne  von  Wesel.     573. 
^oHsen  ,  mineralogische,   über  Neuspanien.     240. 
Nüfsleitty    Mineral -System.    s85. 

Okeitf  Ehrenbez.    325. 

—  System  der  Erze.     272. 
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Dem 
Herrn  Leopold  von  BUCH, 

Ml^lled    der   königlichen    Akademie    der 
Wissenschaften, 

zu  Berlin^ 

dem 

Herrn  Professor  BUCHOLZ 

in   Erfurt, 
und  dem 
Herrn  Geheimerath  von  Moll 
in  München^ 

mitder   r  ei  n  s  ten  Verehr  u  nr 

und 

E^rgebenh  eit, 

▼  om 
Hera  usgebe  r. 


iVlit  dem  vof  jährigen  Bande  des  Ta- 
schenbuches schliefst  si^h  das  erste 
Quinquennium  desselben»  der  sediste 
Band  eröffnet  das  zweite.  Indem  ich 
ihn  meinen  Lesern  übergebe,  danke 
ich  auFs  beste  für  die  lebhafte  The^l- 
nahmct  deren  meine  Unternehmung 
sich  bis  jezt  zu  erfreuen  hatte.  Rast- 
los werde  ich  streben,  das  Ganze  im- 
mer mehr  zu  vervollkommenen  und 
empfehle  mich ,  was  diesen  Punkt  be- 
trifft, dem  fortgesezten  Wohlwollen 
meiner  verehrten  Mitarbeiter ,  meiner 
gütigen  Freunde.  Recht  innig  bin  ich 
fiir  die  thätige  Beihülfe  verbunden, 
womit  es  ihnen  gefällig  war,  mich  bis 
jezt  zu  Unterst uzzen. 
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Seit  einiger  Zeit  boten  sich  mir  man- 
che  nicht    uninteressante  Beobachtun- 
gen  im   Gebiete  unserer  Wissenschaft 
dar«  Ich  bestimmte  die  aus  jenem  Stoffe 
bearbeiteten  Aufsäzze  anfangs  für  mein 
Taschenbuch ,  da  jedoch  für  dieses  stets 
gehaltvolle  Abhandlungen,  von  meinen 
schäzbaren  Mitarbeitern    verfafst,   sich 
vorfanden^   so  habe  ich  die  pieinigeu 
bescheiden  zurückgelegt;  um  ihnen  in- 
dessen nicht  den  Reiz  der  Neuheit  gänz- 
lich zu  rauben»  habe  ich  mit  meinem 
Freunde  Selb  zur  gemeinsamen  Heraus- 
gäbe  eines  Werkes  mich  vereinigt ,  wel- 
ches  in  dieser   Ostermesse   unter  dem 
Titel :    mineralogische  Studien ,   bei  Hrn. 
Schräg   in  Nürnberg   erscheinen  wird. 
In  diesem  Buche  werden  jene  Aufsäzze 
eine    Aufnahme  finden»  und  bitte  ich 
meine  Leser    ihm   dasselbe    Wohlwol- 
len  zu  gönnen,    welches  sie  meinen 
übrigen  Schriften  schenkten. 


vn 

Ans  Mangel  an  Raum  sah  ich  mich 
genöthiget ,  die  Uebersicht  der  auslän- 
dischen Literatur  für  den  nächsten  Jahr- 
gang zurückzulegen,  dann  aber^wird 
sie  ,  nebst  dem  Laufenden ,  unfehlbar 
nachgeliefert  werden,  und  die  Auf- 
merksamkeit des  mineralogischen  Pu- 
blikums um  so  mehr  verdienen,  als 
sie  die  Anzeige  mehrerer  schwedischen 
Werke  und  Zeitschriften  enthält,  de- 
ren Mittheilung  ich  meinem  verehrten 
Freunde  Hausmaisn  verdanke. 

Einige  Rezensionen  haben  am  Ta- 
schenbuche den  Mangel  der  Vollstän- 
digkeit in  Hinsicht  der  zu  jedem  Ban- 
de gefertigten  Register  getadelt,  ich 
glaube  dieser  Vorwurf  wird  für  die 
Folge  wegfallen,  da  das  in  der  lezten 
Michaelismesse  erschienene  Reperto- 
rium  jenem  Mangel  durchaus  abhilft. 
Ohne  die  Bogenzahl   zu   sehr  zu  ver- 


VIII 

inehren,  konnte  ich  den  Registein  der 
einzelnen.  Jahrgänge  nicht  mehr  Aus- 
führlichkeit geben,  und  das  Reperto- 
rium,  welches  freilich^jedem  Besizzer 
des  Taschenbuches  durchaus  unent- 
behrlich ist,  giebt  eine  sehr  vollstän- 
dige und  bequeih  zu  gebrauchende 
Uebersicht 

Hanau  im  April  1812. 

Dn  Leohhard. 
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Abhandlungen. 


&«r  Jahrgang* 


L 

Analyse 

zweier    Abänderungen 
des 

Schwimmsteins    {Quarz  nectique). 

Vom 
Herrn    Professor  Bucholz. 

JLliirch  die  Güte  des  Herrn  Dr»  Schneider 
zn  Hof  im  Bayreuibiachen  wurde  mir,  vor  eini- 
gen Jahren,  eine  Suite  von  Mineralien  aua  der 
Gegend  von  Paria,  zur  Analyse  übergeben,  un- 
ter welcben  aich  auch  diejenigen  2*  Abänderun* 
gen  des  Schwimmsteins  vorfanden ,  deren  Ana- 
lysen sich  in  gegenwärtiger  Abhandlung  mitge- 
theilt  befinden.  — •  Eine  Reihe  von  mannicb- 
hltigen  Hindernissen  hat  mich  bis  vor  Kurzem 
abgehalten ,  mich  mit  der  Untersuchung  jener 
Mineralien  zu  beschäftigen  ,  dermalen  dab  ich 
bis  jezt  erst  die  beiden  vorliegenden  Analysen 
des  Schwimmsteins  zu  liefern  inx  Stande  war. 
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jedoch  hoffe  ich   diesen  nun  bald  die  Analysen 
der  übrigen   nachzuliefern ,  ini  Stande  zu  seyn. 

4 
/ 

1,     Analyse  des  Schirimmsteins  leichterer  Art. 

a)  100  Gran  des  völlig  weifsen  Schwimmstans 
aus  der  Gegend;  von  Paris ,  welcher  von  seinem 
äuisem  gelben  Ueberzug  und  den  solchen  dorcb« 
ziehenden  Kalkadem  völlig  befreiet  worden,  und 
vollkommen  trocken  war,  erlitten  durch  |  sttln« 
diges  heftiges  Rothglühen  ^enau  einen  Verlust 
von  5  Gran,  welcher  nur  sich  verflüchtigt  haben- 
der  Feuchtigkeit  zuzuschreiben  ist. 

b)  Der  in  a)[  gebliebene  Rückstand  von  96 
Gran  wurde  mit  einer  800  GranAezkali  gteicfaen 
Menge  Aezlauge  wie  gewöhnlich  im  Silbertiegel 
behandelt.  Nach  hinreichendem  Glühen  undWie- 
dererkalten  in  einigen  Unzen  Wasser  aufge- 
weicht und  durch  Salzsäure  die  alkalische  Masse 
Jieutralisirt,  das  Ganze  wieder  verdunstet  und 
die  völlig  trockne  Salzmasse  mit  einer  hinrei- 
chenden Menge  Wasser  aufgeweicht  und  durdi 
ruhiges  Stehen  und  Filtern  durch  ein  gewogenef 
Filter ,  die  Rieselerde  von  der  Salzauflösung  ge- 
trennt.   Diese  betrug  nach  ^  stündigen  Giübcn 
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94  Grtn ,    1  €iam  am  Filter  hangen  g^biietotie 

mit  eingenchnat* .      /' 

€)  Die  in  l^)  ihfilJtmteA  FlüaaiglLeiteifi  ^iwlea^ 
ioTth  AetMimotsiwimzeriegt,^  £a  erfolgte  K4o4;b: 
cladurdi  eind'^rtivtae^r Innbed^tendeTnib^iig^ 
«iedtoeh  f  Gran  eiaenox^aBtigeAlaunerdfahcn 
wirkt  worden  war»'  •  •«»  ■  .• -^  .v  .  .  t ,.  .» 
J)  Die  von  der  eisenoxydhaltigen  Alauni^rde 
gereinigten  Flüssigkeiten  in  c).  \vurden  mit  ^auer- 
kieesaiu-en  Kali  venuischt,  welches  jedoch  so 
wenig  eine  Trübung  oder  einen  Niederschlag 
bewirkte,  als  das  Einkochen  mit  nnvollkofnpfte- 
nem  kofalenstofbauren  Kali  bis  zur  Hälfte.  ,;  t^ 
Dtesemnacb  hatten  sich  ^U  Qesundtheile  des 
reinen  Sdiwimntsteines  lelcfatfrer.  Art  aus  der 
Gegend  von  Paris  ergeben : 

Wasser  5,0 

Kieselerde  94,0 

Eisenoxyd-Alaunerde  .    .  »5 

Ohne  sich  sehr  zu  irren,  wird  man  zufolge 
dieses  Resultats  den  Schwimmstein  für  ein  reines 
Rieselhydrat  ansehen  können,  denn  der  sehr 
geringe  Antbeil  von  Eisenoxyd  -  Alaunerde 
dürfte  wohl  nicht  wesentlich  zur  Mischung  des 
Schwimmsteius  zu  rechnen  seyn. 
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Bruchstücke  des  oicht  vom  äo&fern  gelb^ 
Ueberzuge  und  von  den  Kalkadam  goreinigteii 
Scfawimmsieins  mit  Sahmure  übefgoaiefi,  filrb> 
ten  die  Salzsäoreetwjis  gelblidi  iund  e&twickdteQ 
da,  W6  etwas  kohlenatofFsanreviKidkaaOi  häufige 
G^^blSschen  9  näditewas  Kalk  Udk  Bidi  duich 
sauerkleesaures  Kali  ausscheiden* 

Z!    Analyse  des  Schwtmmsteins  schwererer  Art. 

No.  2.      '         • 

äj  100  Oran  des'  wie  oben  a)  von  der  aolseni 
gelblichen  Umde  und  von  bemedüichent  Kalk« 
adem  befreieten  rdllig  weifaen ,  sdiwereren 
Schwimmsteins  verlorto  während  eines  halb« 
stündigen  heftigen  Aothgläheas  6  Gmn  an 
Feuchtigkeit. 

b)  Der  in  a)  gebliebene  Rückstand  von  94 
Gran  wurde  nun,  da  ich  die  Mischung  dieses 
Minerals  durch  die  erste  Analyse  bereits  voriaa- 
fig  erkannt  hatte,  in  2  Unzen  AezkalUauge,  die 
500  reines  Aezkali  enthielt,  eingetragen  und 
das  Ganze  im  Silbertiegel  bis  zum  Sieden  er- 
hizt,  wodurch  es  sich  sdion  binnen  f  Stunde 
auflöste ,  gleich  reiner  Kieselerde  und  solchen 
Steinarten ,  deren  Mischung  zum  grölsten  TheÜ 


)    7     ( 

Kieselerde  ist«  —  Die  dadurch  entstandene 
Aoflösting  wurde  nebst  dem  ^bspühlwasser  des 
Sübertiegels  in  eine  Porzellanscbaale  gegeben, 
behutsaai  mit  reiner  Salzsäure  übersezt  und  zur 
^ubigen  Trockne  verdunstet,  hierauf  der  Rüde- 
stand mit  11  Unzen  destillirten  Wassers  aufge- 
weicht und  in  ein  Glas  zum  ruhigen  Absezzen 
gegeben.  Die  durch  gehöriges  Auswaschen,  ru- 
higes Stehen,  vorsichtiges  Sammlen  und  starkes 
Glühen. erhaltene  £r^e^  betrug  nebst  2  Gran  am 
Filter  hangengebliebener  91  Gran  und  verhielt 
sich  wie  reine  Kieselerde. 

€)  Die  Flüssigkeitendes  Versuchs  b),  von  wel- 
chen die  Kieselerde  vollkommen  getrennt  wor- 
den war ,  wurden  durch  reines  Aezammonium 
zerlegt.  Es  entstand  dadurch  nur  ein  sehr  ge- 
ringer Niederschlag,  der  geglüht  kaum  \  Gran 
einer  eisenoxydhaltigen  Alauiierde  lieferte. 

d)  die  in  c)  mit  Ammonium  versezten  Flüssig- 
keiten wurden  jezt  durchs  Eindicken  bis  zu  4  Un- 
zen nach  vorherigem  Zusaz  von  einer  sattsamen 
Menge  unvollkommen  kohienstoffsauren  Kali 
{Kalium  subcarbonicum)  zerlegt ,  wodurch  ein  2 
Gran  betragender  Niederschlag  erhalten  wurde, 
welcher  sich  wie  kohlenstoffsaurer  Kalk  mit  ei- 
ner Spur  Bitterde  verhielt  und  If  Gran  Kalk 
gleich  zu  rechnen  ist. 
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Diesem  zufolge  ergeben  sich  die  Bestandtheiie 
der  schwereren  Art  des  Schwimmsteins  wie 
folgt : 

Wasser  6,00 

Kieselerde     »  91,00 

Eisenoxydhaltige  Alaunerde      ,25   - 
Kohlenstof&aurer    Kalk  2,00 

eine  Spur  Bittererde  — *  — 

99,25 
Gegen  Salzsäure  verhielten  sich  einige  Smek- 
fltücke  diesea  Minerals  wie  der  leichtere 
Schwimmstein,  nur  dals  die  reineren  Bradn 
stücke  welche  von  den  sichtbaren  Kalkadem 
gereinigt  worden  waren  ebenfalls  einige  Gasbla- 
sen entwickelten ,  und  dab  die  SSiure  ebea£alU 
etwas  Kalk  aussondern  liefs. 
"  Aus  der  Vergleichung  der  Bestandtheile  bei- 
der analysirten  Mineralien  ergiebt  sich,  da(s  sie 
in  ihrer  Mischung  nicht  sehr  verschieden  von  ein- 
ander sind,  ungeachtet  des  Kalkgehalts  des  ei- 
nen ;  weil  dieser  nicht  wesentlich  zur  Mischong 
des  lezten  Fossils  gehört,  sondern  nui>  als  in  die 
Voren  desselben  einfiltrirt  kann  angesehen  wer- 
den. Die  etwas  gröfsere  Schwere  des  schwere* 
ren  Schwimmsteins  betreffend,  so  dürfte  diese 
wohl  nicht  blos  dem  einfiitrirten  Kalk  ^  sondern 
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vielmehr  und  gröfstentkeils  einer  grobem  Zu« 
sammengedrängtheit  der  Kiesel erdekömer,  wor- 
aus bade  Mineralien  bMÜiea,  Zuzuschreiben 
sejn« 

Uelnigans  scheint  es  der  $chwimmstein  schwe- 
rerer Art  zu  seyn,  welchen  Vüoquelin  analjsirt 
und  in  welckem  er  *  0,98  Kieselerde  mit  0,02 
kohlenstoflsauren  Kalk  gefunden  hat;  ^i^iln^ch 
dem  Angeführten  dei:  Schwinunstein  leichterer* 
Art,  von  seinen  Kalkadern  gereinigt,  keinen 
kohlenstoffsauren  Kalk  enthält. 

Auffalleftid  mub  es  aber  seyn^  dals  VAvqoELin 
keinKrTstaliwasseraU  Bestandthdl  seines  analysir» 
ten  Fossils  angiebt. —  Diese  Abweichung  von  mei- 
ner Angabe  scheint  wohl  nur  entweder  durch 
die  Annahme,  dab  Vavqvblxh  solches  übersehen 
habe,  oder  da(s  vielleicht  die  von  mir  unter- 
suchten Abänderungen  dei^  icliwimmsteins  Was- 
ser bei  einem  damit  Vorh^' angestellten  Versuch 
eingesogen  haben,  ^u  erkläri-n  zuseyn.  Jedoch 
scheint  mir  lezterer  Annahme  der  Umstand  ent- 
gegen z&  seyn,  da(s  die  von  mir  änalysirten 
Schwimmsteine  einige  Jahre  in  einem  trockenen, 
zur  Sommerszeit  heifsen  Zimmer  aufbewahrt  ge- 
legen haben. 
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2.  • 

Mineralo^che  Bemerkungen 

•ttf  einer 

ilei$e  in  dem  Schweidnizer- und  Riesen- 
ge.birge  in  den  Jal^en  1802  und  1805, 

Herrn  Markscheider  Schulde  zu  Eislehen. 


Kebst  einer  petrogriphiscben  Karte  vom  Schweidniter« 
Gebirge  und  mehreren  Durchsctmitcen. 


(FortsexBung.) 

JNach  diesem  Lager  erscheint  das  Steinkoh- 
lengebirge»  ein  Konglomerat  von  gelblich- 
>veifser  Farbe  und  von  feinerem  Korne.  Die 
Geschiebe  desselben  erreichen  nur  an  der  Ober- 
flache  eine  gewisse  Gröfoe,  selten  bis  zu  einem 
Hühnerei  9  tiefer  werden  sie  bald  kleinfr,  gehen 
bis  zu  gewöhnlichen  groben  Sandkörnern  herab, 
und  niur  einzeln  bleibt  ein  erbsengrofees  Quarz- 
kom.  Eben  so  wenig  findet  man  in  der  Gru- 
be die  Mannichfaltigkeit  der  Geschiebe  als  über 
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Tage*  Sa  liegen  bci-AItwaatet  dunktlrotbe 
Jaspisse^  sehv  selten  Heliotrop  ^  lidischer  Steio^ 
aod  einiger  Ktesetechiefer;  grauer  Homstein 
aeheo,  kömiger  rotber  Riaenkieael  bei  Herms* 
4orf;  Geschiebe  von  emer  Brdude»  worin 
Quarz  und  Homstein  gar  nicht  .abgerundet^ 
sondern  ihre  Eeken  in  einander  geschoben  ^  und 
mit  gleichariiger  Kiesdmasse  vereinigt  sind; 
deb  sie  auf  dem  Brache  wie  ein  geflecktes  che# 
ttusches  Erzengnib  «ossehen.  Solche  Komposi«- 
tionen  machen  einen  beträchtlicheti  Antheil  in 
der  oberflächlichen  Masse  des  Kohlensandsteins 
»wischen  der  Theresiengrube  bei  Alt- 
wasser und  Charlottenbrunn  aus* 
Znßllige  eingeschlossene  Körper  sind  Holzstein  ^ 
SdiüGstengel  und  Steinkohle  *). 

Alle  drei  sind  nur  sparsam  zerstreut»  Der 
Holzsteui  kam  (1803)  in  einem  Steinbruche  bei 
Waidenburg,  als  ganzer  Baumstamm  vor, 
von  ungefähr  18  Zoll  Stärke  und  16  Fuls  Uin. 
ge.  Es  ist  glaublich,  dab  mehre  Stämme  aufser 
diesem  eiizigen  in  dem  schweidnizzer  Kohlen* 
bezirke  vorhanden  sind,  sie  müssen  aber  zu 
tief  unter  Tage  liegen ,    sonst  würden  sie  sich 


*)  Hiermit   sind    aber   die  Steiakohlenflöiss  Aickt 
(gemeine. 
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mehr  durch  losgerissene  Bruchstücke  ▼erratben\ 
wie  dies  zu  Buchau  bei  N  eur  ode  imGla- 
zischen  geschieht.  Hier  liegen  grobe  KiözM  , 
dicht  gesäet  auf  einem  kleinen  Umkreise,  aiiber 
welchem  nur  noch  ein  Stamm  bekannt  ist,  der 
auf  der  Grube '  J  obannes  Baptista  bei 
Schlegel  in  20  Lachtera  erstinken  wurde.  — 
Das  Gewebe  vollkommen  holzartig;  raben* 
schwarz  bis  ins  Aschgraue  v<  in  kleinen  Stückm 
auch  röthltch ;  enthält  Drusen  mit  Qtuyrz  uad 
aufgelösten  Kaikspatbrhomben ,  nebst  Spuren 
einer  Art  Moorkohle. 

Die  Schale  der  oft  4  Zoll  starken  ScfaUftten- 
gel  ist  eine  gemeine  Steiidiohle^  zum  Theii  auch 
in  Glanzkohle  verwandelt,  und  manchmal  § 
Zoll  sUrk.  Die  Höhlung  hut  sich  mit  Sand» 
stein  ausgefüllt ,  und  überliefert  uns  die  alten 
Formen.  Mebt  sind  die  Halmen  mehr  oder 
weniger  breit  gedrückt. 

Dafs  auch  im  Innersten  des  Koblensandsteins 
die  Steinhohlener^eugung  thätig  gewesen  ist, 
beweisen  die  Klüfte »  welche  besonder^  den 
milden  Sandstdin  durchziehen«  und  mit  Koh- 
lenmasse ausgefüllt  sind.  Solche  Kohlentnun» 
mer  durchUtricken  gleichsam  ^ier  und  da  dnen 
''^Heil  eines  Sandsteintagcrs,  das  dann 
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am  groben  nnfönanigeB  abgesonderten  Stük- 
ken  bestehr.  Diese  Stellen  sind  so  weit  von 
den  Steinkohlenflozzen  entfemty^lals  un^iöglich 
vegetabilische  Stoffe  von  diesen ,  falls  sie  daraus 
entstanden  seyn  sollten,  dahin  gelangen  konnten« 
Dieser  Sandstein  fingt  schon  in  derGraEMJuifit 
Glaz  bei  Eckersdorf  an^  zieht  sich  erst  in 
einiger  Entfernung  vom  Eulengebiree, 
dann  bei  Volpersdorf,  dicht  an  demselben 
hin,  und  tritt  bei  Falkenberg  in  das 
Scl^weidnizisch«»  Oestlich  yom  GneiÜB, 
westlidi-ron  dem  sehr  nahen  Hotfaliegenden  b^ 
grenzt,  Ist  der  Anfang  desselben  im  Schweid- 
nizergebitge  bei  Rudo  1  p  hswaide,  nur  ei- 
nige hundert  Schritte  breit.  Bei  K altw as- 
te r  ist  der  Streifen  schon  breiter »  er  reicht  da- 
selbst bis  Dörnhau  und  Wüste-Giers- 
dorf ans  Rothliegende  herüber,  wird  aber  bei 
Donnerau,  neben  dem  tannhltuser  Thale, 
▼cm  Gneilse  und  Porphyr  fest  ganz  zusammen- 
gedrängt, und  vermag  nur  erst  bei  Charlot- 
tenbrunn  sieh  wieder  auszudehnen.  Er  ver. 
folgt  den  Gneils  weiter  in  nördlicher  Streichung^ 
Über  Reussendorf  bis  Neu-  Kraussen- 
dorf^  und  so  steil  des  Urgebirges  unterirdi« 
icfaer  Abhang  auch  nach  Westen  fällt,  so  surk 


A 
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8teli^  bei  der  Kohle  ganz  von  der  BesdiaHen- 
heit  ist,  die  er  in  grüfserer  Entfernung  von  ihr 
besizt,  und  nicht  die  Falle,  ^o  ihm  Thon  so 
innig  beigemengt  ist,  dafs  man  ungewifs  wird, 
ob  es  sandiger  Schieferthon ,  oder  thoniger 
Sandstein  sey,  Falle,  wo  beides  zugleich  ent- 
stehen wollte,  und  dabei  in  einander  verflols; 
sie  sind  außerordentlich  häufig.  Der  reine 
Sandstein,  als  ziemlich  grobes  Konglomerat, 
bedeckt  das  obere  Flöz  der  besten  Grube 
bei  Fellhammer,  und  ebendasselbe  auf  der 
Ernestine  bei  DitCersbach  und  einige 
andere  Flözze. 

Die  Steinkohlen  gehören  s'ämmtlich  zur 
Schieferkohle',  nähern  sich  auf  manchen  Gra- 
ben der  Pechkohle,  wie  z.  B.  auf  Christoph 
und  Beste  -  Grubci  auf  dem  neuen 
Richter  zu  Kohlau  u.  s.  w. y  manchmal> 
wiewohl  seltner,  der  Glanzkohle,  so  auf  An- 
lialtseegen  bei  Waidenburg.  Sic  giebt 
nach  dem  Verbrennen  Schlacke,  und  gdiört  so- 
nach zu  den  sogenannten  Fettkohlen*  Der  Schwe- 
felkies ist  ein  'aufserst  geringer  eingemengter 
Bestandtheil  dieser  Kohlen.  Auf  den  Herni> 
dorfer  Gruben,  Glückhilf  und  Neuer- 
Heinrich,   scheint  er  noch  am  öftersten  vor- 
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zukommen ,  hat  sich  jedoch  mehr  in  den  Schie« 
üerthon  hineingezogen,  und  auf  den  Kohlan« 
blättem  nnr  einen  höchst  feinen  Anflug  zurück- 
gelassen. Auf  der  Fuchs  grübe  mag  dieser 
die  Ursache  seyn,  von  dem  schönen  Anlaufen 
derjenigen  Kohlen,  die  in  der  Grube  entweder 
lange  im  Wasser  oder  im  alten  Manne  (alten 
yerbrochen'en  Kohlenabbau)  gestanden  haben* 
Auf  machtigen  Flözzen  findet  sich  manchmal  in 
den  Schichtungsklüften  die  Faserkohle  ein ,  in 
schwachen,  unbegrenzten  Lagen.  Die  Fasern 
iiaben  90  wenig  Zusammenhang  unter  einander 
dab  sie  sich  von  dem  ganzen  Stücke  abblasen 
lassen.  Aulser  kleinen  Scheibchen  Brandschle- 
Cer,  wie  auf  den  kohlauer  Gruben,  schlielst 
sie  meines  Wissens  weiter  keine  fremdartigen 
Körper  ein. 

An  der  Strafse  zwischen  Hermsdorf  und 
Gottesberg,  wurde  1802  an  dem  FuCse  des 
Schäferberges  ein  Stollen  getrieben,  mit 
dem  man  derbe  Schwefelkiese  im  Schieferthone 
Cmd,  und  bald  ein  Steinkohlenflöz  von  80  Gd. 
lallen  ausrichtete ,  das  nur  durch  eine  schwa- 
che Sandsteinschicht  vom  Porphyr  getrennt 
wurde.  Es  brannte  nicht,  und  beurkundete 
•ich  in  Allem  als  Kohlenblende.  Sie  hat  6i)a 
6ier  Jahrgang.  2 
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gVknzeni  schwarzes  Ansehen  würflich   abgeson« 
derte  Stücke,  Ist  schwerer  und   fester  als  wahre 
Steinkohle.    Ob  dieses  Flöz  durchgangig  Kob- 
lenbiende  sei,   bezweiBe  ich  sehr,    da  anderer 
Orten  niemab,    wo  die  Kohlen  so  wie  hier  auf 
dem  Porphyr  liegen ,    und  also  der  Lage  nach 
ident  mit  dem  Kohlenblendeflöcze  sind ,  sich  efi- 
was  davon  findet ;  entweder  ist  die  Verwandlung 
der  Kohle  in  dieselbe  hier  lokal,   oder  es  ist  ein 
eigenes  Flöz! das  nicht  weit  fortstreicht.    Viel« 
leicht  gehören  die  sogenannten  tauben  Kohlen, 
die  in  einem  Flözze  oft  dne  ziemliche  Flidi^ 
nach  seiner  ganzen  Mächtigkeit  einnehmen,  za 
einem  solchen  Uebergange,  und  stehen  zwischen 
der  unbrennlichen  Faserkohle  imd  der  geineUien 
Kohlenblende.    Dergleichen  taube  Kohlen  zai» 
gen  sich  besonders,    wo  sie  nebst  dem  sie  ein* 
sdiliefsenden  Gebirge   von  dem    Porphyr  oder 
auch  dem  Rothliegenden  dngeschränkt  wetden, 
wie  auf  der   Dorothea    zu  SteingrunH, 
auf  Unverhoftglück  zu  Donneran  und 
auf    Neugewagt    zu     Rudolphswalde. 
Auch  die  Atmosphäre  benimmt  ihnen  ihreBrena- 
baikeit,  wenn  sie  zu  flach  mit  Gebirge  bedeckt  ^ 
sind«    Dem  Bergmann  offenbaren  sie  sich  bald 
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iwtA  4en4mRixilidii€hwarzen  Stridi  beim  Keil- 
bauenhiebe. 

Viel  häufiger  emd  die  andern  Unterbrechun- 
gen der  Steinkohlenfldzze,  wohin  zum  ersten  die 
Hüeken  gehören,  dann  die  Riegel  und 
^Verd  rückungen. 

t  Die  Rücken  sind  ,  wie  bekannt,  Brüche 
*de9  Gebirges,  wenn  sidi  der  eine  abgebrochene 
TheU,  um  ein  unbestimmtes  Maas,  hebt  oder 
senkt*  Sie  gehen  die  andern  Flözlagen  so  gut 
an  als  die  Kohlen,,  nnd  hätten  schon  bei  dem 
Sasdstehi  aufgeführt  werden  sollen,  da  indessen 
der  Bergmann  sie ,  $o  wie  die  Verdrückungen, 
bk>s  auf  die  Kohle  bezieht,  so  werden  sie  hier 
die  beste  Stelle  finden.  Die  Bruchklüfte  nä- 
hern sich  meist  der  seigem  Ebene,  aber  es  giebt 
doch  einige  wenige  Beispiele,  wo  diese  Klüfte 
unter  40  Graden  geneigt  sind.  Ein  solches  zeigt 
der  2te  donlegige  Schacht  der  besten  Grube 
im  Schönbut,  und  der  Pfeiiersdiacht  No.  2. 
der  neuen  Heinrichsgrube  bei  Herms^ 
4orf*  Wenn  die  Rücken  ersterer  Gebirgslagen 
•dnrcbtezzen,  so  ist  ihre  Kluft  eng ,  kaum  1 2k>ll 
weit,  luid  mit  Letten  gefüllt;  hingegen  in  mft* 
4em  FlözBchicbten ,  und  wo  zumal  mehrerb 
ftfidottt  beisammen  liegen,  da  hat  sich  dicStaJ^m 
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lachterweit  geöffnet,  und  mit  Brudistilckeii  des 
Nebengesteins  gefüllt.  Die  hermsdorfer  Gruheo 
haben  diese  Fälle  aufzuweisen,  aber  noch  interes* 
santere  die  Graf  -  Hochbergsgrube  bei 
Waidenburg,  weil  sich  hier  ihr  Einfluls  auf 
die  Lage  der  Flözze  so  auffallend  zeigt,  und  sie  auf 
einem  kleinen  Umkreise  zusammenge&rägt  smd. 
Eine  ausFührliche  Beschreibung  davon  würde  lang« 
weilig  werden  und  doch  kein  deutliches  BiU 
geben.  Gegen  SO  verb'eren  sich  diese  Rüdcen 
in  Hürsten,  d.  i.  kleinem  Erhöhungen  des  Lie- 
genden, gleich  Stufen,  ohne  da(s  das  Gesteiii 
gebrochen;  am  entgegenstehenden  Ende  sezzes 
sie  die  Flözze  über  2  Ltr.  tiefer.  Die  RfidEcn 
streichen  in  graden ,  gebogenen  und  gehroA^ 
nen  Linien,  und  sezzen,  wie  Gänge,  einander 
zu  und  ab.  Die  krummen  Linien  ,  das  Auf* 
thun  der  Kluft  und  das  starke  donlegige  Fallen, 
sind  Eigenheiten ,  die  in  den  erstem  Kalkge- 
birgen Thüringens,  nur  selten  bei  den  Rückea 
vorkommen  dürften. 

Auf  dem  neuen    Heinrich  bei   Hernis» 

d  o  r  f ,  sezt  auf  dem  Kieferschachte>  ein  Rücken 

die  Flözze  32  Ltr.  senkrecht  in  die  Höhe ;  dsr 

flache  Rücken  auf  der  besten   Grube  10  Ltr. , 

auf  der    Fuchsgrnbe   senkt    einer  im 
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«chiflbaren  Stollen  die  Flözze  12  Ltr.  Solche 
grobe  Venrückungen  aind  indessen  nicht  häu- 
fig; die  mehresten  verwerfen  die  Schichtung 
nur  um  1  bis  2  Ltr. 

Verdrückungen  nennt  man  in  Wal*- 
denbnrg  jede  Schmälerung  des  Kohlenflözzes. 
Eine  solche  entsteht,  wenn  Sich  das  Liegende  in 
Fonn  eines  Sattels  etwas  erhebt,  und  das  dar- 
auf ruhende  Kohlenflöz  sith  nicht  mit  gleicher 
Mächtigkeit  darüber  gelegt  hat,  sondern  den  Sat- 
tel unter  ebener  Oberfläche  versteckt.  Eine  an- 
dere Art  von  Verdrüdcung  ist  merkwürdiger. 
Ehe  sich  auf  dem  vollendeten  Kohlenflüzze  sein 
Hangendes  gebildet ,  hat  ein  Zufall  eine  Furche 
in  dasselbe  gezogen,  und  diese  ist  gleich  nach- 
her mit  der  Masse  der  neuen  Schicht  ausgefüllt 
worden.  Sehr  viele  Querschnitte  solcher  Ver- 
drücktmgen,  die  mit  Strecken  durchbrochen  und 
genau  zu  betrachten  waren,  erlauben  keine  an- 
dere Ansicht  als  die ,  daCs  die  Kohle  gewaltsam 
aus  dem  Flözze  gerissen  ist.  Wäre  diese  Ver- 
liefung der  Oberfläche  mit  dem  Flözze  nach  und 
Bach  entstanden  ,  ^o  könnten  die  Seiten  und 
die  Sohle  eines  solchen  Grabens  ^  die  verglei- 
chendste Benennung  —  sich  nicht  so  scharf  aus- 
gebrochen ,  sondern  muldenförmig  darstellen.  — 
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Noch  andere  Verdrückungen  »ind  entweder  Zer- 
trümmerungen des  Flözzefl,  welches  nadiher 
bald  wieder  ungetheilt  und  in  s^er  ersten 
Mächtigkeit  erscheint  ^  oder  es  keilt  nch  nach 
und  nach  ans. 

Der  zweiten  Art  von  Verdrückungen  sind  die 
Riegel  verwandt.  Hier  i^t  der  Graben  tiefer 
gezogen  als  dort ,  er  geht  bis  zum  Liegeaden 
des  Flözzes  nieder.  Anfänglich  schmaU  bald  wie« 
der  breiter,  manchmal  bis  2  Ltr.  und  lauft  dano 
eben  so  scharf  wieder  zu,  wie  er  atttgefimgen« 
Die  Ausfüllung  ist,  wo  ich  dergleichaa  beobacb* 
ten  konnte,  jederzeit  ein  Konglomerat  gewesen 
von  den  BesUndtheilen  des  Gebirges,  Sandstein, 
Schieferthon  und  Kohle,  aber  alles  in  einem 
erweichten,  und  fast  unkenntlichen  Zustande, 
wie  bei  der  Ausfüllung  der  weiten  Rückeoki üfte^ 
Unerklärlich  ist  es,  wenn  hier  eine  Kraft  die  Koh- 
^le,  so  wie  bei  jenen  Verdrückunge«,  ausCtefte,  sie 
stärker  als  dort  seyn  mulste,  weil  sie  die  ganze 
Stärke  des  Flözzes  aufbrach ,  und  dennoch  ver- 
hältnibmäfsig  nicht  so  weit  fortgearbeitet,  als  bei 
den  flachem  Rinnen  der  Verdrückungen,  und 
waVura  sich  jene  nicht  mit  der  Steinart  der  fol* 
'^^özschicht,  wie  diese,  füllte ,  sondern 
faterial    von    entstandenem  Gesteia 
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raubte*  Die  Graben  in  der  Oberfläche  eines 
Kohlenflözzes  laufen  30  bis  50  Ltr.  fort,  und 
die  grölste  I.änge  eines  Riegels  ist  bisher  nur  15 
Ltr«  gewesen.  Es  scheint,  als  ob  ihr  sparsames 
Vorkommen  nof  in  den  flachen  Flözzen  *)  der 
östlich  Waidenburg  und  Dittersbach  ge* 
legenen'Gruben  zu  suchen  wäre. 

Der  S Chief erthon  ist  als  Begleiter  der 
Kohlen  das  reinoryktognostische  Fossil,  was 
man  unter  diesem  Namen  versteht;  Jbingegeiii 
wenn  er  die  Flözze  in  sehwachen  Streifen  durch- 
trümmert ,  oder  richtiger,  in  zoilstarken  Lagern 
mit  den  Steinkohlen  wechselt,  hat  er  keine 
Konsisteiu  erhalten ,  und  ist  mehr  oder  minder 
weicher  Thon,  theils  rein  und  grau,  theils 
durch  Kohlenstoff  schwärzlich  gefärbt.  Nimmt 
die  Mächtigkeit  dieser  sdiwachen  schwärzlichen 
Lager  zu,  so  wird  auch  die  Festigkeit  gröber, 
und  der  vorherige  Thon  wird  nun  Brandschie- 
fer, der  nicht  selten  Steinkohle  eingesprengt  ent- 
hält. Man  wird  mir  es  verzeihen  ,  wenn  ich 
hier  blos  als  Vermuthung  geäufsert  habe ,  dals 
das  -  Kohlenähnlicbe  des  Brandschiefers  vom 
Kohlenstoffe,  nicht  vopfi  Erdöle,  herrühre ,  da 
rair   keine    sichere  Analyse  dieses  Fos^lö   be- 


*}  Die  unter  450  EtUenden. 
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k^nnt  ist.  Ein  Gemische  von  Thon  und  £rdöl 
die  Gattung^  nicht  die  Art  —  würde  sehr  wahr- 
scheinlich durch  Brennen  mehr  an  Schwere  und 
Zusammenhalt  vjerlieren  ^  würde  auch  eine 
schwache  Flamme  geben  können,  welches  bd 
dem  vorliegenden  Fossile  nie  der  Fall  ist,  das 
sich  nur  ausserhalb  einem  Kaminfeuer  eine  kurze 
Zeit  glühend  erhält,  und  beim  Erkaltenhärter  wird. 
Schilfe  oder  andere  Pflanzenstengel  findet  man 
häufiger  im  Schieferthone  als  im  Sandsteine, 
nur  sind  sie  kleiner  und  mehr  zusammenge- 
drückt ,  und  viel  seltner  als  dort ,  ist  die  Hfilse 
in  Steinkohle  verwandelt.  Pflanzenabdrücke 
lassen  sich  fast  nur  allein  auf  der  Weissig* 
grübe  bei  AI  twasser  sehen,  und  diese  sind 
alle  von  einerlei  Art.  Farrenkraut  ist  es  nicht, 
wenigstens  nicht  die  Art,  die  dort  in  den  Wil- 
dern wächst,  und  als  Nichtbotaniker  wage  ich 
nicht,  diese  alten  Reste  mit  bekannten  Krautern 
weiter  zu  vergleichen,  als  dab  die  einzelnen 
litätier  Aehnlichkeit  mit  dem  Schierlinge  haben. 
\ndere  Abdrücke,  die  wohl  kaum  zu  bestimmen 
lyn  liürften ,  weil  ihre  Urbilder  in  der  heuti- 
en  Pflanzenwelt  vergebens  gesucht  werden 
^öcbt^n  ,  sind  auf  mehreren  Gruben  zu  treffen, 
l^or^ügUch  auf  der  Charlotte  bei   Gottei- 
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berg.  AnF  festenn  Schieferthont  halbrunde 
Stabchen  dicht  nebeneinander  von  -^  bis  |  Zoll 
Breite,  oberhalb  Kohle,  und  darunter  eine  achwa- 
che Erhebung  des  Schieferthons.  Die  Stabe  sind 
entweder  glatt »  oder  sie  entstehen  durch  längli- 
che dicke  Schlippen,  die  in  graden  und  engen 
Reihen  nebeneinander  hinlaufen ;  bald  ist  auf 
demselben  festen  Schieferthone  ein  Nez  ge« 
spannt,  etwas  gezogen ,  dafs  die  Fächer  Rhom- 
ben werden,  und  wo  die  Fäden  sich  kreuzen 
sind  Knoten.  Erreichen  die  Rhomben  dieGrÖlse 
von  1  Zoll  Seite,  so  steht  im  Mittel  derselben 
noch  ein  Knötchen.  Ein  andermal  liegen  paral- 
lele Stäbchen  ^  Zoll  und  mehr  von  einander,  und 
diese  werden  durch  ^^w  formige  Erhabenheiten  in 
gleichen  Weiten  verbunden ,  und  in  der  Mitte  der 
so  entstehenden  Fächer  durch  eine  Erhabenheit. 
Auf  einem  andern  Stücke  stehen  gleich  vertheilte 
Buckeln  ohne  jene  '"^  Formen  zwischen  den 
Stäben.  Die  Flächen  ,•  worauf  sich  diese  Ab- 
drücke befinden,  sind  fast  immer  eben,  verrathen 
keine  eliysoidische  Krümme,  woraus  auf  einen 
starken  Stamm  oder  Hohlstengel  zuschliefsen 
war,  dessen  Borke  den  Abdrude  hinterlassen 
haben  könnte.  Es  giebt  sonst  noch  vielerlei 
Foraien  die  mir  aber  nicht  erinnerlich  sind,  imd 
wovon  ich  auch  keine  Exemplare  besizze« 


L 
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Hin  und  wieder  liegt  in  dem  Schieferthone 
Thoneisenstein,  in  grofden  Nieren,  und 
auch,    yorzügUch  auf  der  Abendräthe   bei 
Kohlau,  in  kleinem  Lagern.      An  der  Farbe 
ist  er  dem  Schieferthone  gleich,  aubflKdem  ut 
er  g^z  dicht  Ton  ebeneoi  Bruche,  »ehr  acfawei 
zersprengbar  und  schwer.     Ich  beaizze  in  öiei- 
ner  Sammlung  ein  Stück  aus  der  Gegend  der 
Anhaltaeegen grübe,  welches  faatsdiwan 
ist,  von  halbmetallischem  Glänze,  schwerer aU 
anderer  Thoneiaenstein  und  magnetisch.     Man 
nennt  die  Nieren  dort   Eisenwacken.    Auf 
der  Weissiggrube    fand  sich  eine  deiglci. 
chen  die  ganz  zerklüftet  war,   und  die  Wände 
der    Klüfte    mit     weifcen    Braunspathrhomben 
bekleidet. 

Die  Menge  der  Steinkohlen  und  ihre  Lage- 
rung ist  nach  der  Ausbreitung  des  Sandsteins 
und  ^&  örtlichen  Verflichung  der  altern  Gebir- 
ge, verschieden.  Die  Zahl  der  Kohlenflözzc  ist 
völlig  unbestimmbar,  zumal  we<m  man  solche, 
die  durch  schwache  Thonlagen  getrennt  sind, 
für  eben  so  viel  verschiedene  Flözze  halten 
wollte,  wie  es  doch  der  Nafur  der  Sache  ge* 
mäfs  wäre.  Denn  solche  Thonlagen  sind  kei- 
neswegs lokale  Trennungen ;  sie  werden  im  FeU 
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de  einer  andern  Grabe  mächtiger ,  und  legen 
die  Kohle  so  weit  von  einander,-  dals  sie  wirk- 
lich, nach  dem  BegrifFe  des  Bergmanns»  ver- 
schiedene Flözze  werden;  hingegen  nimmt 
manches  ansehnliche  Sc^eferthonflöz  nach  mid 
nach  ab  9  dab  sich  endlich  zwei  Kohlenflözze 
berühren ,  und  eins  werden.  Das  3  bis  8  Fuls 
starke  Mittel  der  beiden  Kohlenflözze  der  Oraf- 
Ho  chbergsgrube  verschwindet  auf  der 
Theresie,  und  die  Kohlenflözze  machen 
hierselbst  in  vereinter  Mächtigkeit  das  oberste 
Flöz«  Eben  so  verhält  sichs  mit  dem  Mittel  des 
7ten  und  8ten  Flözzes  der  Fuchsgrube. 
Wie  viel  sich  die  Kohlenlager  verändern  kön- 
nen 9  ist  aus  den  Durchschnitten  der  Gnade 
Gottes,  der  Bergrecht-,  Zäsar-  nnd 
Weissiggrube  abzunehil^en ,  welche  maab- 
stäbtich  entworfen  sind.  Sie  bleiben  sich  in  ei- 
niger Entfernung  weder  in  ihrer  Mächtigkeit 
noch  am  Nebengesteine  ähnlich,  und  dies  ist 
ein  zweiter  Grund ,  warum  die  Zahl  der  Koh- 
lenflözze in  dem  Schweidnizer-Gebirge  nicht  an- 
zugeben ist.  Wo  die  Sandsteinbildung  genüg- 
samen Spielraum  hatte,  da  sezten  sich'  die 
Kohlenlager^  grols  an  Zahl  und  Mächtigkeit 
ab,    nnd  es  ist  daher  nicht  zu  bezweifeln,  das 
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die  weite  Fläche  yon  Landshut  bis  Wüste- 
Giersdorf,  .noch  mehr  Steinkohlen  enthalten 
könnte  9  wenn  der  Sandstein  nicht  wäre  von 
dem  Porphyre  verdrängt  worden. 

Das  Kohlengebirge  bei  Rudolphswalde, 
empfängt  von  den  Flözzen  der  Grafschaft  6 Uz 
nur  ein  einziges  von  ^  Lachter  Höhe,  welches 
überdies  zum  Brande  untauglich  ist.  Sdion 
nördlich  von  den  Hausdorfer  Gruben,  werden 
die  Flözze  geringer,  und  die  Gruben  Jakob 
in  der  Mülke  und  Glückauf  Louis  zu 
Eule,  werden  nicht  zu  dem  Flor  des  Wil- 
helm, Wenzeslaus  und  Friedrichs- 
Gegentrum  bei  Hausdorf,  kommen, 
Aus  gleichen  Umständen  konnte  Neu  gewagt 
bei  Rudolphs  walde  noch  weniger  bestehen, 
und  wenn  gleich  der  Sandstein  von  Kaltwas- 
ser bis  Donnerau  breiter  wird,  so  hat  die 
Erfahrung  an  lezterm  Orte  auf  Unverhoft* 
Glück  gelehrt,  da(s  die  Flözze  wenig  meh^ 
Aussicht  geben.  In  Rudolphswalde  lagdte 
Kohle  fast  unmittelbar  unter  dem  Rolhliegea* 
den.  Sie  fiel  höher  gegen  20  Grade,  tiefer  an 
36  Grade.  Unter  einem  noch  s^ricem  Winkel 
.-iafc  das  Kohlengebirge  bis  zum  Flözze  abge- 
1,  und  an  diese  steile  Fläche  hat  sieb 
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das  rothe  Liegende  gelagert.  Bei  Donnerau 
war  das  Dach  der  Kohlen  Porphyr,  ein  Lager 
von  32  Lachtet  Stärke«  Es  mufs  sich  erst  in 
der  Gegend  von  ^altwasser  anlegen,  denn 
im  Glazischen  ist  keine  Spur  von  Porphjr,  als 
die  wenigen  Geschiebe  in  der  Steinan,  welche 
aie  mit  von  Langwaltersdorf  bringt. 

Dieser  Porphyr  theilt  bis  zum  Hoch  walde 
die  KohlenfiHrmation  in  2wei  Abschnitte,  wel- 
die  för  den  Gepgnosten  von  grobem  Interesse 
sind.  Er  lauft  mit  den  frühem  Steinkohlen 
parallel,  ist  völlig  wie  dieselben  gelagert, 
schwenkt  sich  auch  mit  diesen  bei  der  Berg^ 
rechtgmbe  gegen  NW.,  tmd  hält  von  Alt- 
wasser an,  in  westlicher  Richtung  die  Flözze 
des  Abend  •  und  Morgensterns  bei  H  a  r  t  a  u  und 
die  der  Fuchs  grübe  in  weiter  Entfernung 
von  einander^  Dann  hört  er  jenseit  der 
Frohen  -  Ansicht,  westlich  von  Weis- 
stein auf,  die  frühere  Periode  der  Kohlenbil- 
dung zu  fiberdecken»  Er  versammelt  seine 
Masse  zudem  groben  Hoch  walde,  dersenk« 
tfcbt  und  überhängend  in  der  Tiefe  steht,  und 
äuberlich  so  steil  ansteigt.  Seine  Lagerungs* 
verbältjsisse  lassen  keinen  Zweifel  übrig ,  gegen 
ein  gleichzeitiges  Alter  mit   dem  Steinkohlen« 
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gebirge.  Sie  sind  bekannt:  1)  bei  Donner- 
^U|  wo  der  sogenannte  Porphjrschacbt  dorch 
Poq)h3nr  auf  die  Kohlen  niedergebracht  wurde; 
9}  bei  dem  Neuen-Stern  bei  Charl^i« 
tenbrun.n  und  bei  der  Karoline  durch 
Ausgehen;  3)  durch  einen  Steinbradi  im 
Zwicker  bei  Steingrund;  4)  durch  #in«i 
Querschlag  der  Gnade  Gottes  bei  Reus- 
Bendorf  fis.  Dchschtt.);  5)  deigleidien  auf 
der  Zäsargrube  daselbst;  6)  beider  Berg- 
^echtgrube  dtvch  Ausgehen  ;  wnd^'J)  qoeh 
^chlagsweise  auf  der  Weissig-  und  Tem^ 
pelsgrube  bei  Altwasser. 
-  Weim  er  nun  gleich  w^ter  hin  nicht  AwtA 
ideii  Bergbau  oder  durch  sein  Ansgeben  bdcaant 
ist,  80  ist  doch  durch  den  schon  bemerktes 
weiten  Baum  zwischen  dem  Ahend  «-  aii4 
Morgenstern  und  der  vFuc^s grübe, 
und  zwischen  dem  David' nhd  dfer -Frohe n« 
Ansicht,  wo  sich  noch  keine  Flözze  haben 
finden  lassen,  auf  sein.DaseTQ  ztt  echÜ^Ewn^ 
Und  warum  sollte  ein  so  mSchtiges  Lager,  mü 
fasi  2  Meilen  lang  bis  zur  Tempelsgrube 
so  gleichförmig  anhielt,  nun  enden,  da  seine 
Formali  oti  hier  in  dem  flächer  gelagerten  Gebir- 
ge um  90  ungestörter  vwr  sich  gehen  kQnntii 
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Oib  er  sidi  tn  dem  Harthen  -  und  Wur-r 
celberge  nicht  durch  Geschiebe  yerrith,  kanit 
die  Wafaraohetnlidikeit  seines  Dasejns  nicht 
«chwichen ,  da  auf  dem  Striche  von  der  Wels- 
aiggrube  bisDonnerau,  wo  das  stehende  Gebirge 
weniger nut  Sende  bedeckt  ist,  als  das  flachfallen- 
de  bei  Hartau  und  Kolonie  Neusalz- 
brnnn,  nur  einzelne  Punkte  Änd,  wo  auf 
dembst  gaaz  entblöCrten  Gestebie ,  Bruchstücke 
TOn  Porphyr  sich  finden ,  und  wo  doch  seine 
G^enwart  erwiesen  ist.  Einen  lehrreichex\  Aufi- 
scfalub  wird  der  Friedrich  l^ilhelm- 
Stollen  bei  Altwasset  gebai^  wfcnki  er 
bis  gegen  den*  obersten  Sauerbiunnen  gebracht 
seynttird.    *  *  '  " 

Westlidi  des  Hochwaldes  Termilst,  man 
dieses  Potphyrlager,  auch  auf  entblölstett 
Punkten,  zwischen  den  Kohlenflözzen.  Es 
miilste  zwischen  dem  untern  Ende  Gablaus  und 
detiWäldchenhäusem,  wo  alle  FlöZze  von  selbst 
sichtbar  sind,  oder  es  durch  Schfirfe  waren, 
nothwendig  hervortreten,  wenn  es  als  Flöz 
nicht  au%efadrt  hätte.  Aus  allen  dem  labt  sich 
i^ichts  anders  folgern,  als  dab  sich  das  in  Rede 
stehende  Pdrphyfflöz  an  die  Masse  des  Hoch- 
waldes ana^blieTst.     Ist  der  kegelbildende  Por- 
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phyr,  mit  iem^  der  sich  als  Flöz  artet,  ▼oa 
einerlei  Alter ,  so  ist  auch  weiter  nichts  Unna« 
türliches  bei  einem  solchen  Zusammenhange* 
Um  dies  zu  bezweifeln,  zwei  verschiedene  Bil- 
dungen anzunehmen,  wovon  sich  nur  sehr  müh- 
sam unsichere  Beweise  würden  suchen  lassen  ^ 
das  wäre  der  Natur  zuviel  Gewalt  angediaiu 
Zwei  solche  mächtige  Fremdlinge  in  das  ynU 
denbuiger  Steinkohlen^ebiet  einzuschieben,  wür- 
de schwerer  seyn,  als  einen  einzigen  zu  le- 
gitimiren. 

Aber  welche  Gesezze  waren  es,  nach  wel- 
chen sich  der  Porphyr  so  isolirt  aufthürmte? 
Hatte  etwa  die  sich  absezzende  Gebirgsmassa 
eine  abstorsende  .Kraft  gegen  andere  Gebirge, 
die  nur  durch  die  Anziehung  des  breiten  und 
höhern  Gneifsgebirges  und  der  hervorragenden 
Höhen  bei  Altwaser,  eines  kleinen  TheiU 
überwogen  wurde,  nachher  aber,  von  diesen 
Fesseln  frei,  sich  zum  Troz  zur  höchsten  Hö- 
he aufschwung  ?  Konnten  gleicher  GesUlt  auch 
die  ausgezeichneten  Höhen  — der  Lerchen- 
berg und  Engelsberg  —  einen  Theil  der 
im  Niederschlag  begrifFenen  Masse  sich  nähar 
«•"^hen,  und  Veranlassung  zum  Sattelberge 
'en?     Was  hiervon  zu  sagen  ist^  können 
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nur  VentiutlinTigeti  bleiben »  und  es  wäre  iin« 
nüz,  bei  meinen  wenigen  Kräften  in  der  Ge- 
birgskunde ,  noch  mehrere  zu  wagen. 

Ich  komme  wieder  auf  die  Fiötze  zurück, 
die  der  frühem  Bildung  angehören.  Von  wel- 
cher Unbedeutenheit  sie  an  der  Gläzer  Grenze 
anüangen,  ist  vorhin  schon  erzählt.  Unter 
Donneran  scheinen ite fast  ganz  verdrückt  zu 
«ejn,  das  tatfnhäuser  Schlofs  vorbei  bis  zur 
Trostgrube.  Hier  legen  sie  sich  auf  kur- 
ze Entfernung,  wenig  an  Zahl  und  Gast  ganz 
verdrückt ,  an,  bis  neben  den  Neuen-Stern. 
Nach  und  nach  ermächtigt  sich  das  Kohlenge- 
bii^e  wieder  zwischen  dem  Porphyr  und  dem 
Gndf^,  nördlich  vom  dharlottenbrunner  Kret- 
scham. Die  Kohlenflözze  jgeben  wieder  Hoff- 
nung, lohnen  aber  auf  der  verlassenen  Karo- 
line die  Arbeir  nicht,  bis  sie  endlich  in  die 
Gegend  von  Reussendorf  gelangen ,  wo  sie 
volle  Mächtigkeit  und  Ausdauer  erhalten.  In« 
dessen  hat  die  Fiözpartie  .daselbst  noch  nicht 
die  Breite  erlangt,  wie  bei  der  Weissig-  und 
Segen  Gottesgrube.  Ein  Zufall  hat  gera- 
de unter  Reussendorf,  das  äufserste  hangende 
Flöz  in  der  Stollenteufe  bis  auf  sein  Liegendes 
abgewaschen  9  und  diese  Vei-tiefung  wurde  von 
&er  Jahrgang,  3 
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dem  sich  anlagernden  Porphyr  mit  ausgefällt  ~ 
ein  abermaliger  beweis  der  spätem  Erzeugung 
des  leztern.  Nachdem  man  dort  einige  Lacb- 
ter  zwischen  diesem  und  dem  liegenden  Sdiie- 
ferthon  in  die  Höhe  gebrochen  hatte,  madite 
ein  mürbes  Gemenge  von  aufgelöstem  Porphyr 
tmd  Kohle  die  Anzeige  des  bald  auszuricfaien« 
den  Flözzes.  Das  Liegipde  blieb  unvtsyaadatf 
nur  der  Porph}rr  allein  trat  um  die  Mächtigkeit 
des  Kohlenflözzes  zurück.  Noch  vielEicfaer  wer- 
den dieFlözze  im  Felde  der  Glückauf-Gro- 
b  e,  nur  nehmen  sie,  Eist  verbal tnilsmälsig,  an 
Mächtigkeit  ab ,  und  sind  Verdrückungeo  untere 
worfen.  Die  Erlangung  des  Glückauf -StoUens 
durch  die  Flözze  der  Zäsargrube,  hat  Inidit  Mos 
das  Porphyrflöz  durchschnitten,  sondern  auch  den 
Gebirg9porphyr  betroflen,  mit  welchem  ersteresm 
naher  Tiefe  zusammenhängen  wird.  Es  ist  die 
Masse  des  Kohlberges ,  eines  von  dem  Hauptjodie 
eich  trennenden  Arms. 

Wie  unruhig  der   Absaz  des   Kohlengebürges 
in  dem  Winkel  bei  Neukraufsend  orf  ge- 
Mresen    ist,    bezeugen   die  Flözze  der    Berg- 
rechtgrube.    Nachdem  sie  am  Gneilse  ein« 
~>n,  steigen  sie  in  einem  Sattel  bis  unter 
mmerde  wieder  herauf,  uud  ffdlen  zum 
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zweitenmale  ein»  Dann  folgen  erat  Iq  fortge« 
hender  Ordnung  die  obem  Elözze»  das  Jakob- 
flöz und  seine  Begleiter*  Auf  der  Figur  sind 
drei  Durcbicbnitte  angegeben»  die  zuaammeD 
in  einem  120  Lacbter  langen  Felde  genommen 
«ind;  aber  so  unendlich  viele  Schnitte  dazwi- 
achen  noch  fallen  können ,  so  viel  verschiedene 
Bilder  der  Lagerung  würden  sich  ergeben.  Lage 
tmd.  Anhalten  sind  gleich  unbeständig.  Schnell 
erscheint  eine  grobe  bauchige  Kohlenmasse  ^ 
und  nach  wenigen  Tagen  der  Bearbeitung  ver« 
schwindet  sie  wieder  IA$  auf  die  lezte  Spur. 

Die  Kohlenflözze,  die  hier  noch  bauwürdig 
waren»  zerschlagen  sich  weiter  hin  in  viele  klei- 
nency  und  verq>rechen  der  Weissiggrube  wenig 
GMcky  noch  weniger  dem  Joseph.  Ihre  La- 
gerung ist  daselbst  wieder  regelmäbig»  höher 
weniger  fiiUend,  als  in  der  Teufe,  welches' 
noch  weiter  Nordwestwarts  auf  dem  Segen  Got« 
tesy  sich  in  diesem  Falle  umkehrt.  Im  östlichen 
Felde  dieser  Grube  ^rsammeln  sich  die  Trum« 
mer  des  Weissigs  und  Josephs  in  weniger  Flöz- 
zen  9  und  zwar  in  11 ,  die  ziun  Theil  noch  sehr 
starke  Letten  -  oder  Schieferlager  zwischen  sich 
haben.  EinschUelslich  dieses  Schieferthons  ha« 
ben  sie/  vom  Liegenden   gez'ählt,    eine  Höbe 
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van  10,  60,  30  und  50  Zoll,  das  äußerste  Han- 
gende 6  Zoll,  welches  hier,  wo  Kohlen  im  Uc- 
berflusse  sind ,  nicht  geachtet  wird.  Bei  solchen 
Flözzen  ist  der  Segen  Gottes  zu  einer  der 
wichtigsten  Gruben  geworden« 

Mit  dem  Ende'  des  hohen  Gebirges  im  Lie- 
genden eben  genannter  Grüben ,  am  untern 
Altwasser  «Thale  verringert  sich  der  Einfall  Win- 
kel der  Schichtung,  der  von  Ta:nnhausen 
beständig  über  45  Grade  bei  diesen  Flözzen  äl- 
terer Bildung,  war.  Der  Abend-  und  Mor- 
genstern bei  Hartau  bauet  auf  denselben 
Flözzen ,  worauf  die  Segen  Gottesgrube 
liegt,  aber  man  bemüht  sich  vergeblich ,  eine 
Aehnlichkeit  unter  ihnen  auEeufinden.  Von 
den  vier  Müzzen,  die  die  Grube  im  Betriebe 
hat,  wiiUhe  mit  24  Graden  gegen  SW.  ein£il- 
ien  ,  ist  das)  Oberflöz  3  Fub;  das  Mittelflöz  2 
Fur^i  mächtig;  das  Dritte  theilt  sich  bald  unter 
aeiiietn  Ausgehen  in  zwei  Trümmer,  die  bis 
unter  die  tiefe  StoliensohA  noch  divergiren  und 
deshalb  als  2  Flözze  erscheinen,  wovon  das 
obere  32,  das  untere  15  Zoll  hoch  ist.  Zehen  Zoll 
i^lBber  dem  Oiierflözze  liegt  noch  eine  5  zöUiga 
|w|lob]e.  Es  lassen  sich  hier  noch  mehr  Flözze 
^k^  le  vielleicht  auch  den  Allen  schons^ 


)    ^7    ( 

bekannt  gewesen  sind ,  denn  die  gedachten  vier 
oder  fünf  Flözze  kommen  der  Kohlenmasse  des 
Segen  Gottes  nicht  bei  ^  und  das  Gebirge  könn- 
te doch  gleichwohl  bei  seiner  sanften  VerAä- 
cfaung  noch  mehr  endialten.  ^ 

Grölser  ist  diese  Zahl  auf  der  Davidgrube 
bd  der  Kolonie  Neusalzbrunn,  jedoch 
hält  diese  Mehrzahl  kaum  dieselbe  KohlenfüUe, 
als  der  Abend  *  und  Morgenstern ,  daher  nur 
wenige  Flözze  unter  denselben  bauwürdig  sind. 
Hinter  dem  Hoch w aide  nimmt  die  Menge 
der  Kohlen  noch  ab,  denn  dieFriedenskrone 
hat  nur  zwei,  eben  nicht  bedeutende  Flözze, 
aulser  denen  einige  schmale  Streifen  im  Hangen- 
den und  Liegenden:  durchstreichen.  Vergebens 
hat  die  Grube  Fr  i  d  rieh  Wilhelm,  am  st  ei« 
nernen  Werke  oder  Steinberge,  ihr 
Glück  versucht ,  und  im  untern  gablauer  Thale 
sezzen  nur  noch  blose  Bestege  durch.  Die 
Bauwürdigkeit  der  Flözze  älterer  Zeit  ( im  Be- 
zug auf  den  Porphyr)  ist  von  der  Hartauer 
Grube  m  stetem  Abnehmen  gegen  W*  bid 
Schwarzwalde,  wo  sie  wieder  etwas  stärker 
werden.  Nicht  ganz  ohne  Hoffnung  sind  sie  bei 
H  a  r  t  a  u,  unweit  Schwarzwalde,  erschürft, 
und  in  noch  besserem  Zustande  haben  wir  sie  auf 
der  Luise  bei  La:A  d  s  h  u  t  gesehen. 
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l^en  gegen  NW.  der  Sa^t/clberg.  Der  an* 
dere  grobe »  nördlich  auslaufende  Zweig,  fängt 
bei  Reims walde  an  mäfsig  stark  zu  stei<* 
gen,  bis  zur  Kuppe  des  Schwarzberges  und 
seines  Nachbars ,  des  abgesonderten  D  ü  r  r  b  e  r<> 
ges.  Nach  dem  jähen  Abfalle  derselben  erhebt 
sich  sogleich,  und  nicht  minder  schroff,  der 
Ochsenkopf,  dessen  ßücken  kaum  2  Lach- 
ter  breit  ist.  Er  hängt  mit  dem  Längen  ber- 
ge zusammen,  und  weiterbin  trennt  diesen,  bei 
Heinrichsgrund,  ein  eben  so  enges  Thal 
wie  voriges,  von  dem  Butterberge.  So 
sind  alle  Berge  durch  schmale  und  tiefe  Thäler 
geschieden,  und  nur  die  Hauptthäler  erweitem 
sich,  je  näher  der  westlichen  Grenze  der  Ge- 
birgsart.  Das  langwal t ersdorfer  Thal 
wird  östlicher  Seits  von  dem  Storchberge 
und  seinem  Gefolge  gebildet,  welches  der 
Reichmacher  bei  Friedland  bescliliefst; 
westlicher  Seits  hat  der  Wild  her  g,  am  obem 
Thale  seine  gröste  Höhe  erreicht ,  dann  lauft  er^ 
näher  Friedland,  iq  mälsige  Höhen  aus,  bil- 
det einige  kleine  Klippen  im  Thale,  die  sonst 
sehr  selten  beim  Porphyr  sindv  Im  Ganzen  sind 
zwischen  der  Steinau  und  dem  lälsiger  Wasser^ 
in   dem  zusammenhängenden  Porpbjr  weniger 
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grobe  Höhen ,  als  unter  den  abgesonderten  Ber« 
gen  im  östlichen  Theile.  Hier  fragen  noch  der 
Buchberg  hervor,  das  Hörn  seh lofs,  der 
rothe;  Berg  und  einige  andere. 

Nirgend  ist  eine  Schichtung  zu  bemerken^ 
selbst  am  Südfiilse  des  Sch'äferberges,  am 
Hochwalde,  scheint  *es  mehr  Zerklüftung  zu 
sejn  j  die  auch  an  vielen  andern  Orten  so  ge* 
Funden  wird ,  dafs  sie  in  kurzen  Entfernungen 
eine  bestimmte  Richtung  behält. 

Die  Gmndmasse  des  Porphyrs  ist  Überhaupt 
ein  Fester  brauner  Thonstein ,  mit  kleinen  Feld- 
epathrhomben.  Der  Thonstein  variirt  in  Farbe, 
noch  mehr  in  Struktur  und  Festigkeit,  unend- 
lich, und  geht  theils  in  dichten  Feidspath,  theils 
in  Homstein ,  und ,  sehr  selten ,  in  Jaspis  über. 
An  der  höchsten  Kuppe  des  Hochwaldes, 
Ut  seine  Farbe  röthlichgrau ,  sehr  Fest ,  schief- 
rig,  auf  dem  Querbruche  uneben,  und  das  Ge- 
stein dem  dichten  Feldsparhe  ähnlich;  einzelne 
Frische  Feldspathkrjstalle ,  mehr  Punkte  verwit- 
terten Feldspaths  in  unbestimmter  Form  und 
wenige  sehr  klefne  Homblendekrjstalle  enthal- 
tcnd.  Tiefer  vermehrt  sieh  in  der  sich  gleich- 
bleibenden Basis  die  Hornblende  etwas,  und  die 
achie&ige  Textur  hört  auf.    Am  südlichen  Ab- 
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bange  ähnliche  Basis  mit  lichtem  Flecken ,  kein 
fester,  nur  wenig  verwitterter  Feldspath  ohne 
Hornblende  als  Gemenge,  und  etwas  porös ;  das 
Innere  der  kleinen  Löcher  dunkelbraun  Überzo- 
gen -^  vermuthlicb  mit  Manganerz.  Am  Pulse 
des  Schäferberges  liegt  eine  seltne  Gebirgs« 
art,  nur  von  wenig  Lachtern  Durchmesser.  Die 
Hauptmasse  scheint  Hornblende,  innig  mit  Feld- 
Späth  und  bronzefarbenem  Glimmer  gemengt, 
zuseyn,  mit  verwittertem  Feldspath,  an  dem 
deutlich  die  eckige  Krystallform  wahrzunehmen, 
welche  }n  andern  Porphyren  ,  nie  anzutrefTen» 
Unter  der  Danmaerde  ist  diese  Gebirgsart  an  ih« 
rem  Umfange  aufgelöst ,  und  dann  erscheint  die 
Hornblende  in  matten  grünen 'Körnern  ohne 
Festigkeit  in  einem  aufgelösten  zerreiblichen 
Feldspathe» 

Am  Wäldchenberge  bei  Schwarzwal- 
de, enthalt; die  blaulichgraue  Grundmasse  auf- 
gelösten Feldspath  eingesprengt.  Am  Gleis- 
berge ist  der  Porphyr  homstelnartig  ,  manch- 
mal dem  Jaspisse  sich  nähernd,  fast  ganz  ohne 
Feldspath.  Am  Butterber^  findet  sich  lez- 
terer  wieder  in  Gesellschaft  von  Quarz.  Das 
Hauptgestein  ist  wahrer  Thonste^n  von  Leber- 
farbe, bis  zum  heinrichsgrunder  Thale^ 
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oft  porös,  mit  eingeschlossenen  grobem  verwit* 
terten  Feldspaththeiien ,  von  allen  Graden  der 
Festigkeit  bis  zur  Porzellanerde ,  und  auf  den 
Klüften*,  oder  in  den  leeren  Höhlungen,  mit 
Schwarz-Manganerz  überzogen.  Dann  lindert  et 
am  langen  Berge  sich  wieder  in  Homstein 
mit  schmalen  Blättern  von  Jaspis  *) «  Fddspath 
und  Quarz  in  seinem  Gemenge,  So  dauert  es  fort 
bis  zum  Ochsenkopf  e,  *  wo  dasselbe  eine 
dunkelbratmrothe  Farbe  und  funkensprühende 
H'ärte  erlangt.  So  hart  als  hier  und  amGleis* 
berge,  habe  ich  den  Porphyr  nirgends  wieder 
in  dieser  Gegend  gefunden. 

Sehr  melkwürdig  ist  der  TrümmerporphTr, 
welcher  auf  dem  schmalen  Rücken  des  Butter« 
berges  bis  zum  Ochsenkopfe  ruhet,'  aber 
niemals  sich  an  dem  Abhänge  herabzieht. 
£r  ist  geschichtet  mit  etwa  4O  Gden.  Fallen  ge- 
gen SW.  braunrothe  halbharte  Grundmasse  mit 
festverwachsenen  Quarz-  und  aschgrauen  fein^ 
körnigen  Porphyrgesdiieben, 

Andere  Verschiedenheiten    zeigt    das    lang« 


*}  Oder  dem  Ansehii  gemlfter  snsgedrUckt;  inplac 
tenfttiinigen  Masten  eingeiprosgt^  und  mit  dem 
BomatsiAe  vtvwsduesi« 
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waltarsdorferTbaL  Der  nördliche  Abbang 
des  Storchberges  ist  mit  handgrofsen  rhom- 
boidalen BruG];i8tücken   überschüttet,    von  einer 
feinkörnigen,    dun^elgraulichrothen  schimmer- 
den Oebirgsart,  in  der  man  keine   Gemengtheile 
erkennt,  die  einen  unebenen  Bruch  hat  und  halb- 
hart ist.    Mehr  südlich  an  dieser   Höhenreihe, 
sonderten  sich  die  innig  verbundenen  Tbeile  etwas 
von  einander,   und»  man   sieht  ein   feinkörniges 
Gemenge  von  Feldspath  und  Thonstein.     Noch 
tiefer  im  Thale,    bei  Plizgrund,    neigt  sich 
das     Gebirge     zum     Mandelsteinartigen.      Der 
Haupttheil  wird   rötlilichgelb ,     ohne  Gemenge, 
dann  lavendelblau  mit  Hornblende   und  kleinen 
Mandeln  von  verwittertem  Feldspäthe.     Endlich 
wird  er  bei  weibgrauer  Farbe  ganz   blasig ,    wie 
Schlacke ,    mit  Höhlen   von  TauheneigröCse  bis 
zu  kaum  merkbaren  Poren,  mit  einem    brau- 
nen   oder   ockergelben    Ueberzuge,     zwischen 
dem  hier  und  da  Quarzpunkte  und  Hornblende 
eingestreut  liegen.    An  dem  Gesteine  des  R  e  i  c  h- 
machers,  das  von  dem  storchberger  nur  durch 
den  feinsplittrigen  Bruch  unterschieden  ist,  endet 
die  poröse  Art. 

Der  ersten  storchberger  Felsart  ist  auch  das 
^— *^in    am    Hörn  schlösse    ähnlich,    wel- 
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ches  gfeich  falls  porösen  Por|)tiyr  neben  sich  hat. 
Lezterer  liegt  i^  fosen  Stücken  am  sudlichert 
Abhänge  aa^ehSnft.  An  Farbe  und  Struktur 
gleicht  er  dem  Haseneisensteine ,  man  könnte 
ihn  an  einem  andern  Orte  und  in  einiger  Ent«* 
fernung ,  ohne  Schwere,  Härte  tind  den  mat^ 
tem  Innern  Ohinz  untersucht  zu  haben,  whrk- 
lieh  dafiir  halten. 

'  Doch  nirgends  kommt  der  Porphyr  so  man* 
cherlei  und  dem  Mandelsteine^  so  verwandt  vor^ 
als  am  Fo  rsterberg'e  undanderMummeU 
schanze  bei  Ländshut  Dafa  diese  Höhen  zu 
demselben  Porph3rre  gehören,  woraus  die  andern  ^ 
Berge  zusammengesezt  sind,  beweist  der  fast  un^ 
mittelbare  2iOsammenhang  mit  dem  Wildber* 
ge,  und  seine  Verhältnisse  zum  Steinkohlengebir- 
g^.  In  einer  kleinen  Sdilucht,  nach  Ha r tau 
herunter,  sezteinHomblenddager  ein,von  schwär* 
xer  Farbe,  nur  am  Lichte  ins  Grüne  schHlemd. 
Sie  hat  einen  flacfamuschligen  und  schimmern- 
den Bruch,  ist  ziemlidi  schwer,  und  nur  durch 
ihre  geriiigere  Hirte  von  dem  Basalte  sogleich 
za  unterscheiden.  Auf  der  Höhe  des  Berges 
liegt  gewöhnlicher  Thonsteinporphyr ,  der  hin 
und  wieder,  statt  des  wenigen  FeldS^ths,  kiel-* 
ue  Mandela  von  Grönerde,  und  einer  röthlicb- 
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weÜsiQ  magern,  tfaeils  festen,  theib  zarreibli« 
/chen  Erde,  wahrscheinlid»  Porz^Unerde.  An 
dem  westlichen  Abfalle,  der  sogenannten  Mum- 
melschanze,  sind  durch  einen  Steinbruch 
mehrere  Lagen  entblöGit  worden,  die  sammt- 
lieh  zum  mandelsteinar^en  Porphyr  gehören« 
Der  Thonstein  geht  zu  der  gewöhnlichen  roth- 
braunen Wacke  der  Mandelsteine  über,  enthalt 
in  einem  Lager  noch  einzelne  kleine  Feldspath« 
krystalle  neben  häufigen  Homblendepunkten* 
In  einem  andern  Lager  verschwindet  diese,  und 
Mandeln  von  zerreiblichem  Steinmark  und  ei« 
'net  gelben  Erde,  deren  Bruch  s^  Feinblattrig 
und  glänzend  ist,  liegen  enge  iteisammen« 
Dann  ist  die  Masse  wieder  ganz  dicht  und  ge- 
streift, oder  sie  ist  röthlichgrau,  und  hat  nur 
Spuren  von  Mandeln»  —  Man  wird  an  Ort 
und  Stelle  noch  auf  viel  Abänderungen  stoben» 
die  ich  hier  übergehe,  weil  ich,. nicht  mehrere 
Exemplare  vor  mir  habe,  und  weil  auch,  für 
den  Geognosten,  daraus  nidit  m^hr,  als  aus 
dem  Angefahrten  hervorgehen  würde :  dals  dar 
Porphyr  dem  Mandelsteine  nahekomme,  aber 
kein  vollkommner  Mandelstein  wird.  Ehe  idi 
die  Mummelschanze  (ld02>  zum  ersten* 
male  sähe,  war  mir  schon  bekannt,  dab  hier 
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Basalt  anstehen  sollte  ^  aber  so  Tiel  ich  bei 
mehrmaligen.  Berührungen  dieser  Stelle  ^  darw 
nach  gesucht  I  habe  ich  doch  nichts  Basalt'ihn- 
liches,  als  jene  Hornblende  gefunden»  Es  ist 
imlaugbar^  dals  der  hieUndiscbe  Porphyr  mit 
dem  Basalte  manche  innere  und  Sulsere  Eigen« 
Schaft  gemein  hat,  aber  ich  möchte  dennoch 
zweifeln,  dals  im  Schweidnirer« Gebirge  ein 
wirklicher  Uebo-gang  oder  eine  Einschichtung 
atatt  fände.  Der  Porphyr  ist  ohnedies  interes- 
sant genug,  und  wird  es  noch  mehr,  wenn  wie 
eehen ,  da(s  er  erzführende  Gänge  enthält. 

Schon  seit  anderthalbhundert  Jahrai  ist  Berg« 
bau  am  Mohrenberge,  ckm  lezten  Südwest* 
liehen  Abfalle  des  Hochwaldes  bis  in  63 
Ltr.  Teufe  gefiihrt,  und  Blei  und  Silber  gewon« 
neu  worden.  Die  Grube  hiefs  das  Reich  Got- 
tes. Der  Gang  durchsezt  den  ganzen  Plauz« 
zenberg  und  die  Mitte  vom  Gottesberg. 
Die  Absicht,  bei  der  Stadt  einen  eben  so  er« 
giebigen  Bau  vorzurichten,  als  am  Mohren« 
be^ge,  lieb  den  Stollen  ~  Wags  mit  Gott 
—  südlich  ansezzen ,  und  einen  Kuns^chacht 
inn^halb  des  heutigen  Umkreises  der  Stadt  ^ 
vorrichten,  dessen  Stelle  sich  durch  ein^ 
Bruch  in  einem  Hause,  in  neu^er  Zeit  offen« 
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batte.  Man  sollte  auf  die  Errelchutig  der  Ab« 
sieht  unserer  Alten  schliefsen,  ^a.  sie  es  rath-* 
sam  ßinden,  den  tiefem  Reichensteiner 
Stollen^  von  der  Gegend  der  Charlotte  hei^ 
auf  zu  treiben ,  und  äufserliche  Ursachen  müb« 
ten  dessen  Vollendung  und  den  Erzbau  auf- 
gehalten haben 9  allein  der  Morgensterner 
Stollen,  welcher  bis  I8O4  auf  dem  Gegen  trume 
vom  Reich  Gottes,  südöstlich  in  den 
PI  auzzenberg  getrieben  wurde,  hat  ge- 
zeigt, dafs  Jener  Punkt  am  Mohren  berge  ^ 
der  allein  fUtidige  gewesen  seyn  müsse. 

Der  Morgen  Stern  er  Stollen  bei  Kohlau, 
wurde  auf  ein«m  Gange  'getrieben,  welcher 
ganz  mit  gemeinen  weiben  Baryte,  30  bia  4O 
Zoll  mächtig  ausgeRillt  ist,  und  fällt  78  Grade 
gegen  NO.  An  einigen  Stellen  ist  der  Baryt 
am  Hangenden  und  Liegenden  drusig ,  mit  zum 
Theil  sehr  grofseu  Linsenkrystallen.  In  einer 
gewissen  Entfernung  vom  Mundloche ,  sezt 
rechts  ein  Trum ,  unter  einem  stumpfen  Win- 
kel, ab,  das  auch  Schwerspath  führt,  nur  we- 
niger machtig,  als  der  Hauptgang  ist.  So  wie 
dieser  streicht,  zieht  sich  eine  sanfte  Schlucht 
'^'^n  Berg  hinauf  bis  zum  Scheitel.  Man  mochte 
^n  unter  die  Kuppe  mit  dem  StoUn  gekom« 
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luen  seyii)  als  man  von  der  Untemichung  des 
bisher  ganz  erzlosen  Ganges  abstand,  und  das 
I9e1)engestein  aufschlob.  Hier  zeigte  sich  kein 
festes  Gebirgsgestein  ^  sondern  eine  Art  Trum« 
merporphyr,  welcher  den  Gang  begleitete.  Ecki« 
ge  Bruchstücke,  von  Nu(s  -  und  manchmal  von 
Kopfgröfse ,  alle  in  weniger  oder  mehr  au%e- 
löstem  Zustande,  daher  Vom  Grauen  bis  zum 
Weifsen  wechselnder  Farbe,  und  durch  die  ganz 
zu  Thon  aufgelöste  wieder  zu  einer  dichten 
Masse  verbunden,  machen  dieses  sonderbare 
Trümmergestein.  Ob  es  sich  allenthalben  neben 
dem  Gange  in  beiden  Bergen  befindet,  ist  un- 
bekannt, eben  so  seine  Mächtigkeit.  •  An  der 
untersuchten  Stelle  war  sie  mit  2|  Lachtem  auf 
der  NO.  Seite  noch  nicht  durchfahren.  Eine 
Menge  kleiner  f  bis  i  Zoll  mächtiger  Klüfte 
durchkreuzen  den  Trümmerporphyr  nach  allen 
Richtungen  und  Neigungen ,  führen  viel  brau« 
ne  Blende  mit  etwas  silberreichem  Bleiglanze 
in  mürbem  gemeinen  Baryte ,  wodurch  sich  kein 
Bergbau  bezahlt.  Sollte  die  gedachte  Schlucht 
auf  der  Oberfläche  des  Berges,  mit  dem  Trüm- 
merporphyr Zusammenhang  haben,  sollte,  nach- 
dem sich  der  Schwerspath'  in  der  Gangkluft  er- 
zeugt hatte,  sich  der  Gang  durch  irgend  eine 
6ter  Jahrgang.  4 
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Ursache  zum  zweitenmale  aufgethan,   und  die 
Schlünde   zu  beiden  .Seiten  des  Baryts ,  mit  den 
Trümmern    des    nachgestürzten    Nebengesteins 
sich  gefüllt  haben ,  wodurch  oben  eine  Schlucht  ^ 
entstehen  mufete? 

Man  spricht  dort  noch  von  einem  alten  Erz- 
baue am  östlichen  Hange  dea  Winklerber- 
ges (am  Hochwalde)  und  es  ist  mir  auch 
etwas ,  einer  Finge  ähnliches ,  gezeigt  worden  ; 
da  ich  aber  nichts  Besonderes  dabei  gefunden,  so 
zweifle  ich  an  der  Wahrheit  der  Sage ,  dafs  hier 
Erze  gebrochen  worden.  Ganz  am  östlichen 
Fufse  de$~Hochwaldes  sind  abermals  einige  Spu- 
ren eines,  alten  Baues  auf  porphyrischea  Grun^ 
de,  vielleicht  waren  es  aber  nur  Versuche  ohne 
Erfolg. 

Westlich  am  Dorfe  Gablau  liegt  ein  alter 
metallischer  Pingenzug  auf  einem  Gange,  dessen 
Streichen  St.  2,4.  Schwerspath ,  wie  der  am 
Mohrenberge',  mit  Bleiglanz  liegt  in  den 
Halden ;  das  Nebengestein  Porphyr.  Ich  würde 
diesen  merkwürdigen  Punkt  genauer '  untersucht 
^haben,  wenn  ich  damals  midi  zu  überzeugen 
gewagt  hätte,  dafs  der  Porphyr  zum  Flözge- 
birge gehöre.  Zu  jener  Zeit  betrachtete  ich  ihn 
^och  als  Ujt-  oder  Uebergangsgebirge,   in  denen 
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Gänge  eine  bekannte  Sache  sind^  welches  in 
Koppen  aua  der  ewigen  Teufe  hervoiragte,  und 
machte  mir  lieber  die  sonderbaren  Vorstellun- 
gen ,  die  man  dort  von  seinem  Verhalten 
gegen  das  Steinkofalengebirge  hegte.  Der  unter 
der  Dammerde  bei  Gablau  verborgene  Por« 
ph3rr,  ist  entweder  ein  schmaler  Zweig  von  dem 
Sattelberge,  oder  eine  isolirte  Masse,  die  in 
beiden  Fällen  nicht  tief  gehen  kann,  da  westlich 
im  Thale  das  mächtige  Schieferthonflöz  von 
Altwasser '  und  Liebersdorf  hervor« 
kommt. 

Dasnach  dei&Porphr  entstandene 
Stei^tkohlengebirge,  füllt  die  Tiefen  aus» 
welche  jener  an  seiner  Nordseite  gelassen  hat. 
Es  lagert  sich  parallel  mit  dem  Porphyrdözze, 
und  windet,  sich  theils  um  die  groben  fireistehen« 
den  Massen,  theils  schneiden  sie  im  Streichen 
4^an  al^.  Dies  ist  auch  der  Fall  bei  dem  Verfla- 
chen. EineParthieKohlenflözze  kann  sich  einer- 
seits an  einen  Porphyrberg  anlagern ,  aber  sie 
wird  sich  niemals  an  einem  andern'  gegenüberste- 
henden ausheben,  sondern  im  Fallen  daran  ab- 
schneiden. Die  ersten  Kohlenflözze  der  zweiten 
Periode  zeigen  sich  zuerst  bei  Charlotten- 
brunn auf  der  Karls-und  Sophiengrube. 
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Die  lezlerc  war  bei  meinem  Dortseyn  nicht 
mehr  im  Betriebe,  aber  naclirichtiich  $o\\  sie  ia 
einer  Mulde  der  beiden  FlÖEze  liegen.  Das 
oberste  auf  der  Karlsgrube  ist  8^  4'^  mächtig, 
besteht  aber  eigentlich  aus  zwei  Flözzen ,  die 
durch  22^^  milden  Schieferthon  getrennt  sind. 
Das  unterste  hat  4(K^  Höhe  einschlielslich  5'^ 
Letten.  Diese  Flözze  divergiren  weiterhin  und 
werden  neben  Charlottenbrunn  durch  ei- 
nen Flözrücken  sehr  weit  zurück  nach  NO,  bis 
in  die  Stadt  geworfen.  Auf  einem  derselben 
liegt  die  Grube  Augustglück.  Auf  der 
Dorothea  haben  sie  so  ziemlich  ihre  Entfer- 
nung, Güte  und  Menge  wieder,  wie  auf  der 
Karlsgrube,  doch  nur  auf  kurze  Zeit.  Das 
Tagegebirge  liegt  im  südlichen  Felde  der  Grube 
zu  flach  auf  der  Kohle,  und  hat  mit  der  Nei- 
gung derselben  gleichen  Abfall,  wodurch  es  sich, 
als  Decke  der  Kohle  nicht  verstärken^  und  somi» 
diese  nicht  vor  der  schädlichen  Einwirkung  der 
Atmosphäre  schüzzen  konnte.  Auf  dem  andern 
Ende  tritt  der  Porphyr  des  Schulzenberges 
in  der  Tiefe  sehr  weit  herüber ;  an  ihm  schnei- 
den die  Flözze  nicht  blos  ab,  sondern  er  stört 
äudi  ihre  vollkommene  Ausbildung  und  macht 
•»-  ♦•üb. 
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An  der  Nordseite  des  gedachten  Schulzen- 
berges legen  sich  die  beiden  Flözze  wieder 
an,  aber  ohne  bedeutendes  Zwischenmittel ,  dab 
sie  auf  dem  Bernhard  als  ein  einziges  be- 
trachtet werden.  So  vereinigt,  enden  sie  wieder 
an  dem  Porphyr  des  Kohlberges. 

Mit  Kecht  schliebt  man  bei  Charlotten* 
b  r  u  n  n  auf  eine  gröbere  Anzahl  von  Kohlen- 
flözzen  j  zwischen  der  Karlsgrube  und  dem  stei- 
len Thalufer  östlich  der  Stadt.  Sind  sie  auch 
verdrückt,  so  sind  sie  es  doch,  welche  die^ 
neue  Gnade  Gottes,  fernerhin  die  Ja- 
kobs«, und  noch  weiter,  die  Tempelsgru- 
be bauete.  Je  weiter  diese  zweite  Kohlenbil- 
dung sich  nordwärts  aus  dem  Winkel  bei  Tann- 
haus en  entfernt,  je  mehr  nehmen  die  Flözze 
an  Zahl  und  Güte,  bis  an  den  Hochwald  zu. 
Man  vergleiche  einen  Durchschnitt  bei  der 
Gnade  Gottes  mit  einem  andern ,  z.  B.  vom 
Porphyr  im  Weifsigs  tollen  bis  zum  But- 
terberge, wo  das  starke  Flöz  im  Weifsig- 
Stollen  mit  seinen  Begleitern  und  die  vier  an- 
sehnlichen Theresienflözze,  die  Begren- 
zungen eines  weiten  Thaies  sind ,  die  für  sich 
schon  mehr  Kohlen  geben ,  als  voriger  Schnitt 
bei  der  Neuen  Gnade  Gottes,  und  in  dem 
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Mittel  doch  auch  noch  etwas  zu  erwarten  steht. 
Man  halte  diesen  zweiten  Schnitt  endlich  gegen 
einen  dritten  durch  die  Fuchsgrube  gegen 
SW.  gehend ,  so  wird  sich  die  Kohlenzunahme 
bestätigen. 

Das  bernharder  Kohlenlager  erscheint,  in 
dem  Winkel  des  Kohlberges  mit  dem  But- 
terberge, wieder  bei  Bärengrund,  in  Ge- 
sellschaft mehrerer  tiefer  liegenden.  Dort  liegt 
die  ruhende  Kaspargrube.  Ob  diese  wegen 
wenigen  und  schlechten  Kohlen  ihren  Bau  ein- 
stellen mulste,  oder  bei  dem  Mangel  eines  teufe- 
bringenden Stollens  den  Kunstbetrieb,  unter  den 
▼ormals  noch  niedrigen  Kohlenpreben  nicht  be- 
atreiten konnte,  weis  ich  nicht;  wahrscheinlich 
wegen  des  Icztem  umstände« ,  wenn  sie  auch 
das  bemharder  Flöz  ungetheilt  gehabt  hatte. 
Dafs  das  oberste  Theresienf  1  öz  von  nahe 
2  Lachter  Mächtigkeit,  ebendasselbe  scy,  will 
ich  zwar  nicht  behaupten ,  aber  es  [kann  dieser 
Annahme  auch  nichts  entgegengesezt  werden, 
als  etwa  die  abermalige  Theilung  auf  der  Gra  f- 
Hochbergsgrube,  wo  der  schwächere  Theil 
oben ,  und  der  stärkere  imten  liegt,  umgekehrt 
egen  das  Verhalten  auf  der  Dorothea  und 
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dem  Karl.  Geschehe  dieses,  so  forderte  man 
atete  Aehnlichkeit  von  einem  Fiözze  in  jedem 
»  Lokale,  was  laut  aller  Erfahrungen  bei  der  wal- 
denburger  Kohle  nie  der  Fall  ist.  Zufrieden  mit 
einigen  Kennzeichen ,  mufs  man  auf  die  Ge- 
sammtzahl  derselben  verzichten,  wenn  man  die 
Identität  eines  Kohlend  özzes  bestimmen  will. 
Die  Graf-Hochbergs-Flözze  sind  mäch, 
tig  =  40^^  +  100^^  =  I4O  Z  o  11  fast  ganz  reine 
Kohle,  und  die  summarische  Kohlenhöhe  auf 
der  Dorothea  =  W  Kohle  -}-  2(V^  Letten  + 
SC^  Kohle  +  W  Kohle  =  150^^  einschliefslich 
20  Zoll  Letten,  und  ohne  diesen  130  Zoll 
reine  Kohle,  welche  der  Totalsumme '  auf 
dem  GraF^Hochberg  nahe  genug,  bei  einer 
so  groben  Zwischenweite  und  nach  so  manchen 
Störungen,  kommt.  —  Die  übrigen  drei  There- 
sienflözze  sind  von  4O  bis  50  Zoll  mächtig. 

Die  ganze  Parthie  erreicht  sehr  bald  den 
Gleisberg,  und  streichend  und  fallend,  endet 
sie  daran  mit  tauber  Kohle.  Eins  dieser  ab« 
schneidenden  Fiözze ,  1  Lachter  mächtig , 
wurde  untersucht,  und  diese  Arbeit  Verschafte 
der  Naturgeschichte  das  Bild  ,  welches  die 
beigefügte  Tafel  darstellt.  Die  Kohle  keilt 
am  Ende  aus,    und  dringt   um  \  bis  \  Lachter 


)     56     ( 

zwischen  dem  Porphyr  ein  *)  ,  der  überhangend 
zu  seyn  scheint.  An  der  Westseite  des  Berges 
gehen  die  Flözze  fast  unter  einem  rechten  Win- 
kel ab.  ^s  ist  keine  Aehnlichkeit  mehr  zwi« 
sehen  ihnen  und  denen  auf  der  Ostseite  anstos- 
senden,  aufser  der  gleichen  Mächtigkeit  des  eben 
gedachten  Versuchs  mit  dem  ersten  und  zweiten 
Flözzeder  Johannesgrube.  Diese,  welchean 
dem  westlichen  Pulse  des  Gleisberges  liegt, 
zählt  6  bauwürdige  Flözze;  die  beiden  obem 
jedes  1  Lachter  mächtig ,  desgleichen  das  4te ; 
die  übrigen  4O  bis  50  Zoll. 

Jenseit  des  Thaies  der  Pu  Isniz,  treten  diese 
Flözte  in  das  Feld  der  Fuchsgrube.  Der 
berühmte  schiffbare  Stollen  auf  selbiger,  hat 
zwölf  Flözze  überfahren,  und  steht  in  dem 
Flözze  der  Emiiie,  die  im  Hangenden  der 
Fuchsgrube  liegt,  als  dem  13ten  gegenwärtig  an. 
Die  Flüzze  werden  hier,  gegen  die  Gewohn- 
heit auf  andern  Gruben,  von  unten  gezählt-,  so 


*)  £ia  Fally  der  bei  dem  bitumin5s«tt  Mergel- 
schiefer  luch  vorkommt ,  welcher  fift  mit  teinec 
ganaen  Höhe  «It  ein  Saum  in  das  Rothliegende 
dringt»  wo  dieses  düiph  Rücken  ersterm  Torge- 
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wie  sie  mit  den  schiffbaren  Stollen  durchörtert 
werden,  und  sind  nach  Auszügen  aus  Bohrta- 
bellen und  eigenen  Aufnahmen ,  folgender  Ge* 
•talt  aus  NO.  gegen  SW.  geschichtet. 

Gebirgsart                                   Ltr.  Zoll 

Sandstein    .     .     • *—  — 

Schieferthon  .»•*...    —  —• 

1)  Kohle    ...-.;...—  21 

Sandstein 18  lö^ 

Schieferthon   .    •    •    v    •    •    •      1  4O 

2)  Kohle    .....•...    —  67 

Letten —  10 

Kohle -.15 

Letten ~  6 

Kohle —  10 

Schieferthon  mit  Eistnwacken    •      ^  S7 

5)    Kohle —  26 

Letten —  4 

Schieferthon  mit  Eisenwacken  •    ^-^  35 

Kohle —  10 

Letten  (milder Schieferthon)    .    —  74 

Kohle —  75 

I  Letten  •••.*..,.*-  4 

4)  <Kohl« —  16 

fLeUeQ —  4 

Kohle ^    .    ,    •-.  <m 
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&e.])irg8art  Ltr.  Zoll 

Schieferthon  mit  Eisenwacken  .  2  30 

Sandstein •     .     .  •—  4 

Schieferthon  •.,.♦..  —  8 

Sandstein —  49 

Schieferthon   .•.*•..  —  10 

Sandstein 1  — 

5)  Kohle ,    .    .  —  40 

Schieferthon 3  ~ 

/Kohle —  16 

XLetten —  6 

6)  <Kohle  .....-...—  3 
yLetten  ...•,.••••  -^  V 
(Kohle —  30 

Sandiger  Schieferthon  .....  —  42 

Kohle —  13 

Schieferthon  ....♦.•  —  10 

Kohle —  52 

Letten    .     , •  —  3 

7)  J  Kohle —  17 

I  Letten .    •    .  —  2 

Uohlc —  17 

Letten —  20 

Kohle    .    , —  2 

Letten —  7 

Kohle r-  3 
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Gebirgsart  Ltr.  Zoll 

Letten ,    •     •     •  —  5 

/Kohle     . —  72 

8)  <  Letten —  6 

iKohle •    .    •  —  56 

Schieferthon    »    •    .     ^ 

Sandstein    ,     .     .    .     ^  .    t    •  —  3© 
Sandiger  Schieferthon  ) 

'Kohle    ...,.,.,.  —  14 

Letten    .    t    # —  4 

9) /Kohle ,    .  ^  10 

Letten   ,...*..••  —  4 

,Kohle ~  6 

Schieferthon 2  60 

10)  Kohle 11^ 

Schieferthon  \ 

Sanditein        V 5  68^ 

Schieferthon  ) 

11)  Kohle —  72 

Schieferthon  ..,.,..  —  18 

12)  Kohle ,    •    ,  —  .58 

Schieferthon ,  —  16 

Sandstein *    r    •  4  30 

Schieferthon       ,    ♦    •    .     .    f  —  6 

Sandstein  ..,..,.'•  4  50 

Schieferthon       •    ^    •    t    •    •.   —  7 
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Gebirgsart  Ltr.  Zoll 

Sandstein 8    26 

Schieferthon «^    17 

Sandstein 5    18 

Schieferthon —    29 

Kohle —      2 

Sandstein  ........    58    36 

Schieferthon 1    20 

Kohle —      4 

Schieferthon 2    10 

Letten   .........    t-      4 

Emi. /Kohle    . ^32 

lien-  <  Letten    .     .     .     , —      1 

"ö^    iKohle -    18 

Letten    •    ,     .    • —      5 

Sandstein •     .     .    —    — 

Mit  dem  Emilienfiözze  schliefst  sich 
diese  Folge  bei  weitem  noch  nicht,  mehrere^ 
worunter  nachrichtlich  ein  sehr  mächtiges  seyn 
,  liegen  demselben  im  Hangenden.  Diese 
sich  an  der  Nord -und  NW.  Seite  des 
berges  an,  im  Hangenden  desGraf- 
s  rg  s  ,  und  sind  vordem  dicht  an  W a  1- 
j'  g ,  an  der  sogenannten  Plumpe» 
Bierbrauerei  und  GesellschaFtshaus,  be- 
Eine   Senkung    mit  sumpfigen  Wiesen 
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hat  südwestlich  derEmilie  zwischen   den  1)e* 
kannten ,    doch   dermalen  unbebauten  Flözzen, 
und  der  Anhaltsegengrube,  keinen  Auf- 
schlub  erlaubt,  d^er  bei  dem  Ueberflusse  der  Koh- 
len anliegender  Gruben  nöthig  und  wohlfeil  ge- 
nug gewesen  wäre.   Dals  hier  aber  einige  Flözze 
durchgehen ,    ergiebt  sich  aus  der  Lage*  des  A 1- 
ten  Heinrichs   und  der  Oiückhiifgrur 
be  bei  Hermpdorf.     Indessen  mögen  sie  weit» 
laufigeir,    als  die  mittlem  Flözze  der  Fuchs« 
grübe,  gelagert  sejn,  und  jenseit  des  Anhalt« 
Segens  erscheint  ein  breites  Feld  ganz  leer,    bis 
an    die  ernestiner  und   bestegrübner 
Flözze.  DasFeld  zwischen  Anhaltsegen  vmd 
dem  Birkenberge  ist  eben  und  grofsentheils 
ohne  Wald,  nicht  hoch   mit  Sand  bedeckt,  wo 
sich  die  Kohlen  sogleich  durch  ihr  Ausgehen  ver- 
rathen  müGsten,    wenn  sie   in  einigen  Streifen 
vorhanden  wären,    und  würde  die   schönhuter 
Gesellschaft  von  Kohlenflözzen,  unter  dem  fell- 
fellhammerer  Spizberge,  vermehren.     Stellt  man 
#     die  Schichtungs  -  und  Lagerungsverhältnisse  der 
ernestiner  und  bestegrübner  Flözze  zu- 
sammen, und  zieht  ihr  Streichen  bis  an  die  äus- 
sersten  Punkte  ihres  Bekanntseyüs,  so  schlielsen 
diese  Linien  sich  aneinander  imd  sprechen  für 
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die  Einerleiheit.  Das  Flöz  der  aufiäfsigen 
Frauengrube  schiebt  sich,  indem  es  fast  pa« 
rallel  mit  den  glückhiifer  Kohlen  streicht,  unter 
jene,  und*  die  noch  tiefem  Kohlenlager  kommen 
zunächst  von  der  Glückhilfgrube,  und 
entfernter  von  der  £  m  i  1  i  e  und  Fuchsgru- 
b  e.  Dehn  die  tiefern  Flözze  auf  leztgedachter 
Grube  lenken  ihr  Streichen  etwas  mehr  in  W. 
unter  Verminderung  ihres  Fallens  bis  auf  13 
Grade,  vom  Weifsstein  bis  zum  Ho chw ai- 
de, wo  die  frohe  Ansicht  liegt.  Nureins 
bleibt  so  mächtig,  mehrere  zerschlagen  sich  in 
schwache  Trümmer.  In  dem  Winkel ,  wo  sich 
dem  Anschein  nach,  das  Porphyrfläz  an  den 
Hochwald  schliefst,  wenden  sie  sich  fchnell  in 
einen  spizzen  Winkel  gegen  «Süden  halten  sich 
mit  80  Graden  Ostfailen  an  dem  östlichen  Fube 
des  Hochwaldes  hin  ^),  ohne  an  seinem  Abhänge 
aufzustreben )  und  gelangen  endlich  an  den 
Schäfer berg,  wo  das  obenberührte  Kohlen- 
blendelager,  und  an  den  schwarzen  Busch, 
wo  sie  wieder  vorzüglich  edel  sind,  und  die  He- 
iden tieni  neuen  Heinrich,  die  hangen- 
der   G  I  ü  c  k  h  i  1  f  grübe  zu  stehen.     Hier 


Die  Gcwifihfrit  hiervon  haben  SchUrfe  gegeben. 


\ 
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Glückhilf 


streichen  sie  überhaupt  St.  3,  und  fallen  von  22 
bis  18  Grade  abnehmend  gegen  SO.  Die  neue 
Heinrichsgrube  zählt  sieben  bauwürdige  Flözze ; 
die  Glückhilfgrube  eben  so  viele*  Ihre  Mächtig- 
keit ist,  von  oben  nieder : 

i)  5o  Zoll  KohleyeintcIüieCil.  3^/  L. 

Schieferthon  i  Ltr. 
fl)  loo  —  Kohle. 

Schieferthon  i^** ; 
,  3)  loo  —  IC. 

Mittel  -^  ]5  Ltr. 

4)  5o''K.ao''L.5o''K. 

Schieferthon  1'  Ltr. 

6)  fl9'#K.  i"L.3o"l. 

Sandstein  4  Ltr. 

6)  i5  uube  K.  * //  L.  3a//  K.  iS'^ 

2 

Schieferthon ;  8^/  Kohle. 
Schieferthon  ij  Ltr» 

7)  5o"  iL. 

i) 

a)  60.70'/  K. 

Mittel  3>  Ltr. 
|3)  3o"  K. 

Sandstein  2  Ltr. 
I4)  28^/  Kohle. 
6)  65/'  Kohle. 
6)  »7//    - 
^7)  »7 


Neuer  Heinrich« 
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AuGm»'  die^n  Haüptflözzen  giebt  es  nocheU 
aige  Kohlenstreifen» 

Eine  Menge  von  Rücken  zerwühlen  gleich« 
sam  das  Hermsdorf  er  Kohlenfeld^  sie  wer« 
fen  die  Flözze  auf  und  nieder,  und  schneiden 
diese  so  ziemlich  nach  der  Richtung  des  Fallens. 
Manche  Rücken  zergabeln  sich  in  zwei  bis  drei 
für  sich  fortlaufende  Zweige,  und  sind  zuwei» 
len  lachtennächtig  mit  destruirtem  Nebenge- 
steine ausgefüllt.  • 

Die  Kohlenlager  der  Heinrichsgrtkbe 
wenden  sich  ip  dem  Thale  zwischen  der  Höhe 
Ton  Fellhammer  und  dem  schwarzen 
Busche  nach  Westen,  tmd  ziehen  sich  in  den 
60 ttesb  erger  Kessel.  Die  altem  glückhil- 
fer  Kohlen  drehen  sich  zwar  mit,  und  auf  ih- 
rem weitem  Zuge  liegt  auch  eine  volassene 
Grube,  der  Siegfried,  sie  gelangen  aber 
nicht  mit  vorigen  in  jene  Niederung,  weil  der 
porphyrische  Sattel,  welcher  den  Spizberg 
mit  dem  Hochwalde  vereint,  nicht  tief  ge- 
nug unter  Tage  liegt,  und  daher  die  Flozze 
aufhält.  Neuem  Versuchen  zu  Folge,  soll  die- 
ses auch  einem  Theile  der  neuen  Heia* 
richs flözze  begegnen.  Die  jungem  oder 
obem   glückhilfer  Flözze   gehen    dem    Spiz- 
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b'crge  vorbei  nach  Schönhut,  (das  Thal 
zwischen  dem  Spiz  -  und  Birken  berge) 
Wo  sich  ihnen  das  Flöz  der  Frauen  grübe 
und  die  Dittersbacher  Kohlen  nähern , 
und  durch  die  Gruben:  Schwester,  Frie- 
derike^ Beste-Grube  und  Christoph 
bekannt  geworden  sind.  Diese  Flözze  backen 
hier  und  kuf  der  Glückhilfgrube  besser 
zusammen,  als  auf  den  andern  Gruben  des 
W  aldehburger  Bezirks,  daher  sie  zur  Ver- 
korkung ^  oder  wie  man  dort  spricht:  zum 
Meldern,  am  geschicktesten  sind.  —  Das  An- 
haltsegenflöz, einerlei  mit  dem  Frauen* 
flözze,  führt  an  der  Stelle  der  Grube  eine 
Art  Glanzkohle  von  vorzüglicher  Güte,  wel- 
ches bei  so  flachem,  nur  3  bis  4  Lachter  hohem 
Tagegebirge  bemerkenswerth  ist. 

Die  £rnestine  bei  Dittersbach,  baue- 
te  damals  (1803)  auf  einem  4O' bis  50  Zoll 
mächtigen,  20  Grade  gegen  SW.  fallenden  Flöz- 
le,  das  über  und  unter  sich  Sandstein  hat,  wie 
das  oberste  Flöz  der  besten  Grube,  jedoch 
kommt  auch  manchmal  im  Liegenden  ein 
schwaches  Schieferthonlager  vor,  welches  statt 
der  sonst  gewöhnlichen  Thon-Eüsensteinnieren, 
Geschiebe  von  Kieselschiefer  enthält;  tm  Lie- 
6fer  Jahrgang,  6 
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ymd^n  tlntl  eine  30  zöllige  und  eine  32^^  Koh- 
l0  er^biLrl^. 

Dif^ni    Flazzen,    so  wie  den    Schönhutern, 

9itlit  kein  Porphyr  in  der  Nähe  entgegen ,  den- 

ti^ch  iltiucrf    ihre   Existenz    nicht  mehr  lange. 

Em«rt    n^h^iti    sich    fallend,    diese  streichend 

dem  Kt>thttcgrTiden ,    und  verdrücken  sich  unter 

<)tt0^bet].      Diese  Erscheinung   findet  überall 

$Mlf  wo  beiiles  zusammentrifft,   und  die  nach* 

iMI^    Wirkung    des    Jüngern   Rothliegenden 

iHf  ^^t«  Rahlenßözze ,    lafst   sich    nicht  anders 

#ilLtkrii«   ab  difs  die   nah#n  Ursachen  der  Er« 

i^tt^niig    j«iie«  t  die    ruhige   langsame    Ausbil- 

ii<^    Stcitikohlengebirges   gestört   haben, 

4it  R^>hieKi,   als  der  empfindlichste  Theil 

im  meisten  leiden  mulsten. 

(t^tlklfcti  cUc  tiefem  Hermsdorfer  Flözze 

li  <Hf«*  lüttes  berger  Kessel  getreten,  tren- 

MH  IM  4ili  Ui  viele  schmale  Streifen  von  weni- 

f/t%  tiillvoi  läml  nur  die  mehr  im  Hangenden , 

ilt    4^    «r«t«n    Heinrichsgrübener    und 

lt»#i^«i    l^lÜckliilfer,    sind    bauwürdig    am 

llA^4f«ttkAn,   woselbst  sie  die   Charlotte 

fu    «eigen,    wie   reif  sie  auf  dieser 

\^m  ikr^v  rorhmgen  Beschaffenheit  auf 

fll^Mii    Seite    des    schwarzen    Bu<- 
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5  ehe«    abweichen,    will   ich   ihre    Schichtung 
hersezzen : 

Sandstein  des  Breitenhaues ; 

SchieCenhon« 
Lttten  iSk'K 

2)  üA»i  Kohle; 

Schiefenbon. 
Letten  6^^ 

3)  ao>/  Kohle* 

Letten  6'^. 
Schieferthon. 
Letten  lo'^ 

4)  2o'^  Kohle. 

Schieferthon. 

5)  a&f*  kohlen;  x"  Letten;  7//  Kohlen» 

Schieferthon» 

6)  \"  Letten  ;  3^^  fohle  ;  1^«  Letten ;   3/>  Kohle  ; 

\i'   Letten ;  4^^  Kohle  ;     s^'  Letten ;   Z't 
Kohle  ;    1''  Letten ;  S^/  Kohlen,    1'/  Leu 
ten;   4^'  Kohle;     1^^  Letten;   6''  KohJe; 
(Snmme  64//  incJns«  Letten)» 
'  Schieferthon. 

7)  8^^  Kohle;  Zu  Letten;  8^/  Kohle;  ^'^  Letten« 

12^/  Kohle. 
Schieferthon. 
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8)  10''  Kohle;    4''  Leuen;     t2t'  Kohle;    5''  L«t^ 

ten  ;  i5''  Kohle ; 
Schieferthon 

9)  2%^'  Kohle 

Schieferthon. 
Wie  am  Schulzen  beJrge  bei  Stein- 
grun'd  und  am  Gleisberge,  fangen  sich 
auch  die  mittlem  Hermsdorfer  Flözze  west- 
lich am  Spizberge  so  wieder  an,  wie  sie  an 
der  Ostseitc  abgeschnitten ,  das  hei  6t ;  ohne  an- 
gelagert zu  sejm,  berühren  sie  den  Porphyr 
mit  der  Fläche  des  Querdurchschnittes.  Sie 
geheu  dem  hohen  Berge  zu,  und  sind  zum 
Theil  mit  dem  reichensteiner  Stollen, 
der  Yordem  des  Erzbaues  wegen  angefangen  9 
überfahren. 

Koch  amf!  bei  der  Kolonie  N  eu -Höh en- 
do r  F  alte  Halden  befindlich  ,  welche  anschein- 
lich auf  Flözzen  liegen,  die  von  Schönhut 
her  unter  dem  schmalen  Rücken  des  Rothlie- 
genden ^  welches  sich  oberhalb  Neu-Lässig 
bis  an  den  Spizberg  heraufzieht ,  durchge- 
1  und  hier  wieder  einige  Edelheit  erhalten 
u 

Welcher  Menge  die  Kohlenstreifen  südlich 
Gottesberge   durchgehen,    sieht  man 
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in  der  Röache  der  Traugott-  und  WilheU 
min^ngrube,  welche  am  Fulse  des  Plauz«, 
zenberges  angesezt,  und  gegen  d«a  Ho* 
henberg  getrieben  ist.  Einige  der  untersten 
davon ,  mögen  sich  über}  den ,  mit  wenig  Sand- 
alein  überdeckten  Porphyrrüdcen ,  der  Verbin- 
cfung  des  Plauzzenberges  mit  dem  Hohen- 
berge,  wegheben,  und  sich  in  den  kohlauer 
Kessel  senken.  Die  auf  sie  folgen,  wenden 
«ich,  ohne  den  identen  Kohlenlagern  in  dem 
gedachten  Behälter  di^  Hand  über  den  Sattel 
hin  zu  reichen,  vor  dem  Hohen  berge  her- 
um. In  der  kohlauer  Tiefe,  von  dem  . 
Hochwalde  und  Hohenberge,  und  von 
dem ,  vor  der  Zeit  des  Porphyrs  entstandenen 
Kohlensandsteine  umschlossen,  konnte  die  Köh- 
Icnbildung  in  ruhigerm  Forlgange  bleiben,  als 
aufeerhalb  derselben  bei  Gottesberg  und 
K  o  t  h  e  n  b  a  c  h ,  wo  an  den  mannichfach  grup- 
pirten  Porphyrbergen  sich  das  alte  Meer  bre- 
chen miifete.  Darum  sind  bei  Koblam  mäthti. 
gere  und  andere  Flözze  entstanden  als  dort.  — 
Sie  stehen  zuerst  fast  senkrecht  an  der  Abend- 
seite des  Hochwaldes,  im  Felde  der  Grube 
Hilf-uns-wieder  und  des  neuen  Rich- 
ters,  nehmen  dann  gar  auf  eine  gewisse  Lan- 
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ge  und  Teufe,  ein  wiedersinnigca  Fallen 
an,  und  werden  endlich  im  obem  Feld»  der 
lettem  Grube  wieder  rechtfallend  mit  weni« 
ger  Graden  nordwestlicher  Neigung*  Darauf 
wenden  sie  ihr  Streichen  gegen  SW.,  wo« 
durch  eine  Mulde  gebildet  wird,  und  behai* 
ten  ein  Eist  eben  so  starkes  Fallen,  als  der  ge-» 
genüberstehende  Flügel  zulezt,  am  nöI-dUchen 
Ende  hatte,  bis  Mn  die  Marksdieide  des  neuen 
Richters  und  gute  Hoffnung  mit  der 
Abend-  und  Morgenröthe.  In  der  obem 
oder  nordöstlichen  Mulde,  erheben  sich  mehr 
nahe  an  der  Wendung ,  die  Flözze  zu  einem 
kleinen  Sattel  unter  dem  Sattelschachte, 
der  sidi  aber  nicht  weit  gegen  Süden  herun- 
ter zieht*  Sein  Hucken  fallt  ab  und  verläuft 
sich  wieder  in  der  Mulde. 

Der  nach  W«  sich  aushebende  Flügel  senkt 
fich  ziemlich  schnell ,  von  ^5  bis  20  und  we- 
niger Graden  nieder,  wo  sich  die  Abendrö- 
the  anfängt,  und  schwenkt  sich  dabei  gegen 
W. ,  um  in  einem  weitem  Bogen  die  Tiefe  zu 
umspannen.  Wo  sich  dieser  Bogen  so  weit  ge- 
rundet hat,  dafs  er  wieder  nach  S.  geht,  rich- 
tet sich  die  Schichtung  bis  4O  und  mehjwre 
Grade  auf  und  krümmt  sich  m'cht  weiter,  son- 
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dem  die  obern  Flözze  geheim  nach  der  Lücke 
zwischen  dem  Hohen  -  und  Plauzzen- 
berge,  und  die  tiefem  stofsen,  in  viele  klei- 
ne Flözze  und  Besiege  zerschlagen,  schief  an 
,den  senkrechten  Porphyr  des  Hohenberges. 
Eins  von  den  stärkern  Kohlentrümmem  baute 
ehemals  der  Friedrich  ,  eine  Grube  die  nicht 
alt  geworden  ist,  weil  sie  dem  Abschneiden 
am  Porphyr  zu  nahe  liegt,  wo  die  Kohlen  Uub 
werden  und  den  Zusammenhalt  verlieren ,  da- 
her keine  Stückkohlen  gaben,  die  der  Gmbe 
eine  höhere  Einnahme  als  Gmüdcohlen  ver- 
schafft hätten. 

Ich  könnte  die  Schichtungen  von  mehreren 
Durchschnitten  dieser  Flözze  geben,  wenn  ich 
nicht  befurchten  mübte,  damit  endlich  zu  er- 
müden ,  weil  ich  schon  einige  Verzeichnisse  der 
Art  aufgestellt  habe,  imd  diese  Flözze  steten 
Veränderungen  unterworfen  sind.  Manche  Let- 
tenmittel dehnen  sich  oder  schwinden  so  sehr 
da(s  das  daran  liegende  Kohlenlager  bald  jener 
bald  dieser  Flöznummer  nahe  liegt,  und  ihre 
Mächtigkeit  ungewifs  macht.  Eben  das  thun 
auch  die  Kohlentrümmer;  aus  einem  bedeu- 
tenden Streifen  ist  andern  Orts  eine  blose 
Schnur  geworden*      Im   Allgemeinen   sind  die 
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n^Sueanf der Abendröthe  michtiger, ab  auf 
ditr  neuen  Richtergrube;  dort  sind  einige 
1  Lachter  und  darüber,  einscbliebiich  der  Let- 
tCEistreiFen ;  hier  bleiben  sie  stets  darunter«  In 
dem  Bogen  der  Abend-  und  M  o  rg  e  n  r  ö* 
the,  oder  in  dem  wenigstfallenden  Theiie, 
ist  Thon*£isenstein  in  Lagern  vorzüglich  ein» 
heimisch  ,  dagegen  fehlen  sie  in  der  Gestalt  der 
Nieren.  Als  Lager,  steigen  sie  selten  über 
1  Lacbter  Höhe,  die  meisten  sind  ungefähr  1 
Fuls,   auch  nur  einige  Zoll  mächtig. 

Der  Sandstein,  im  Liegenden  der  Richter-, 
grübe,  hebt  sich  nur  unmerklich  nach  dem, 
90  Lacbter  vom  lezten  richtergrübner  Flözze 
entfernten  Porphyre  des  Hochwaldes,  welcher 
leztere  alsdann  jäh  sich  empor  hebt. 

Kehrt  man  aus  diesem  Kohlenbehälter  zurück 
nach  demXraugott  und  der  Wilheimine, 
so  sieht  man  abermals  ein  Beispiel,  dals  Kohlen 
wiedersinnig  oder  überhängend  einfallen  können. 
Man  wird  vergeblich  nach  Spuren  suchen,  dab  der 
Porphyr  oder  anderes  Gnmdgebirge  *),  sich 
vom  Ganzen  abgelöst^  i^d  d^s  Steinkohlen-Gc- 


-*^'m  Wort  nur  in  Bciiehüng  auf  die  aa%ela* 
Gebirgsartsn  genommen. 
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bii^e  durch  seinen  Druck  in  eine  solche  auf* 
fallende  Lage  gebracht  habe.  Man  mülstesie 
am  Hochwalde  und  am*  Hohenberge, 
die  nur  karg  mit  Dammerde  bedeckt  sind, 
wahrnehmen,  und  würde  den  benachbarten 
Sandstein  zertrümmert  finden.  Im  GegentheUe 
hat  Überall  eine  stete  fortgehende  Schichtung, 
aus  der  überhängenden  und  seigem  nach  un4 
nach  hl  kleinere  Fallwinkel  übergehend,  statt, 
nirgends  sind  Klüfte  und  Tobein  in  den  dahin- 
ter liegenden  Oebirgsmassen.  Ich  führe' diea 
blos  deswegen  an ,  weil  einige  sonst  'gut  un- 
terriditete  Oeognosten ,  es  g'^zlich  gegen  mich 
Temeinten  ,  dafs  die  Lagerung ,  so  wie  sie 
an  den  besagten  Stellen  erscheint,  ur^ 
sprünglich  wäre,  da  sich  kehi  Konglomerat, 
und  kehl  Holz  zu  den  Steinkohlen,  so  absez- 
zen  könne.  Wir  sehen  mehr  Sandstein  in  ste« 
hender  Schichtung,  welche  gelehrte  Männer 
nicht  als  ursprünglich  bezweifelt  haben ,  wenn 
der  Stein  nur  nicht  grobkieselig  ist ,  und  von 
d^r  Art  ist  f^st  das  g^nze  beschriebene  Stein- 
kohlengebirge. W^s  das  Holz,  Skis  das  Haupt- 
materiiü  zu  den  Steinkohlen  betrifft,  so  niufa 
ich  es  den  Anhängern  jener  Hypothese  über* 
lassen,    die    Möglichkeit  einer  überhängenden 
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oder  stehenden  Anlagerung  zu  erklären.  Mir 
ist  der  vegetabilische  Ursprung  der  Steinkohlen- 
sehr  unwahrscheinlich  geworden ,  nachdem  ich-, 
wie  ich  wohl  sage^  darf,  viele  und  mancherlei 
Steinkohlengebirge  gesehen  habe.  Es  lieGse  sich 
mancher  Grund  dagegen  aufstellen,  hätte  ich 
nicht  die  Absicht,  hier  blps  zu  erzählen*). 

Die  vielen  schmalen  Flözze  in  der  wilhel- 
min er  Rösche,  vereinigen  sich  dicht  vor 
dem  Hohenberge,  und  manche  fast  im  Augen- 
blicke ihrer  Wendung ,  zu  wenigeren  aber  mäch- 
tigeren Flözzen.  Sie  begleiten  den  südlichen 
Fufs  des  Berges  bis  R  o  t  h  e  n  b  a  c  h  wo  sie 
ihn  verlassen ,  und  weiter  hin  mit  dem  Wäld- 
chenberge unter  einem  spizzen  Winkel  zu- 


*)  SGlhe    dem    verehrten    Publikum,    dieser  kltin« 

Yertucb    nicht  mirftMlen,    und   der  Herautgeber 

tu  xü    weitern     gütigen   Aufnahmen   beVeit,    so 

ile  ich   triellflirJit   in   der  Folge  einige  Beob* 

langen  von  dem  aberschletischen  Gebirge  mit, 

tln  andrrer  inieresianter  Fall   von    stehender 

d    tiberhjjn^ender    Schichtung  der  Suinkohlen 

i   Huliichin  TOi-konimt  ♦). 

mit  Vergnügen  werde  ich   meinen  I^eiern  die  tch'ix- 
„iMhmitiii    Beobachttui|eu   det   Herrn   Verfassen   mittbei- 

d.  H. 
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5ammenlauf6n  und  enden.  Vom  Westfdbe  des 
Hohenberges,  lauft  diejenige  Partie  aua» 
welche  mit  der  Kphlauer  und  Hermsdor^ 
fer  besonders  der  Heinricbsgrübner  ei<* 
nerlei  ist.  Bei  Rpthenbach,i  wo  die  ganze 
Formation  der  zweiten  Epoche  i  unter  einem 
Fallen  von  65  Graden  gegen  S.,  beisammen 
liegt,  erschürfte  man,  17  bauwürdige  Flözze, 
und  diese  war  noch  nicht  die  höchste.  Sie  wa- 
ren zwischen  120,  70  und  20  Zoll  mächtig, 
und  legten  einen  hoffnungsvollen  Bau  an ,  aber 
leider  zerschlugen  sidi  die  besten  Flözze,  ehe 
sie  auf  die  Sohle  des  unter  Schwarzwalde 
angesezten  AI  li an zs tollen  kamen;  und 
wurden  taub.  Die  liegenden  Flözze  dieser  Fol- 
ge, sirid.  Gab  lau  gegenüber,  verdrückt  er* 
schürft,  und  mit  dem  unterz^  Theile  des  ge- 
dachten Stollens,  in  keinem  sonderlich  guten 
Zustande,  schräg  überfahren.  Umgehen  sie  ja 
noch  den  Hirschberg,  so  sezzen  ihnen  doch 
bald  die  forster  Berge  ihr  Ziel.  An  dem  gan- 
zen Porphyrzuge  des  Wäldchenberges  und 
Hirschberges  schneiden  alle  Flözze ,  je 
weiter  nach  W.  ,  nach  einander  ab ,  und  wer- 
den auch  hier,  wie  überall,  sobald  sie  dem 
Porphyr  nahe  kommen,   taub.     In  dem  Sand- 
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schachte  der  Gustavgrube,  an  der  Stralse 
deiu  Steinkretscham  gegenüber,  liegen  in  einer 
Querachlagslänge  von  29i  Lachter  acht  bauwür- 
dige Flözze,  nicht  unter  17  und  nicht  über  4O 
Zoll,  eiuschlielsUch  der  Lettenstreifen  mächtig, 
überhaupt  aber  2S  durch  litten  und  festere 
Steinarten  getrennte  Kohlenlager  zwischen  f  und 
^0^^  Stärke,  hei  55  Grad  Fallen  gegen  S» 
Da  dieser  Querschlag  noch  nicht  den  ganzen 
Kohlensandstein  vom  zweiten  Älter  durch- 
schneidet, so  sind  mir  die  hintern  Kohlentrüm- 
mcir  ihrer  Zahl  nach  unbekannt  geblieben ;  ihrer 
können  aber  leicht  noch  einmal  so  viel  seyn. 
Ihre  Beschaffenheit  haben  die  Schürfe  bei  den 
Wäldchenhäusem ,  deren  vorhin  (Irwähnung 
geschehen,  dargethan*  Hieraus  kann  man  ab- 
nehmen ,  dafs  bei  dem  Rothenbacher  (aufläs- 
sigen) Kühlenbau,  wo  das  Feld  breiter,  weit 
übei  IC^O  dergleichen  abgesonderte  Lager  von 
iäbcr  Höhe ,  durchs^zzen  müssen. 

£he  ich  zu  der  jüngsten  Flözgebkgsart  im 
Schweidni^ische^,  dem  Rothliegen- 
den  tibergtfhe,  mu(s  ich  noch  einer  Zerstörung 
und  Regen  er.-Jiiin  des  Steinkoblengebirges  ge- 
denken, weUhe  in  dem  Weifsigstollen  anzu- 
-  'ffcji.       Im    Ifangenden    der    TempelsflÖzze 
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daselbst    liegen     einige    Kongloitaeratlager  von 
losem  Zusammenhange    solcherGeschiebe ,    die 
schon    selbst    Sandstein    sind.      Sie    unterschei- 
den    sich    sehr    von   dem  gewöhnlichen  Koh- 
lensandstein    der     tiefem     Schichtung.       Was 
aber  das  Merkwürdigste   dabei,  ist^  dab  ganze 
Stücke    der  Steinkohlenflözze,    wie  groCse  Eis- 
achollen in  dem  zerstörten  Gebirge  aufgehoben 
worden ,  und  unzerbrochen  hier  angelegt  sind« 
Auf  dem   Bilde  sind  diese    Kohlenmassen ,    so 
weit  sie  sidi  in  dem  Stollen  befinden,  odet  übet 
dessen  Sohle  herau&agen,  genau  angegeben.  ^-* 
Warum  ist  der  sonst  festere  Sandstein  zeruüm- 
mert,   und  von  der  Kohle  sind    solche   grofse 
Stücke  übrig  geblieben? 

Das  Roth  liegen  de  *)  lagen  sich  an  der 
Westseite  des  Schwarzberges,  in  Hain^ 
bis  an  den  Spizberg  bei  Fellhammer^  auf 
das  Steinkohlengebirge,  tritt  dann  zurück 
nach  Läfsig^  und  hebt  sich  bis.  auf  eine  ge- 
wisse Höhe  an  der  Nordseite  des  W  i  1  d  b  e  r* 
g  e  s  hinauf.  Südlich  geht  es  bis  vor  den  Por* 
phyr  bei  Langwaltersdorf,  am  Storch- 


*)  tm  Glaxitch  eil  Henne  man  ei,  in  Rüciaicht 
•uf  die   attinkohle»    du  rothe    Hangende. 
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berge  und  Ha  rnschlosse.  Wo  der  Por- 
phyr bei  Fried  lancl  wieder  abfällt,  erscheint 
es  in  sanfthüglichem  Gebirge  wieder,  umgiebt 
diesen  ganz  bis  Ober- Wüs  tegiers  dorf, 
D 1  r  n  h  a  u  und  RudolFswalde,  und  ver- 
breitet sich  von  dieser  Linie  ab  in  die  Grafschaft 
Giaz,  wo  er  einen  gröfsen  Raum  im  nördli- 
chen Theile  derselben  mit  hohen  Bergen  bedeckt, 
unter  welchen  der  Spizberg  bei  Königs- 
walde, der  All  erheiligenberg  und  die 
Wolfskuppe  hei  Schlegel  besonders  zu 
merken  sind.  Von  Friedland  halb  nach 
Mergel  sdorf  ii£  Böhmischen,  geht  das 
Rothliegende  unter  den  jungem  Sandstein,  des- 
sen Ausgehendes  sich  von  hier  erst  gegen  NW« 
zieht,  hernach  sich  ganz  westlich  wenden  mag. 
Zwischen  dem  jungem  Sandsteine  und  den  grüs- 
wuer  PorphyThergen ,  erhält  es  seine  meiste  Flä- 
che, doch  steigt  es  nicht  zu  solchen  Bergen  auf, 
wie  im  Glazischen.  Die  Thäler  des  Por- 
phyrs scheinen  gröbtentheils  damit  bedeckt  zu 
•eyn. 

Ganz  abgesondert  von  den  beiden  grolsen  Fla- 

dien  >  Tiord  -  und  südwärts  des  Porphyrs ,   liegt 

>n  dieser  Sandsteinart    ein  kleiner  Bezirk  am 

idlithen  Abhänge  de$  sanfiten  Thals  zwischen 


•  )    79    ( 

Hermsdoxi  und  Waidenburg.  Es  reicht 
bis  Unter-Hermsdorf,  man  sieht  es  über- 
all daselbst  entblöst,  und  ist  auch  mit  dem  tie- 
fen glückhilfer  Stollen  überfahren.  Bei 
80  viel  blofsen  Stellen  verräth  es  sich  sehr  leicht, 
daCs  es  ein  später  aufgeseztes  Gestein ,  und  kein 
besonderes  Lager  sej,  welches  dem  Steinkohlen- 
gebirge eingeschichtet  ist. 

Im  Hangenden  derErnestine  bei  Ditters- 
bach  ist  die  Gebirg sart  mehrthonig,  nimmt  in 
dieser  Gestalt  die  übrige  sanft  ansteigende  Höhe 
beim  Tan  nenkretscham  ein^  bis  dahin, 
wo  sie  südlich  nach  Langwaltersdorf  ab- 
fällt. Da  verliert  sich  das  Thonige ,  und  faust* 
grofse  Geschiebe  von  splittrigem  Homsteine  und 
jaspisartigem  Kieselschiefer,  bedecken  den  Hang. 
Südlich  vom  Birk  en berge  und  am  Schön- 
hut, ist  das  Gestein  feinkörnig  und  fest,  und 
so  ist  es  fast  immer  zu  finden.  Deutliche 
Schichtung  am  Tage,  habe  ich  nur  ini  Bette  der 
Steinau  bei  Fricdland  gesehen ;  dafs  es  aber 
auch  anderweitig  geschichtet  ist,  beweisen  meh- 
rere Kalklager  in  demselben,  die  durch  ihre  Be« 
nuzzung  hinlänglich  aufgeschlossen  sind. 

Der  eine  Kalksteinbr|ich  liegt  auf  einem  Hü- 
gel am  Anfange    von   Lan  gwalters  dorE 
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Die  Kuppe  aessctben  ist  ein  rother  L^ttenfiAie- 
fer  voB  einigen  Lachtem  Mächligkeit.  Eir  be- 
dedct  das  Kalklager,  welches  höher  28,  tiefer 
nur  20'^  mächtig  ist.  Der  Kalkstein  ist  dicht^ 
hell- und  gielblichgrau ,  eben,  auch  Hachmusch* 
lieh  im  Rniche.  —  Ein  anderes  Lager,  was  auch 
gebrochen  wird,  liegt  an  dem  Hange  des  Wild- 
berges bei  LäÜBig,  ist  50  hh  4O  Zolle  mächtig. 
Da  hier  nodi  meht*  solche  Flözze  liegen  sollen^ 
so  kann  eins  derselben  mit  dem  von  Langwal- 
tersdorF  xnsanlmenhängen.  —  Das  Fallen  «Ucr 
geht  gegen  Südi 

In  der  Grafschaft  Gla  z  giebt  es  deren  Viele, 
von  mancherlei  Art  des  Kalksteins ,  als  gemei- 
nen^f  marmorartigen  und  schiefrigen  mit  Den- 
driten, in  der  Gegend  ^ou  Hausdorf  und 
Gabersdorfi 

Obgleich  hier  der  eigentliche  ältere  Flözkalk 
fehlte  80  darf  man  diese  Kalkstehdager  doch 
nicht  mit  dem  thüringer  Zechstein  zusammen- 
atelleu)  wie  schon  geschehen  ist.  Im  Maus- 
feldischen  sind  das  Rothliegende  und  der,  ältere 
Flözkalk  regelmäfsig  ausgebildet^  und  dennoch 
find  Lager  von  dichtem  rothem  und  blaugrauem 
Kalksteine  in  dem  erstem  hieselbst  keine  Selten- 
heiti 
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5. 

Üebersicht    und   Beurtheilung 

zum  Studium  der  Gebirgskunde 
Veranstaitetexl 

geognostischetiSuiteii^atnmlungen. 

Ein  Beitrag  zur  geographischen  Mineralogie 

für  Sammler  und  GeognoSteh. 

Voii 

Herrn  JLegatipnsratK  von  Struv£; 


Einleitung. 
Oo  ünvöllkominen  und  unvollständig  diesier  Vidr- 
aiich  auch  sejn  inag ,  so  hat  er  doch  das  Ver* 
dienst  der  erste  zu  seyn.  Er  kann  dem  künfti- 
gen Gemälde  zuni  Rahmen  dienen.  Wer  eine  mi- 
neralogische Bibliothek  und  die  nöthigen  Hilfs- 
mittel zurHand  hat ,  wird  dieLücken  ausfüllen« 
Der  Verfasser  sammelte  die  hier  verarbeiteten 
Materalien  nicht  ohne  ;Mühe.  Er  glaubt  den 
Freunden  dei*  Wissenschaft  und  den  Sammlern 
efaien  Dienst  zti  erweisen  ^  indem  er  sie  ihnen 
geordnet  und  gesichtet  wieder  darstellt; 
6ter  Jahrgang.  6 
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Wer  nur  fürs  Auge,  nicht  für  Belehrung  und 
ohne  Hinsicht  auf  die  wichtigen  Resultate  der 
Geologie  und  Geognosie  samnoielt,  übersieht  ge- 
wöhnlich Gebirgsarten  und  geognosti- 
sche  Suiten.  Der  solidere,  tiefer  blickende 
Mineralog  hingegen,  dem  Oryktognosie  nur  Vo  r-, 
be  reitung  s-Wissensthaft  gröfserer  und 
wichtigerer  Ansichten  ist,  heftet  seine  Aufinerk- 
samkeit  ganx  vorzüglich  auf  belehrende ,  gut- 
gewählte  Suiten ;  in  ihnen  sucht  er  die  Beweise 
und  Belege  der  Bildungs-Geschichte  der  Erde,  die 
Gesezze  der  chemischen  Natur,  die  Bestätigung 
oder  Widerlegung  so  mancher  Hypothese ,  und 
findet  sie,  wenn  die  Suite  mit  Einsicht,  Verstand 
und  Kenntnils  gewählt  ist. 

Der  Mineralog,  der  die  Wissenschaft  mit  einer 
solchen  neuen  Folge  von  Gebirgsarten  einer  Ge- 
gend beschenkte,  erwies  ihr  einen  gröisem 
Dienst  als  der  Entdecker  einer  neuen  Substanz, 
besonders  wenn  ihr  geognostisches  VerhältnUs 
uns  verborgen  bleibt ,  ihr  leistet. 

Es  wäre  des  Fortschreitens  im  Wissen  wegen 
zu  wünschen,  dals  dergleichen  Suiten  von  allen 
Gebirgs-Gegenden  existirten  ,  und  zu  rathen,  ih- 
nen mehr  Zeit  und  Aufwand  zu  widmen,  als 
bisher  geschehen   ist,    denn  die  Geognosie 
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niub  dem  Chemiker ,  dem  Physiker  und  Natur- 
forscher eben  so  wichtig  seyn  als  im  allgemei« 
nen  jedem  gebildeten  Menschen. 

Die  Kennzeichenlehre  ist  um  Ganzen  yiel  wei« 
ter  gediehen  als  die  Gebirgskimde ,  weil  wir  da9 
Individuum  leichter  als  das  Gan^e  überschauen« 
.  Wir  haben  Kunstausdrücke,  Synonime,  Be« 
Schreibungen  und  Charakteristiken  von  allen  be- 
kannten Substanzen  \md  ihren  Varietäten ,  aber 
wie  viele  Modifikationen  der  Gebirgsarten  giebt 
es  nicht  die  wir  nicht  passend  zu  benennen  wis« 
sen.  Wer  in  diesem  Felde  je  gearbeitet  hat,  wird 
die  Erfahrung  oftigenug  gemacht  haben.  Nicht 
selten  ist  man  in  Verlegenheit  eine  häufig  vor- 
kommende Nuance  des  Thonsteins ,  des  Granita 
des  Sandsteins  etc.  kenntlich  ohne  umständliche 
Definition  zu  bezeichnen ,  aus  dem  sehr  einfii« 
che»  Grunde  weil  diese  Abänderung  nicht  ge- 
tan ft  d.  h.  durch  einen  Kunstausdruck  charak* 
terisirt  ist. 

Wir  begnügen  uns  gewöhnlich  mit  den  ge* 
nereilen  Benennungen  ohne ,  wie  in  der  Oryfc- 
tognosie,  die  untergeordneten  aber  konstanten 
Abweichungen  durch  Kunstausdrücke  zu  be« 
zeichnen,  denn  grob  -  klein-  und  feinkörnig, 
quarzreich,  glimmerig  u.  s.  w»  sind  nur  einzelne 
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Nebenbestimmungen,  und  doch  veranlassen  Ver- 
ichiedenheit  der  Faii^en,  Ab-  und  Zunahme  der 
gewöhnlichen  Gemengtheile,  das  Wegfallen  oder 
der  Beitritt  eines  oder  mehrerer  ungewöhnlicher 
Gemengtheile,  so  auf&llende  Verschiedenheiten 
dab  Sandstein  und  Sandstein ,  Granit  und  Gra- 
nit, Porphyr  und  Porphyr  etc.  etc.  oft  nicht  mehr 
für  das  was  sie  sind,  oder  wie  sie  'genannt  wer- 
den ,  gehalten  werden  können* 

Verschiedene  Mineralogen,  unter  denen  ich 
nur  meinen  verehrten  Freund  Hr.  Dr.  Haber  le 
in  Weimar  nenne,  fühlten  längst  dies  Bedürf- 
nils; deshalb  wählte  er ,  bei  seinem,  von  uner- 
müdet^n  Fleilsey  unterstttzten  Scharfsinne ,  ei- 
nige glückliche   neue  Benennungen  z.  B. 

G  n  e  u  s  i  t  für  schiefriges  Gemepge  aus  vor- 
waltendem Feldspathe  mit   Quarz  und  we- 
nig oder  keinen  Glimmer ; 
Syenilit  für  eine  aus  dem  Syenitgemen- 
ge durchs  Verschwinden,  der  kömigen  Tex- 
tur entstandene  neue  Gfbirgssteinart. 
Chlorotin  (  Wemerischer  Grünstein) etc. 
Der  Anfang  ist  also   gemacht;    allein  noph  ist 
das  Ziel  nicht  erreicht.     Wären  die  Mineralogen 
auf  die  Suiten  und  überhaupt  auf  Gebirgsarten 
so  au&nerksam  gewesen,  als  die  Oryktognosten 


)    85    ( 

CS  auf  jede  abweichehde  Krystallform  sind ,  so 
wäre  diese  Schwierigkeit  wahrscheinlich  längst 
gehoben. 

Wir  würden  uns  überdies  der  geognostischen 
Darstellung  dieses  und  jenes  Landstrichs  der 
noch  immer  terra  incpgnita  für  uns  ist,  und 
mancher  neuen  Ansicht  und  Entdeckung  erfreut 
haben,  wenn  Oebirgsarten  weniger  vernachlässigt 
worden  wären. 

Freilich  sind  die  Lagerungsverhältnisse  der- 
selben an  manchen  Orten  vielfach  beobachtet 
und  beschrieben  worden ;  da  aber  im  Fache  der 
Mineralogilfi,  Autopsie  mehr  als  alle  Beschrei- 
bung, Abbildung  und  Darstellung  gilt,  so  wird 
schwerlich  irgend  jemand  sich  von  dieser  oder 
jener  Gebirgsart  eine  deutliche  Vorstellung  ma- 
chen ohne  sie  von  Angesicht  zu  Angesicht  zu 
sehen. 

Man  mufsdaher  denUnternehm^rn  geo« 
gnostischer  Suitensammlungen  es 
Dank  wissen ,  dals  'sie  diesem  Bedürfnisse  hier 
und  da  abgeholfen  haben.  Dies  Verdienst 
scheint  den  Deutschen  vorzüglich  zuzukommen ; 
auch  in  diesem  Theile  haben  sie  die  Ausländer 
übertroffen,  wenigstens  ist  bisher,  alles  For- 
schens  ungeachtet ,   nirgends    die  Anzeige  aus- 
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l'andischer  käuflicher  Sammlungen  in  der  Art 
wie  wir  sie  dam  Hm*  General  -  Inspektor  Leon* 
HARO  in  Hanau,  dem  Hrn.  Bergrath  Voigt 
in  Ilmenau  und  anderen  verdanken,  zu  finden 
geweseh.  Diefs  zweckmäCsige ,  zur  Belehrung 
ganz  unentbehrliche  Hülfsmittel  pafste  sich  der 
deutschen  Gründlichkeit  und  dem  Sammlungs- 
geist  dieser  Gelehrten  ganz  vorzüglich  an« , 

Dafs unter  geognostischef-  Sammlung 
diejenigen  Steinarten  verstanden  sind,  welche 
mehr  oder  minder  mächtige  Lager,  einzelne 
Stück  -  Gebirge  oder  ganze  allgemein  verbrei« 
tete  Gebirgszüge  bilden,  ist  hinlänglich  bekannt. 

Die  Bestimmung  solcher  Sammlungen  istent« 
weder  die  Kenntuils  der  Gebirgsarten  im  All- 
gemeinen, oder  die  der  Reihefolge  derselben 
wie  sie  an  einem  gewissen  Orte  überein- 
ander oder  nebeneinander  geschichtet  erscheineiu 

Sammlungen   welche  ausschliefslich   die  allge» 
meine  .Gehirgskundc  bezwecken^ 

Zu  den  Sammlungen  dieser  Art,  welche  Ge- 
birgsarten  aller  Formationen  ohne  Bezug  auf 
Lokalität  begreifen,  gehört  als  die  älteste  be- 
kannte : 
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1)  die  desHeiMn  Beirgraths  Vo  igt  zu  1 1  me« 
«laa  (in  Thüringen).  Sie  besteht  nach  der  1805 
in  Weimar  erscbieneoen  4ten  Auflage  des  Ver- 
zeichnisses  betittelt : 

JoH.  Carl  Wilr.  Voiots  etc.  erklä- 
rendes Verzeichnib  sdines  Kabinetts  von  Ge* 
birgsarten  etc. 
aus  65  Stücken 9  und  kostet-  1  Loülsd'or  oder 
5  thh*.  Sachs,  (die  ersten  Sammlungen  enthiel- 
ten mir  56  Stück  und  kosteten  4  thlr.  sächs.  )• 
Zwar  nicht  zahlreich  an  Stücken,  aber  ausge- 
wählt und  belehrend,  von  mittlerer  Grobe,  von 
frischem  Bruche ,  wohl  erhalten  und  genau  nach 
dem  erwähnten  Verzeichnisse  bestimmt.  ihre 
Klassifikation  ist  die  der  praktischen  Gebirgs- 
kunde (v.  Voiot)  Weimar  1797  welcher  dies 
Kabinett  als  Beleg  dient.* 

Man  wendet  sich  entweder  an  Herrn  Bergrath 
Voigt  selbst,  oder  an  das  Landes- Industrie- 
Komptoir  zu  Weimar. 

2)  Die  von  Hm.  Gfen.  Inspekt.  L£ONHi\^  o. 
zu  Hanau  veranstalteten  geognostischen  Mi- 
neralien-Sammlungen deren  Anzeige  vom  20. 
Juny  I8O4  datirt  ist,  und  im  Mineralicn-Tansch- 
und  Handluiigs-Komptoir  zu  Hanau  zu  haben 
waren,    sind  nach  einem  weit  grolsem,   umEfis* 
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aendern  Plan  angelegt.  Diese  Untemebmung, 
welche  mit  hoher  Zweckmäfsigkeit,  die  mög- 
lichst voll9tändige  anschauliche  Kenntnib  der 
geognostischen  Resultate  verband ,  wurde  nach 
dem  treFFlichen  Systeme  dts  Hm.  Geh.  Ober- 
Bergrath  Karsten  geordnet ,  and  «ollte  nach 
und  nach  vollständig  die  Belege  dieses  Systems 
enthalten.  Es  lag  im  Plane  dieses  schönen  Un- 
ternehmens auch  die  wichtigsten  Varietäten  nach 
KAASTfins  System  zu  liefern  und  zwar  nicht 
blos  aus  einer  und  der  andern  Gegend  Deutsche 
lands,  sondern  aus  allen  Länden  deren  Gebirgs» 
Verhaltnisse  zur  Bestätigung  jenes  Systems  dle-^ 
nen  konnten.  Jeder  Lieferung  war  ein  um- 
ständliches und  genaues  Verzeichniis  beigefügt. 
Alle  4  Monate  sollte  1  Lieferung  von  50  Stück 
Mineralien  ausgegeben  und  in  5  oder  7  Liefi^ 
rungen  das  Ganze  vq^lendet  werden.  Der  Samm* 
lungen  selbst  wurden  zweierlei  Arten  v/eranstal- 
tet,  die  jedoch  beide  dieselben  Gebirgsarten  un- 
versehrt und  charakteristis^ ,  aber  durch  Grölse 
und  äufsere  Schönheit  der  Exemplare  verschio- 
den,  liefern  sollten. 
Nr.  1.  enthielt  Stücke  von  dtittehalb  bis  3 
Zoll  Gröfse.  Die  Lieferung  von  50  Slfidc 
zu  5  tbir.  Sachs. 
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Nr.  2.  enthielt  Stücke  y^n  5  bis  6  Zoll 
Grölse  und  vorzüglicher  Auswahl ;  die  Lie- 
ferung von  50  Stück  zu  10  thlr.  sächs. 

Die  ersten  Lieferungen  wurden  vertheilt  und 
entsprachen  vollkommen  der  Erwartung ;  allein 
«chon  mit  der  dritten  Lieferung  mubte  dies 
kostspielige  Unternehmen ,  das  unter  dieser  ei- 
frigen und  einsichtsvollen  Leitung  so  schön  her- 
vorging, wegen  Mangel  an  Unterstüzzung, 
geschlossen  werden,  und  so  scheiterte  die 
Vollendung  desselben  der  Wünsche  einzelner 
Kenner  und  Freunde  der  Wissenschaft  unge- 
achtet. 

3)  Um  die  Lücke  einigermafsen  auszufüllen 
kündigten  dieselben  Unternehmer  in  der  neue- 
sten Anzeige  des  Naturalien  -  Bureaus  zu  Hanau 
dreierlei  an  Oröbe  und  Preib  verschiedene 
Sammlungen  von  Gebirgsarten  an ,  nämlich : 

Nr.  1.  von  60  Stück  v.  2  —  2|  ZoU  k  5  fl. 
30  kr. 

Mr.  2.  von  100  9tück  v.  S  ~  4  Zoll  1i  12  fl. 

Nr.  S.  von  150  Stück  v.  3  —  4  ZolU  30  fl.*) 

AUe  Exemplare  sind  frisch  und  die  beiliegen- 


*)  Naok  der  aeuctteii  Preift  -  B^ttiannung. 

d.  H. 
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den  Verzeicbniase  enthalten  genaue  Angabe» 
über  jede  Nummer,  den  Fundort  u.  s.w.  Be- 
stellungen im  Mineralien  -  Handeb  -  Comptoir 
zu  Hanau. 

4.  Sammlung  von  Gebirgaarten  von 
Herrn  6.  Chr.  HEUtr,  Adj.  und  Pfarrer  zu 
Gumpelstadt  bei  Salzungen.  GleichfalU 
eine  sehr  zweckmälsige  belehrende  Auswahl  der 
Siteren,  mittleren  und  neueren  Gebirgsarten , 
meist  in  der  Gegend  und  Nähe  seines  Wohnorts 
gesammelt»  Sie  ist  von  einer  geschriebenen, 
kurzen  Uebersicht  des  Gegenstandes  der  geogno- 
stischen  Mineralogie  in  Rücksicht  auf  Geogno- 
sie  und  Lithogenesie  desselben  begleitet ,  und 
mit  einem  erklärenden  Verzeichnisse  versehen , 
wodurch  sie  nicht  minder  brauchbar  als  die 
VoiGT*sche  Sammlung  wird«  Anfangs  bestand 
sie  nur  aus  89  Stück;  sie  ist  aber  jezt  auf  100 
Ntunmern  erhoben. 

PreiTs  5  thlr.  8  gr.  sächs. 

Diese  Sammlung,  welche  streng  genonunen 
unter  die  geognostischen  Sammlungen  von  ei- 
ner bestimmten  G^end  gehört,  da  sich  diesel- 
•  be  blos  auf  das  Meiningische  Amt  Altenstein 
beschränkte,  hat  seit  dem,  vor  drei  Jahren  er- 
folgten Tod  des  Verfs.  aufgehört. 
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5)  Die  geognostischen  Sammln^- 
gen  der  akademischen  Mineralien« 
Niederlage  zu  Freiberg  im  erzgebirge 
bestehen  gröbtentheils  aus  Erzgebirgischen 
Steinarten*  Sie  sind  vom  gewöhnlichen  Hand- 
formate, von  frischem  Bruche  und  Torzügli- 
eher  Auswahl.  —  Der  im  Bergmann.  Jour- 
nale (6ter  Jahrg.  Iter  Band.  S«  93)  eingerück- 
ten Anzeige  des  Herrn  Hofpmann  zufolge, 
werden  sie  nach  dem  WERNER'schen  System  ge- 
ordnet und  mit  einem  sehr  ausFührlidien  Kata- 
log versehen.  Der  Preib  hängt  von  der  Grölse 
und  Anzahl  der  Stücke  ab. 

Man  wendet  sich  mit  den  Bestellungen  an  den 
Herrn  Inspekt,  Hoffmann  zu  Freiberg. 

Aulser  den  erwähnten ,  der  Geognosie  a  u  s- 
schliefslich  gewidmeten  Sammlungen  be- 
findet sic&  .noch  fast  bei  allen  käuflich  veran- 
stalteten Mineralien  -  Kabinetten  ein  Anhang 
von  Oebirgsarten.     So  enthalten: 

a)  die  vom  Mineralien  -H  a  n  d  e  I  s- 
Komptoir  zu  Hanau  (nach  der 
neuesten  gedruckten  Anzeige)  veranstalteten 
oryktognostischen  Sammlungen  nach  Ver* 
scbiedenheit  ihrer  Grobe  und  des  Preifse» 
Nr.  4.  —  50  Stück  Oebirgsarten 
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Nr.  5.    —    86    Stück  Gebirgsartcn 
Nr.  6.    —  iOO    —        _        _ 
Nr.  7.    — 120    —        —        — 
das  Nähere   findet    sich   im   Taschenb.  für 
Mineralogie  von  Leokhard   5ter  Jahr« 
gang  S.  397. 
l)  die    vopi    Landes-In  dnstrie- 
Komptoir    zu   Weimar    unter   der 
Aufsicht  des  Herrn  >Dr.    Haberle  ver- 
anstalteten   kleinen     Mineralien  -Ka- 
binette    hesteben    aus  300  Stück  Fossi- 
lien,  worunter    76   Stück   Gebirgs- 
arten.    Der  Preifs  dieser  durch  die : 

charakterisirende    Darstellung    des    zu 
den  Bertuci^chen  Tafela  der  allgemei- 
nen Naturgeschichte  gehörigen  kleinen 
Mineralien  -  Kabinetts   von  Dr.  C.   0. 
H  A  B  £  R I.  £  nut  2  Kupfern.     Weimar 
1805.  8. 
sehr  belehrend  gewordenen  kleinen  Samm- 
lung in  einem,  hübschen  Pappkästchen  mit 
dem  Texte  itt45  fl.  Die  Stücke  sind  zwar  von 
sehrkleinemFormate»  aber  sorgfältig  gewählt, 
und  die£delsteine  und  andere  kostbare  Kör- 
per durch  genaue  imdder  Natur  getreu  nach- 
geahmte Modelle  von  Glasflüssen  ersezt. 
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Die  Klassifikation  grändet  sich  auf  die 
damals  neuesten  mineralogischen  Beobach- 
tungen und  chemischen  Berichtigungen. 

c)  Die  nach  Werner  und  Karsten 
geordneten  Mineralien  -  Kabinette ,  welche 
in  Leipzig  in  det  Martinischen 
Buchhandlung  auf  der  Bittersträfse 
Nr.  759  zu  haben  sind,  enthalten  gleich- 
falls Gebirgsarten.  Der  Preifs  die- 
ser kleinen  Kabinette  zu  200  Stück  ist  zu 
8  bis  10  thlr.  bestimmt ;  gröbere  die  Exem- 
plare zu  2  -^  3  Zoll  in  verschlossenen 
Schränken  kosten  i 

300  St.     — <     30  -^  40  thlr.  in    5  Schubladeui 
4OO  St.     —     ^  _  50  thlr.  in    8  — 

600  St.     —     50  —  60  thlr.  in  lÖ  — • 

600  St.     -*     60  —  80  thlr.  in  12  — 

d)  Die  bei  dc^  akademischen  Minera- 
lien-Niederlage zu  Freiberg  im 
Erzgebirge  im  Bergm.  Journale  1793  Ir  Bd. 
S.  93  angekündigten  verkäuflichen  kleinen 
instruktiven  Mineralien  -  Sa  vimlungen  sind 
gewöhnlieh  von  100,  200  bis  300  oder 
mehrere  hundert  Stück«  Jede  Sammlung 
besieht  aus  zwei  Hanpttheilen ,   einer  orjk- 
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tognostiscben    oder    sogenannten   methodi« 
•eben,    und    einer    geogno.stischen 
oder  Gebirgsartensammlung  (aulser 
welcher  noch,   wie  oben  erwähnt  worden , 
Kabinette  blos  von  Gebirgarten,  da- 
selbst zu  haben  sind).      Bei   jenen    ist  die 
Einrichtung   so    getroffen,    daCs    auf  jedes 
Hundert  20  Stück  Gebirgsarten   kommen. 
Man  bemüht  sich,   sagt  die  Anzeige  Femer, 
fortwährend  diese    Sammlung   so  vollstiln- 
dig    zu    machen,     als    es   die   Anzahl    der 
Stücke    und    die  Yorräthe    der   Niederlage 
verstatten.     Ein  grober  Theil  dieser  Mine* 
ralien,    besonders    die    G'ebirgsar« 
ten,   erkennen  das   an  Fossilien  so  reiche 
Sachsen  für  ihr  Vaterland.    Den  Preib  von 
jeden  100  Stücken  hat  man  auf  2 — 3  Louis- 
d'or  gesezt.     Dafür  erhält  man  sie  sorgfäl- 
tig gepackt    und  einballirt,    nebst  Katalog 
und  einer  Zeichnung  zu  dem  dazu   nöthi- 
gen     kleinen    Stufenschranke.       Sie     sind 
nach  demWERNER'schen  Systeme  geordnet, 
und  können  bei  Herrn  Insp.  HoFFBirANW 
in   Freiberg  bestellt  werden, 
^ie  bei  Herrn  Gözzinger  Diakonus  zu 
u  8 1  a  d  t  über  Stolpen  bei  Dresden  zu  ha- 
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benden  käuflichen  Sammlungen  beatehen  aus 
350  Stück ,  und  enthalten  Sowohl  eine  oryk- 
tognostische  als  eine  geogno  8  tische 
Suite.  Prelis  18  thlr.  säcbs.  '  GröCsere 
Kabinette  von  1200  Stück  kosten  180  thlr. 
f)  Die  von  Herrn  Direktor  Aw- 
DRE  zu  Brunn,  diesem  für  das  allge- 
meine Beste  so  unermüdet  thatigen,  viel- 
seitig gebildeten  Manne ,  angekündigt 
tenSammlungen  finden  sich  in  dessen  : 
Anleitung  zum  Studium  der  Minera- 
logie. .  Wieh  I8O4. 
näher  beschrieben.  Ihr  Zweck,  ist,  statt 
Kupfer,  als  Belege  der  in  dieser  Anleitung 
beschrieboien  Fossilien  zu  dienen.  Sie  be- 
stehen : 

1)  aus  51  möglichst  charakteristischen 
Mineralien  inderGröGsevon  1  —  2  Zoll. 

2)  aus  19  andern  Fossilien  entweder  Ab- 
arten, Uebergängen  oder  solchen  Fos- 
silien, die  man  leicht  mit  einem  der 
ersten  51  verwechseln  könnte. 

Freifs  1  Spec.  Dukaten. 

Jede  Sammlung  erhält  einen  schrift- 
lichen Katalog  welcher  immer  nur  auf 
eine  einzige  Sammlung  paust. 
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fieatöllung'eii  nehitien  alle  solide  Buch« 
tiandlungen  und  das  Frag  -  und  Kund- 
Schafts -Aint  iii  BrüHn  aii. 

Jtert  A 1«  D  R  £  bietet  in  d^t  Vofrede 
des  angezeigten  Werks  noch  andere 
itistniktive  kleine  Samihlungien,  oh- 
ne Rücksicht  auf  sein  Lehrbuch  an^ 
für  Landwirthe,  Tebhholoj^en ,  Fabri- 
kanten ^  Jügehdlehr)*r,  Kinder  und  je^ 
den  angehenden  Liöbhäb^  det  Mind^ 
ralien;    Er  liefert 

i)  iOO   verschiedehe  Sorten  von  Fossi- 
Uto  theils  einCüiche  ^    theik    Oebli^s- 
arteü :     ^ 
zti  IZoll  Öröbe  ä  2  6p.  Dukaten; 
zu  2  Zoll  Grobe  ^  4  Sp.  Dbkatto. 
liedfe  Samniluiig  Erhält  einen  schrift- 
lichen  Katalog    welchelr    immer  nmr 
auf  eine  einzige  Satlimlung  pafiit. 
&)  Ein  zweites  Huhdert  entweder  ganz 
ntoer  Arten  öder  merkwürdiger  Ab-' 
iuten  des  ersten  Hunderts.    Der  Pitib 
desselben  zu  1  Zoll  Grö&e  ist  3  Sp. 
Dukateni 

Das  dritte  Hundert  k  5  ^.  Dukaten. 
IHb  vierte  Hundert  ä  10  Sp;  Dukaten, 
Dasfiinfte  Hundert  Ik  20  Sj^«  Dukaten. 
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±U  2  —  3  Zoll  Grobe  kostfclt 
das  zweite  Hundert  6  Sp.  Dukaten 
daa  dritte  Hundert  10  ^^.  Dukaten 
das  vierte  Hundert  20  Sp.  Dukaten 
das  fünfte  Hundert 4O  S)>.  Dtikaten 
^)  lin  4teh   Jahi-g.   des  Leonh a AD'schen 
Taschenb.    für   Mineralogie    S.  395    macht 
Hetr    C.    A.    Zi^ser    lu  Ne^usöhl   in 
t^iederüngUrh  glelch&lls  das  Anerbie- 
ten   kleine    Mineralieh  -  Sammlungen  Von 
100  und    auf   Verlangen   auch  200  Stück 
meistens  tiiederüngarischö  Fossilleti  zu  ver- 
anstalten,   unter  welchen  auch  verschiedend 
Gebirgs arten.    Eine  Lieferung  Von  100 
Stück    kostet   50  fl.  Wiener  Crt,   oder  10 
thlr.    Conv.  Geld,     Liebhab«r  können  sich 
tmmittelbar  an  ihn  Wetideh*     tine  Ueber- 
Bicht  eihigd:  dieser  Fossilien  fitidet  man  am 
angef.  Orte  im  Ta^dbienf).  für  Mineralogie. 

6eoghosiU€h€'  Sammlungen  einer  Gegend  ins» 
besondere. 

Dies^  Sammlungen  Von  Gebh'gsaHeil  beschran- 
ken sich  auf  ein  gewisses  Lokale  ohne  eine  an- 
dere Belehrung  als  die  dieses  Gebietes  und  seiner 
Eigenthümlichkeit  zu  bezwecken« 
&er  Jährgangi  7 
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Herr  von   Charpentier    war,   meinet 
Wisaeps ,   der  erate ,    der  käufliche  Sammlungen 
dieser   Art   veranstaltete.      In  seiner  trefflichen 
mineralogischen  Geographie    der  kursächsischen 
Lande  (Leipzig  1778)  bietet  er  kleine  Sammlun- 
gen aller  Gesteinarten  der  sächsischen 
Gebirge,    die  unter  seiner  Aufsicht  verfertigt 
werden  sollten,    den  Freunden  der  Mineralogie 
an.     Hierzu  kommen ,  sagt  er  in  der  Einleitung, 
mit    Ausschliefsung  aller  Erz-  und  Gangarten, 
die     verschiedenein     Arten    des    Gunits,     des 
Gneilses  mit  seinen  schieferartigen  Abänderun- 
gen, Homschiefer,  porphjrartiges  Gestein,  Ba- 
salt, Kalk  und  Marmorarten,  so  wie  alle  andere 
Flöz  -  Gebirgsarten   die  Au&nerksamkeit  verdie- 
nen,  in  Stücken    von  gehöriger   Grobe.      Das 
beigefügte  Verzeichniis  sollte  nicht  nur  die  Be- 
nennung enthalten ,   sondern  auch  jedesmal  auf 
die  Seite  dieser  Geographie  verweisen ,   woselbst 
die  Beschreibung  derselben  anzutreffen  ist.     Ei- 
ne solche  Sammlung  sollte  aus  100  bis  120  St* 
bestehen  und  etwa  12  thlr.  kosten. 

Dafs  die  schon  erwähnten  Sammlungen  der 
akademischen  Mineralien  -  Niederlage  zu  Frei- 
berg, diese,  insofern  sie  aus  den  sächsischen 
Gebirgsarten  bestehen,  einigermalsen  ersezzen^ 
ist  aus  der  angeführten  Anzeige  ersichtlich. 
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Der  geognostischen  Sammlung  der 
Gegendum  Dresden  vom  Prera.  Lieut. 
von  Li  EBEN  ROTH  211  80  St.  (Preifs  5  thlr. 
Sachs.)  erwähne  ich  als  hierher  gehörig ,  ohne 
sie  aber,  da  ich  si^  nicht  gesehen  habe,  beur« 
theilen  zu  können  *). 

.  Dem  Beispiele  des  Herrn  von  C  fl  a  a  p  e  k- 
TIER  folgte  1789  der  Hannoverische  Ingen. 
Lieutenant  Lasius  in  seinen  Beobachtungen 
\iher  die  Harzgebirge  (Hannover  1789).  Im 
zweiten  Theile  dieses  Werks  S.  467  findet  sich 
das  Verzeichnifs  der  im  Kabinett  der 
Harzischen  Gebirgsarten  befindlichen 
Mineralien«  Es  besteht  aus  119  Stücken,  welche 
(ohne  Buch  und  Karte)  12  thlr.  den  alten 
Louisd'or  zu  5  thlr.  gerechnet,  kosten. 

Seit  die  LASius^sche  Sammlung  nicht  mehr 
zu  haben  ist,  hat  der  den  Harzer  Mineralogen ^ 
wie  den  Göttingern  und  Braunsch#wcigern  hin- 
länglich bekannte  alte  ehrliche  Pensionair 
M ü 6 G  E  aus  Klausthal,   solche  Suiten  ver« 


*)  Herr  von  Libbbhroth  ist  hetteii»  vor  6  bis 
7  Jahren  gestorben,  ob  die  Sammlungen  seit^a- 
noch  fortgfsest  werden  y  weifs  ich  nichu 

d.  H. 
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anstaltet,  ohne  sich  jedoch  an  das  LASius'scfae 
Verzeichpils  zu  binden.  Er  verkaufte  nach  den 
Umständen  100  Stück  zu  3,4  —  5  thlr. ,  hat 
aber  nun  wohl  bis  zur  ewigen  Erbteufe ,  seines 
hohen  Alters  wegen,  auf  alle  Reisen  Verzicht 
geleistet. 

Einige  Jahre  später  als  Lasius  bot  Herr  Di- 
rektor Flurl   in  seiner  trefTlichen  Gebirgs- 
Beschreibung    von    Baiem    und    der   Oberpfalz 
von  1792   eine    Suiten-Sammlung 
der    baierschen    Gebirge    an,    und  Herr 
Bergrath  Selb   in  WolFach   erwirbt  sich 
ein  neues  Verdienst  um  die  Freunde  der  Wis- 
senschaft, indem  er  ihnen  in  dem  lehrreichen 
Aufsaz    über   den  Schwarzwald   in   den    Denk- 
schriften   der    vaterländischen    Gesellschaft    der 
Aerzte  und  Naturforscher  Schwabens*  im  ersten 
Bande  S.  423  gleichfalls   das  Anerbieten  macht 
die  interessante  Suite    der   Witticher  Ue- 
bergangs  -  Gebirgsa  rten,     so    wie   jene 
der  merkwürdigen  Gneifslagerungen  auf 
der   St.   Wenzeslaus    Grube   mit  einigen 
Beweisstücken  von  den  ^er  Elrzformation  mehr 
dder    weniger    günstigen    Granitlagern,    gegen 
"^       "   von  einzelnen  einfachen  Fossilien,  oder 
are  Bezahlutig  von  6  thlr.   oder  U  fl. 
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Saiten -Sammlungen  vom  Habichtswal- 
de  von  dem  ehemaligen  Bergamtsakzessisten 
WzTTiCH  in,  Kassel,  fanden  sich  ehedem 
bei  dem  Kunsthändler  Rabe  daselbst.  Der 
Preils  einer  Sammlung:  ^ 

von  50  Stiick  war  3  thlr. 
von  32  Stück  war  2  thlr. 
Diese  Steinarten  der  Umgebungen  von  Napo- 
leonshöhe bestehen  aus  dichten  und  porösen 
Basalten ,  aus  mannichfaltigen  Basalttuffen ,  ver- 
schiedenen Flözgebirgsarten»  welche  am  Fulse 
von  Napoleonshöhe  an  jene  Steinarten  angela- 
gert sind,  und  aus  aufgeschwenunten  Gebirgs- 
arten,  welche  später  durch  kleinere  Gewässer 
abgesezt  wurden.  Eine  höchst  interessante  lehr- 
reiche Sammlung,  welche  in  dem  1808  zu  Kas- 
sel in  deutscher  und  französischer  Sprache  er- 
achienen: 

Erklärenden   Veraeichnisse    der   berühmten 

meist  vulkanischen   Steinarten,   welche  auf 

Napoleonshöhe  bei  Kassel  vorkommen  etc. 

näher   beschrieben    werden.     Es  sind  darin  62 

Nummern  aufgeführt. 

Seit  dem  diese  Sammlungen  des  Hm.  Wit- 
tich sich  vergriffen  haben,  hat  der  ehedem  in 
Leipzig  etablirte  jezt  reisende  Mineralienhänd- 
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« 

1er  GEiJSLEß,  während  seinem  Aafenthalte 
in  Kassel  im  Sommer  1810  den  An£ing  zu  ähn- 
lichen, höchstaudgewählten,  aus  einigen  66  Stük- 
ken  bestehenden  Sammhingen  gemacht,  und 
mehrere  davon  zu  4  bis  5  thlr.  abgesezt, 

Aufser  diesen  Suiten  veranstaltet  der  Minera- 
lien -  Händler  Geissler  auch  kleine  Kabinette 
von  9  bis  10  Stück  der  merkwürdigsten  Ab- 
änderungen  und  Uebergänge  des 
Olivins,  welche  sich  in  den  Bastalttuffen  des 
Habichtswaldes  finden.  Sie  enthalten  Nuancen, 
die  sich  sonst  nirgends  zeigen  z.  B.  gelber  breic- 
blättrlger,  scfamaragd farbiger,  glimmerartiger  Oli- 
vin. Diese  Suiten  kosten  1  fl.  oder  16  gr.  und 
sin^  so  wie  diej  Geb.  Arten  -  Sammlungen  in 
Kommission  zu  finden  im  Bröckeloiann*- 
schen  Speditions-  und  Kommissions -Bureau  zu 
Kassel.  . 

An  die  Basalte  des  Habichtswaldes  reihen  sich 
die  Basalte  in  der  Gegend  von  Eise« 
nach,  worüber  man  in  einer  daselbst  1802  er- 
schienenen kleinen  Abhandlung*)  das  Nähere  fin- 
det.   Diese  Anfangs  aus  38,  nachher  aus  44  Num- 


)ie-  Basalte  iu  der  Gegend  von  Eiseiuch*    Eise« 
ich  1802.  8» 
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mem  bestehende  Sammlung  wurde  von  Hm. 
Prof.  GöRwiz  und  Hrn.  Bau -Kondukteur 
S  ARTORiüs  veranstaltet.  Eine  schöne,  zweck- 
mäfsig  ausgewählte  Suite  die  allen  Mineralogen 
zum  Studium  dieser  problematischen  Gebirgsart 
anempfohlen  zu  werden  verdient.  Der  Preifs 
ist  3  Thir. 

Aufser  dieser  Basalt-  Suite  bieten  'sie  den  Lieb» 
habern  noch  eine  Sammlung  Eisenach  i- 
scherGebirgsarten  an  (s.  gedachte <Ab- 
handlung  S.  51.)  deren  Preifs  gleichfalls  3  thlr.  ist, 
und  die  aus  33  Stücken  Granit,  Gneifs,  Glim- 
merschiefer, Hornblendschiefer,  Flulsspath,  ro- 
them  Todt- Liegendem,  Schwerspath,  Kalkspath, 
Zechstein,  Mergelschiefer,  Gyps,  Flözkalk  etc. 
besteht.  Nach  handschriftlichen  Nachrichten  des 
Hm.  Ptof.  6  ö  R  w  I  z  werden  diese  Gebirgsarten« 
Sammlungen  auch  abgeändert,  so  daß  die  eint 
nicht  immer  die  Nummern  der  andern  enthält; 
auch  die  Zahl  der  Stücke  ist  zuweilen  verschie- 
den und  steigt  oft,  Vfenn  gerade  hinreichender 
Vorrath  vorhanden  ist,  bis  auf  60  Stück. 

Die  Sanmilung  der  Eisenacher  Basalte  und 
Gebirgsarten  zusammen  ungetrcrint  wird  für  1 
Louisd'or  in  Gold  gegeben. 
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AAHiefki^ng.    Ocr  VoüsUndigkeic    W^gcn  kum 

hi^  noch  des  folgendea   Artikel!  an»  dem  Eun- 

borger  Korresp.  Nro.  62.  löio.  er^^fUmc  ^rerilca: 

\,Für  Landwirihc;  MemMcrgel-Kmbi  n«tt, 

Reichet     eine    Sammlung    der   ▼orxilglichsten 

Mergel    und    kalkhaltigen    Erdartea  y    die    i  n 

fiollttein  gebraucht  werden ,    nebst  Betner« 

knngcn  darüber,  entbllt,  und  jeden  L»uidwirth 

in  den   Stand  sest|    diese  ErdftrU|i  aaf  die  an- 

fchaulicbfte    Art  k()nnen   xn  lernen,     ist  noch 

immer  bei  mir  gegen  Einsendung  tqb  1  Frd  or 

^a  hftbei^. 

RixB  Vy  Lehrer.  * 

In  dem  Gräfl.  baudisainschen  Gute 
Knoop  bei  Kiel. 
Aueh  beiPr.PEiiTSsi  Buchhändler  in  Hamburg. 

Hieran  reihen  aicb  die  15  Exemplare  umEM  en- 
den Suiten  der  interna  ^antestca  Pro^ 
dukfe  d^s  Basaltbruches  bei  Stein« 
heim  unweit  Panau  welcl^e  vona  Natnn« 
Uen*  Bureau  zu  Hanau  veranstaltet  worden  sind, 
und  T^rar  yon  Z^r.5  ZoU  GröJse  zum  Pwifset 
von  4  fl« 

Die  merkwürdigen  Gebirgsarten  des 
Siefaengebirges  am  Rheine  und  der  be- 
nachbarten, zum  Theil  für  yulkaniac(&  gehalte- 
nen Gegenden,  52  Stück ,  sind  zu  9  fl.  dm.  hd 
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Hrrit  K^RL  Nögg^ratb  und  Sohn  in  Bonn 
am  Rhein  zu  h^ben. 

Bei  demselt>en  «ind  zugleich  (n^ch  einer  ii) 
den  ^eich9anz.  18C6«  Nro«  335  eingerückten  Anr 
zeige)  folgende  3  neue  Qebirgsartfn  «S^inmlun* 
geix  veran^ltet  worden : 

1)  Samn^lung  der  merkwürdigem  6e- 
l^irgsarten   de8  He^zo  gthuma  Ber^« 

2)  Desgleichen  der  Lahngebirge. 
5)  Desgleichen  der  Moselgebirge. 
Diese  sollten  pach  demselben  Plane  wie  die 

Cebirgsarten  des  Sieben  -  Gebirga  gesammeltun4 
^rstere  im  Mai  1807  die  2te  im  Juli  und  die  3tc! 
im  September  den  Herrn  Abonnenten  überlie-; 
fert  if«rerden.  Der  Abonnements  -  Freifs  war  7  fl. 
SO  kr.  für  jede  Sammlung  ;  d^r  nachherige  Lin- 
den ^Preils  £1  fl. 

Mineralien  -  Sammlungen  welche  die  G  e^ 
l^irgsa^ten  sämmtli(;her  Schichten 
des  Mansfeldisqhea  Kupferschiefer^ 
Qehirgs  enthalten,  bietet  der  Obersteiger  und 
Markscheider -Assistent  in  Hetts^dt  im  Mans^ 
ftddisjdien  ^«  Diese  Sfimmlung  worunter  Ei- 
.  senrahm  und  Erdpech,  ein  Fisch  •  Abdruck»  ver-r 
steiiiertes  Hoja ,  Honigstein  etc.  besteht  aus  55 
Stückei^  w^ch^  i^  ein^m  l^ist<;hen  von  3^  PCd» 
▼erpackt  werden  und  i  Louisd'or  kosten. 


)     106    ( 

Ein  ähnliches  Anerbieten  machte  Herr  Berg- 
rath  Voigt  ( damals  Bergsekret,  in  Weimar ) 
im  Bergmann.  Journale  1  St.  1789.  S.  105.  in 
Betreff  des  Ehrenbergs  bei  Ilmenau. 
„Da  der  Ehrenberg,  sagt  er,  einer  der  merk- 
„würdlgsten  ist  die  ich  kenne,  indem  in  dem« 
„selben  sieben  verschiedene  Grund  -  Gebirgsarten 
„in  vertikalen  Schichten  18mal  mitdnander  ab« 
„wechseln ,  theils  in  einander  übergehen ,  theils 
„auch  scharf  abgeschnitten  neben  einander  ste- 
chen, und  fast  ]ede  in  G'ingen  und  Trümmern 
„ihre  eignen  Produkte  wahrnehmen  läfst,  so 
„habe  ich  denselben  aufnehmen  und  eine  pe- 
„trographische  Karte  davon  fertigen  lassen,  mich 
„auch  entschlossen  eine  gewisse  Anzahl  Suiten- 
„Sammlungen  von  seinen  Gebirgs-  und  Gang- 
„Arten  zusammenzubringen. "  Diese  Suiten 
sollten  mit  der  Oster  -  Messe  1789  sowohl  in  der 
MüLLERScben  Bnchhandlting  zu  Leipzig  als  bei 
deoi  Hm.  Dr.  Müller  sen.  zu  Frankfurt  am 
Main  und  auch  bei  Hrn.  Voigt  selbst  zu  einem 
halben  Louisd'or  zu  haben  seyn. 

Pas  Anerbieten  des  Hm.  Berg- Meters  Wit- 

•TCH  zuSchmalkalden  verdient  hier  eben- 

Erwahnung.      Er    liefert    Suiten    der 

lg-     und    Gebirgsarten     aus     der 
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Grafschaft  Schmalkalden  vonlOO Exem- 
plaren (1.  h,  63  Nummern  der  primitiven  und  37 
der  Flöz-Gebirgsarten,  dazu  kommt  ein  aus- 
führliches Verzeichnifs.     Preifs  11  fl. 

Eben  so  ist  aus  handschriftlichen  Nachrichten 
des  Hrn.  Markscheiders  Dieherich  zu  Wet- 
tin bei  Halle  ersichtlich ,  dafs  derselbe  als 
Tauschgegenstände  folgende  geognosti- 
sehe  Suiten  veranstaltet  hat»  die  unstreitig  ein 
großes  Interiesse  erwecken  und  sehr  belehrend 
seyn  müssen. 

1)  Suite  von  Porphyren  aus  der 
Gegend  vonGiebichenstein  welche  die 
Entstehung  des  Trümmerporphyrs  durch,  an 
derselben  Stelle  stattgehabte,  gänzliche  Zerklüf- 
tung des  festen  Porphyrs,  zeigen.  Besteht  aus 
4  —  5  zusammengehörigen  Stücken. 

2)  Suite  von  Quarzporphyren  der- 
selben Gegend  welche  zeigt,  4dals  die  Ge- 
birge-Massen  derselben  durch  Zusammenbacken 
ursprünglich  abgesondert  gebildeter  Theile  ent- 
standen sind.  Herr  Dieoerich  nennt  diese 
Porphyre  in  Vergleichung  mit  den  Trümmerpor- 
phyren, Konkregats-Porphyre.  Besteht  aus  4 — 10 
Stück  jenachdem  die  Suite  gröber  oder  kleiner 
verlangt  wird. 
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3)  Dtti  bi9  sechä  Sor^n  sehr  merkwürdige 
Porpbjre. 

4)  St^teQ  welche  die  chemische  Erzeugung 
des  Kohlensandsteine^  zeigei^  von  WetUn ,  näm- 
lich; 

ß)  Uebe^gänge  des  Kohlensandsteines  in  (sehr 
f(pin)cömigen)   Flöz -Granit.   — ;    4  Stück. 

t)  Uebeigi[nge  des  Sa^dsteiqschiefers  in  gra- 
piu^rtiges  Ge^teii^.  —    4  Stück« 

c)  Uebergange  4fis  quarzigen  Sandsteines  in 
dergleichen.  -^    3  Stück. 

d)  Uebeigänge  des  porphyrart^en  Sandsteins 
i|i  eii\  eigenes  dichtes.  Qetftein ,  welches  zwi- 
schen Hornstein  und  dichteip  Feldspath  in- 
ne  steht  9  und  welches  wieder  durch  Thon- 
st^in  bis  in  den  überliegenden  Porpbjr  der 
Haupt  -  PorpbTT  -  Fonnation  übergeht.  — 
6  §tück. 

Be^  Zusendu^i^  ^e^  Stücke  ^oll  ein  Katalog 
^a^s  geognostische  Verhalten  dieser  Gebirgsarten 
kurz  beschreiben«  Ob  diese  San;(mlungen  auch 
liäufligh  abgelassen  werden ,  ist  mir  unbekannt, 
d^  dies  Anerbieten  nicht  dem  Publikum  son- 
dem  4urch  Privat -Korrespondenz  gemacht  ist. 

Noch  gehö^    hierher   die   vom  Herrn  Prof. 

-  H  L  E   zu  Halle  unterm  12ten  Jun.  1005  im 
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Aeichsanz»  eitigerttckte  Anzeige  ein  Bm-eau  der 
Naturgesdiichte  daselbst  beti^ffend.  Es  lag  in 
seinem  Plane,  von  dessen  Fortgänge  übrigens 
keine  Nachrichten  Vorhanden  sind,  Kabinette 
aus  allen  S  Reichen  der  Natur  zu  vehinstalten 
und  Natürgegenstände  aller  Arr  zu  tauscheu 
und  zu  verkaufen.  Es  ist  also  zti  vennuthen, 
dals  geognostische  Suiten* Sammlungen  der  Ge* 
gend  Von  Halle  auch  daselbst  veranstaltet  wor- 
den sind ,  oder  werderfaoiltehi 

Femer  Schradbr's  Sammlung  Von"  delr 
blauen  Kuppe  bei  Eschwege.  Preib  ungefähr 
8  thlr.  Da  Herr  S c h  r  a der  seit  einiger  Zeit 
todt  ist,  80  hat; diese  Suite  wahrscheinlich  ihi^ 
Ende  erreicht) 

Die  Suite  der  Karlsbader  Erbsen- 
und  'tro]>Fs  t  eine  (Sprudelsteine),  so  wie 
der  dortigen  höchst  merkwürdigen  Gebirgsarten 
ist  durch  die  Sammlungen  des  alten  braven 
Steinschleifers  Joseph  Müller  in  Karlsbad 
den  Liebhabet  hinlänglich  bekannt.  Sie  be- 
standen anfangs  aus  Kabineten  Von  12  Stück 
Erbsen  und  Tropfsteinen,  jedes  angeschliffen 
und  gut  polirt  k  3  il.  Assignate;  Kabinette  von 
25  angeschliffenen  Stücken^  kosteten  6,  8 auch 
16  fl.  nach  Verhältnib  der  Grobe  und  Schönheit« 
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Nach  Encheinang  der  Briefe  über  cbs  Karlsbad 
lud  die  Naturprodukte  der  dortigen  Gegend 
(von  Rackkiz)  Dresden  und  Leipzig  1788 
▼erfertigte  und  ordnete  der  Steinschletfer  Mül- 
ler auch  Sammlungen  nuh  den  daselbst  S. 
70  bis  86  bescfariebenen  20  Nummern  der  Karls- 
bader Produkte,  wodurch  diese  Suite  schon 
▼ollstandiger  und  belehrender  wurde. 

Einen  noch  gröüsem  und  gegründeteren  Ruf 
aber  erhielten  seine  Samakingen  durch  die  lehr- 
l^eicTO  Darslellung  derselben  des  Herrn  Gehei- 
menratha  von  Gothb,  welche  zuerst  1806  zu 
Karlsbad  besonders  abgedruckt  ward/  hernach 
kl  das  IntelUgienzblatt  der  Jenaiseben,  Literat. 
.  Zeitung  Nr.  94,  1806  eingenickt  worden,  auch 
im  zweiten  Jahrg.  des  LEONHAiiD*schen  Taschenb. 
für  Mineralogie  zu  Anden  ist.  Ihre  Zahl  wur- 
de durch  diesen  anziehenden  Kommentar  auf 
hundert  Nummern  erhoben,  wek^  die  vor- 
züglichslen  Gebirgsartai  der  dortigen  Gegend 
vollständig  enthalten ,  nämlich  15  Scück  Grani- 
te, mehrere  Abändecat^n  des  Feldspatbs^  des 
Kalksinters,  des  Konglomerats,  des  versteiner- 
ten Holzes,  der  Erdschiacken  tmd  pseudovul- 
kanischen Produkte»  des  basaltaitigen  Ge* 
^<ieins  o«  s.  w» 
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Höchst  interessante  Nachtrage  und  Erläute« 
rungen  zu  dieser  Suite  findet  man  im  erwähn» 
Taschenb.  für  Mineral,  von  J808  S.  389  gleich- 
falls von  Herrn  von  G  ö  t  h  e. 

Der  Suiten  von  Mineralien  aus  dem 
Cbamouni  -  Thale  wird  in  dem  neuesten 
Taschenb.  JFür  Mineralogie  S.  395  erwähnt*  Sie 
bestehen  aus  66  Stück  und  sind  zu  24  Franks 
bei  Joseph  Marie -Carrtbr  zu  Bourg  •  Cha« 
mouni  im  Departement  des  Leman  zu  finden* 

Endlich  liefert  Herr  Diakonus  DüiCr  zu 
Kohren  bei  Frohburg  in  Sachsen,  in  Tausch 
gegen  oryktognostisch  einfache  Fossilien  sowohl 
^U  gegen  Geld,  die  geognostische  Suite  der 
crzgebirgischen  Gegend  von  Zwickau  und 
Chemniz  an  bis  Frohburg  ♦). 

Fortsezzung*  Samfntung  geschliffener  Steine. 

£s  ist  zwar  bisher  niu*  von  Sammlungen  ei- 
gentlicher Gebirgsarten  die  Rede  gewesen. 
Indessen    können    folgende    kleine    Kabinette 


*)  Man  vergleiche  bierbei  die  folgende  i^han^ 
luqg  des  Heren  P  u  9  t  b  und  die  weiter  unten 
bei  der  Nachricht  über  den  Mineralien  •  Handel 
gegebene  Notiz.  d.  H. 
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hierher  gezogeii   wet-deti,  insofern  die  ilU3  Süi« 
tto  bestehen. 

Die  Sammlung  der  dächsischeü 
Achate,  Quarze,  Karniole,  Ja^pis^ 
Kalzedozi  und  anderei*  Steinarteh, 
welche  Politur  annehmen,  oval  atd 
Üingsteine  geschliffen,  ist  bei  den  Mi« 
neralienhändlern  in  Dresden  zu  finden,  titid 
war  ehedem  bei  Geissler  in  Leipzig  zu  kaufen. 
Die  Ringsteine  sind  in  einem  elegailteh  Etui  iü 
fiuchförm,  mit  einer  goldnen  t\ingkäpsel  ver« 
•ehen,  in  welche  ^ie  sämmtlichen  Steine  pas* 
•en.  Üer  Preits  derselben  ist  nach  der  2aht 
der  Steine  Verschieden  i  sie  kbsten  6,  8,  10 
und  12  Üukaien.  Geissler  schlug  einen  Stein 
ins  andere  zu  6  bis  8  Groschen  an.  Nur  ist  zu 
bemerken ,  daft  diese  niedlichen  Bing  •  Kabinet- 
te auber  den  sächsischen  Produkten  noch  viele 
politurfahige  auslandische  Mineralien  Enthalten» 
Und  mehr  zur  Zierde  als  Belehrung  dienen. 

Die  Zweibrücicer  inan  üichFaitig^Q 
Achate,  in  viereckige  Tafeln  geschnitten  und 
geschliffen^  sitld  Auf  der  Frankfurter,  Let{>* 
atiger  und  Braunschweiger  Messe  bei  den  Achat* 
handlem  in  einzelnen  Stücken  und  Duz^end- 
weise   zu  habend.      Nach    Vei'sdiiedenheit   der 
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Grö&e  und  Schönheit  wird    die  Platte  mit  2, 
3  und  4  gr.  bezahlt. 

Eben  so  verhält  es  sich  mit  den  Zöblizzer 
Serpentinen,  welche  gleichfalls  in  4  eckigs- 
ten polirten  Tafeln,  auF  der  Leipziger  Messe 
vorzüglich,  zu  sehr  billigen  Preilsen  bei  den 
Serpentin -Steinhän dl ei^i  zu  finden  sind. 

Dahin  gehören  ferner  die  verschiedenen  M  a  r- 
morarten  in  gröfsern  und  kleinem  Tafeln 
welche  znBaireuth,  Blankenburg,  Flo« 
renz  in  den  Marmorschleifmühlen  verarbeitet 
werden ,  und  fast  immer  vorr'athig  daselbst  zu 
finden  sind. 

Ferner  die  Sammlungen  von  Laven  des 
Vesuvs  welche  bei  den  Naturalienhändlem  in 
Neapel  gefunden  werden. 

Die  Alabaster-A  rten,  welche  zu 
Schwarzburg  (bei  Rudolstadt)  entweder 
vorr'athig  zu  haben  sind,  oder  bestellt  werden 
können. 

So  wie  die  Ostsee  Geschiebe,  welche 
in  gröfsern  und  kleinern  Kästchen  von  20  *—  30 
Stück  zu  5  bis  8  thlr.  in  der  herzogU  Schleif- 
mühle zu  Schwerin  verarbeitet  werden,  und 
die  Sammlungen  von  Derbyshirer  Flufsspa- 
then. 
6t€r  Jahrgangs  8 
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jinhangm 

Dab  bei  den  meisten  eigentlichen  Mineralien* 
Händlern  Suiten  •  Sammlungen  ihrer  Gegend 
bestellt  und  angeschafft  werden  können ,  liegt 
in  der  Natur;  aber  nicht  alle  haben  Eifer,  Reg- 
samkeit und  Einsicht  genug  um  diesen  Weg  der 
Industrie  zu  verfolgen.  Nachdem  bisher  vorzüg« 
lieh  nur  diejenigen  Sammlungen  angezeigt,  wor« 
den  sind ,  die  durch  Bekanntmachungen  in  Be- 
treff des  Plans ,  der  Zahl  und  Wahl  der  Stücke 
einen  gewissen  Ruf  erhalten  haben ,  und  mei- 
stens Torräthig  zu  finden  sind  *),  so  soll 
jezt  ausser  den  dahin  einschlagenden  Anzeigen 
noch  einiger  Mineral  ien*Händler  Erwäh- 
nung geschehen  ^^  bei  denen  Bestellungen 
dieser  Art  mit  besonderem  Zutrauen  gemacht  wer- 
den können ;  theils  sind  sie  mir  durch  eigne 
Erfahrung ,  theils  durch  meine  Freunde  als  vor- 
zttglich  pünktlich  und  billig  bekannt. 


*)  Es  scheint  jedoch  nSthig  zu  bemerken  y  cUft  cU 
ein  grofter  Theii  der  obigen  Bekanntmachungen 
und  Anzeigen  schon  vor  Jahren  erfolgt  ist,  man- 
che dieser  Anträge  wohl  jezt'  nicht  mehr  benuzt 
werden  können«  Indessen  behalten  «ie  doch 
historiiches  Interesse. 
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Die  Gebirgsarten  der  S  chweizer  Ge- 
birge liefern  der  Naturalienh'andler  Wisaro 
und  der  Naturforscher  Raeitzer  in  Bern  in  schö« 
nen  Suiten  und  zu  billigen  Bedingungen. 

Auch  der  Mineralienhändler  Breitinger 
im  Münsterhof  No*  113  zu  Zürich  unternimmt 
und  besorgt  dergleichen  Bestellungen  *). 

Suiten  des  St.  Gotthardts  finden  sich  oder 
können  zu  yerschiedenenPreifsen  beidemThal- 
«chreiber  HERBTENEOiLD  Müller  zu  Ur- 
aem  im  Canton  Uri  yeranstaltet  werden. 

Suiten  der  in  der  Gegend  von  Paris 
vorkommenden  Mineralien  zu  verschiedenen 
Treiben  finden  sich  : 

Bei  Mad.  Gaxlla'rd  rue  de  la  Monnoie  pres 
le  pont  neiif  h  Paris» 

Bei  LAOfBol'iNy  Marchand  Sohjets  d^hi* 
stoire  naturelle,  rue  Jakob  No.  16.  /aw 
hourg  St^  Germain  h  Paris. 

Bei  Bo ON ER  auf  dem  Paradenplazze  zu 
Strasburg. 

Auf  Suiten  des  sächsischen  Erzgebir- 
ges  nimmt ; 


I 


•)  Itt,  io  viel  ich  weifs,  vor  einigtn  Jahrtn  ge« 
•torboB.  d.  H* 
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Herr  Heinrich  BßifiscH  in  Neustadt 
bei  Dresden  Breitegasse  Nr.  181  nimmt  Be- 
stellungen an* 

Herr  Ne  pfersch  midt,  Naturalienbändler 
in  Kopenhagen,  bot  mir  im  Jahr  1805  eine 
komplette  Sammlung  aller  merk« 
würdigen  nordischen  Fossilien 
und  Gebirgsarten  von  242  Stück  za 
200  thlr.  an. 

Die  Wiener  Mineralienhandler  finden  sick  im 
mineralog.  Taschenbuch  Ster  Jahrg.  S.  398.  da« 
von  gehören    hierher: 

Herr  Pauer,  Leimgrube  beim  blechernen 
Thiume  Nn  6,  liefert  vorzüglich  Sieben- 
bürgische Fossilien. 

loNATZ  Schmidt,  auf  der  Wieden,  Favo- 
ritengasäe  im  Neumannischen  Hause  Nr. 
537,  verschafft  vorzüglich  Suiten  von  un- 
garischen Mineralien* 

MuRAWECK,  auf  der  Landstralse,  Haupt- 
strafse  beim  Hahn  Nr.  161,  ist  mit  bohmi« 
sehen  Mineralien  besonders  versehen. 

Suiten  der  bei  Weimar  vorkommenden 
Steinarten  besonders  der  dortigen  schönen 
Inkrustate,  auch  Erzgebirgische  Suiten  und 
Bestellungen   aller  Art   übernahm    ehedem 
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das  m  Weimar  etablirte  Naturalien-Tausch« 
und  Handlungs  •  Komptoir* 
Suiten  der   F  ichtelbergischen   Minera- 
lien    besorgt     Herr     Dr.    Joh*    Georg 
Schneider  zu  Hof  im  Baireuthischeb. 
Bei  der   Reichhaltigkeit  und  Mannicbfaltig- 
keit    der    Fichtelbergischen    Gebirgsarten 
und  den  Einsichten  und  Kenntnissen  des 
Herrn  Dr.  Schsiders  wäre  es  zu  wCinr 
sehen,   dafs  diese  Suiten  von  ilmi  immer 
vorräthig  veranstaltet     werden  möchten* 
Die    Wissenschaft  und    die  Erforschung 
dieses  interessanten  Gebirges  würden  bei- 
de dabei  gewinnen. 
Suiten  des  Meissners   haben  wir  in  kurzem 
vom  Mineralienhändier  Geissler  zu  erwar- 
ten. 
Suiten    ungarischer    Fossilien  bietet 
Herr    Albert    Patzovszkj    königl. 
Sudhüttenmeister  an  der  Saline  zu  S  o  v  a  r 
bei    Eperies    in    Oberungern,     den. 
Freunden  der  Mineralogie  tauschweise  an. 
Aufser  verschiedenen  andern  Fossilien,  sagt 
er  in  seiner  gedruckten  Anzeige ,  sind  ins- 
besondere auch  die  nachstehenden  in  Fich- 
teis    sogenannter    vulkanischer 
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Gebirgskette  vorkommenden  von  ihm 
zu  erbalten :  Edler  Opal,  Kascbolong,  Welu 
äuge,    Holzopai,    Wacbs*  und  Cfarysopal» 
Obsidian,  ägyptischer,  Band-  und  gemeiner 
Jaspis ,    eine  ausgewählte  Suite  zum  Theil 
schöner  und  seltner  Pechsteine,  Homstein^ 
Ferlstein,  Pecbstein  und  Perlstein  -  Porphjr, 
verschiedene   zur  Beleuchtung  der,  Ficbtel* 
sehen  Vulkanitätshypothese  sehr  instruktive 
Gebirgsarten    ( Laven  etc. )  eine  Suite  Kar« 
pathiscber    Granite  ,    Glimmerschiefer   etc* 
Tropfsteine ,  Inkrustate,   Brekzien ;    ferner 
Marmor   aus^  verschiedenen  Gegenden  Un- 
garns;  grüne  Granaten  in  Serpentin,  nebst 
Glasköpfen,  Spatheisensteinen,  verschiedenen 
Kupfererzen,    Kobalten,     Steinkohlen  und 
Torfen. 
.    Mit  dieser  Anzeige  vergleiche  man  den  von 
Herrn  Albert    Patzovzkj    in    das    Ta- 
schenbuch der  Mineralogie  1808.  S.  387  einge- 
rückten Brief,    so  wie  seine  Anzeige  im  5ten 
Jahrgange  des  erwähnten  Taschenbuchs  S.  396* 
Eine  vollständige    Sammlung    von  Au- 
vergner    Gebirgsarten    (ubd    ein&chen 
Fossilien )  über  900  Stück  meist  von  gleichem 
Fomute ,  wurde  im  2ten   Jahi^.  dea  Taschen* 
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bucbs  der  Mineralogie  von  Leonhard  kauf-* 
lieh  angeboten;  ob  diese  schon  vor  3  Jahren  ge- 
machte Anzeige  aber  noch  benuzt  werden  kann, 
bin  ich  nicht  im  ^Stande  zu  beurtheilen  *)* 


Rekapitidation. 

Zur  leichteren  Uebersicht  luid  Beurtheilung 
dessen  was  schon  vorhanden  ist,  und  den 
Sammlern  zu  wünschen  bleibt,  wird  vorzüglich 
Folgendes  dienen: 

I.  Sammlungen,  welche  ausschliefslich 
der  allgemeinen  Gebirgskunde, 
ohne  Bezug  auf  Lokalität,  gewid« 
met  sind* 

1)  Kabinett  von  Gebirgsärten  des  Herrn  Berg- 
raths  Voigt  zu  Ilmenau* 

65  SiUck.    Preifs  i  Looitd'or. 

2)  Geognostische;  Sammlung  des  Mineralien- 


*)  Ob  mein  Frennd  in  der  Anvergne  die  in  Frage 
liegende  Sammlung  noch  vorrlthig  hat,  vermag 
ich  «nicht  su  tagen,  doch  bin  ich  auf  Verlangen 
gern  «böthig  Nachricht  einsuziehen.         d.  H. 
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Handels-Komptoirs   zu   Hanau    von    I8O4, 
wovon  nur  3  Lieferungen  vertheilt  sind. 
Jede  liieferung  zu  5o  StUck.     PreUt^Nr.  i. 
6  thlr.    Nr.  2«  10  tiilr. 

3)  Geognosti^che  Samlungen  des  Minera« 
lien  -  Handels  -  Komptoirs  zu  Hanau  von 
18iO. 

Nr.  1.  60  Stück.  Preitt  5  fl« 
Nr*  s*  100  Stück.  Preir&  i2  fl. 
Nr.  3.  i5o  StUck    Preifs  3o  fl» 

4)  Sammlung  von  Gebirgsarten  des  Henn 
Pfarrers  Hei 01  zu  Gumptistadt. 

100  Stück*    Preirs  5  thlr.  8  gr. 

5)  Geognostiscfae  Sammlungen  der  akademi* 
sehen  Mineralien  -  Niederlage  zu  Freiberg 
im  Erzgebirge. 

Zahl   der  StUcke   und  PreiCie^  hingen   vqb 
Betteliungen  ab. 


II.  Gebirgsarten  •  Sammlungen    als    Anhang 
oryktognostischer  Kabinette. 

1)  Des  Mineralien  •  Handeis  •  Komptoirs  zu 
Hanau* 

Nr.  4»    von    60  Stück« 
Nr.  5.    von    80  StUck* 
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Nr.  6.    Ton  loo  SiUck.' 
Nr.  7.    Ton  i2o  Stück, 
(Du  Nähere  der  Bediugung  t.  IiB0NBARB''8  niiiicral* 
Taichenbnch»  5ter  Jahrg.  S^3g7). 

2)  Des  Landes- Industrie i-Komptoirs  zu  Wei- 
mar, unter  Aufsicht   des   Herrn  Dr.   Ha* 

B  E  R  L  Ef  / 

Unter  3oo  Nummern  befinden  sieh  76  St. 
Gebirgsarte'n.    Preils  45  fl. 

3)  In   der  Martinischen  Buchhandh   zu  Leip- 
zig* zu  finden* 

Enthalten  mehrere  Gebirgsarten  unter  200 
bis  600  Stück  Fostillen,  Prei(s  von  8  bis 
80  tblr. 

4)  Der   akademische^   Mineralien  -  Niederlage 
zu  Freiberg. 

Auf  jedes  Hundert  Fossilien  kommen  so  St. 
Gebirgsarten.  Preifs  100  Stück  a  2  bis  3 
Louisd'or. 

5)  Des     Herrn  Diakonus     Gözzinger    zu 
Neustadt  bei  Dresden. 

Enthahen    55o    bis    1200   Stück    Fossilien  ^ 
;  worunter  eine  geognostiscbe   Suite,  Prfift 

18  bis  180  thlr. 

6)  Des  Herrn  Direktor   Andre   zu  BrÜnn« 

3i  Stück    a     I  Sp.  Dukaten 
100  Stück    a    2  -^    4  Sp.  Dukaten» 
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Stes 

a    S  «—    6  Sp.  Dukaten* 

3iei      .  ^   . 

a    5  —  10  Sp.  Dukaten. 

4tef      • 

Stes      .  ^    . 

k  2o  —  40  Sp»  Dukaten. 

Diese  Sammlungen  bestehen  theils  aus  -eui* 
fachen  Fossilien  ^  theils  aus  Gebirgtarten  ^ 
deren  Preifse  nach  der  Grdlse  nnd  Wahl 
sich  richten*  Die  Grdlse  ist  1 ,  a  und  5 
Zoll* 


IIL  Geogno8ti8che  Sammlungen  einer  Gegend 
insbesondere. 

1)  Von  Sachsen. 

Erzgebirge« 
Samfnlung  des  Hrn.  ron  Chaupbntibji. 
100  —  ISO  StUck.     PreiCs  12  thlr. 
(6.    Charpbntibks    mineralogifche   Gei>guphie  ron 
Sachten.) 

Sammlung    der    akademischen    Mineralien« 
Niederlage  su  Freiberg. 
(6.  §.a.) 

Gegend  um  Dresden* 
[Sammlung  des  Prem.  Lieutenants  ron  Lts- 
BBzvKOTK»    80  Stück«    Preils  5  thlr. 

2)  Vom  Harze. 

N        Sammlung*  von  Herrn  Lasivs  219  Stuck. 
Preils  19  thlr. 
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Bammlang  des  Pentionairs  H  U  o  «  s  60  — 
aoo  Stuck.    Preirs  3  —  6  thlr. 

3)  Der  baierschen  Gebirge. 

Sammlung  des  Herrn  Direktor   F  z.  u  n  !.• 
(  8.  7z.vnz.t  Gebirtt  •  Betcbreilrnnt  ron  BaicmO 

4)  Vom  Schwarzwalde* 

Sammlung  des  Herrn  Bergratha  8  s  l  b  in 
Woliach.  Suite  der  Witticbbr  Uebec- 
gangs  •  Oebirgsarten  und  dessen  Suite 
der  merkwürdigen  Gneifslagerungen  auf 
det  St.  Wenaels  Grube»    Preifs  6  thlr. 

ö)  Vom  Habichtswalde. 

Sammlung  de$  Herrn  Witticr^. 
▼on  5o  Stück  a  3  tblr. 
Ton  32  Stück    k    a  tblr. 

Sammlung    des    Herrn     Gcisslba    Ton 

60  Stück.    Preifs  4^5  tlUr.^ 

6)  Der  Eisenacher  Basalte  und  Gebirgsarten. 

Sammlung  der  Basalte  des  Hrn.  Prof»  Gön« 
wis  und  Baudir.  Sartorzus.  44  Stück. 
Preirs  3  thlr. 

Dtrs.  Samml.  der  Gebirgsarten.  Prelis  3  tblr. 

7)  Des  Steinheimer  Basaltbruches  bei  Hanau. 

Sammlung  des  Mineralien  -  Handels  -  Komp- 
toira  SU  Hanau*    Pkreils  4  thlr« 
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8)  Des  Siebengebirges  am  Rhein. 

Stmmlung  von  Herrn  Cauz.  Nöoob. 
R  A  T  H  und  Sohn  in  Kdlln  am  Rhein. 
68  Stiick.    PreiCi  9  A. 

9)  Des  Herzogthums  Berg. 

Ton  demselben.    Preifs  9  fl. 

10;  Der  Lahn  -  Gebirge. 

Von  demselben.    PreiCi  9  fl. 

11)  Der  Mosel -Gebirge. 

Von  demselben.    Preifs  9  fl. 

12)  Des  Mansfeiclschen  Kupfer- Schiefer -Ge- 
birges. 

Vom  Obersteiger  in  Hettstldc  im  Mans- 
feidscben.    55  Stück.    PreiCs  1  Lonisd'or. 

15)  Des  Ehrenbergs  bei  Jlmenau. 

Von  Herrn  Bergrath  Voior  xu  Ilmenau. 
Preifs  I  Louisd'or. 

14)  Der  Grafschaft  Schmalkalden. 

Vom  Bergmeister  Wittich  zu  Schmalkal- 
kalden.    los  Stück.    Preifs  11 A. 

15)  Von  Wettin  bei  Halle. 

Von    Herrn     Markscheider    Disdericr  %u 
Wettin. 
(8.  $.  5. 
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16)  Von  Karlsbad. 

Vom  Steinschneidet  Jot.  MUllba  sq  Kirlt- 
bad.    loo  StUcjL. 

17)  Vom  Chamounithale. 

Von*  lotxvR. Maris- Caaatkr  m  Bonrg 
Chamouni  im  Depanemenk  Leman.  66 
Stück.    PreiCi  24  Fr. 
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Beschreibung 

•  inec 
merkwärdigen^  Abandernng 
▼  on 

Granit 

undlderin  ihm  brechenden  FossUien  zu  Pen  ig 
im  Königreich  Sachsen«  i 

Von 

Herrn    G.    B.    Puscr. 


Nicht  allein  die  Mannichfiilrigkeit  dcrGeWiig». 
arten  ist  es,  die  den,  wenn  auch  nur  flüchtig 
reisenden,  Geognosten,  gern  auf  dem  nordwest- 
lichen Abfall  des  Erzgebirges  weilen  läfst,  son- 
dem  ganz  vorzüglich  sind  es  :die  merkwürdigen 
Lagerungsverhältnisse  desWeiftstem-Gebirges,  die 
diesen  Abfall  des  Gebirges  vor  semen  hohem 
Rücken  und  vielen  andem  Gebirgen  auszeich- 
nen, und  die  ich  nur]  erst  nach  mehrjährigen 
Beobachtungen  und  Erfahmngen  über  dasselbe 
in  ihrem  völligen  Zusammenhange  überschatten 
lernte. 
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Welch  ein  herrliches  Bild  sukzessiver  Urbil- 
dung  lag  vor  mir,  als  ich  die  verschiedenen  Ge- 
birgslager dieser  Formation  und  alle  von  ihr 
abhängigen  Glieder  der  Schiefersuite  auf  meine 
Karte  auftrug  und  mit  einem  Blicke  die  gegen« 
fieitigen  Verhältnisse  dreier  von  einander  unab- 
hängiger Gebirgsparthieen  auf  diesen  Abfall  ^un- 
seres Gebirges  gegen  einander  abmaafs  und  ver- 
glich? Ganz  neue  Resultate  über  die  Lagerung 
und  das  relative  Alter  des  noch  so  wenig  ge- 
kannten Weifsstein- Gebirges  waren  die  Früchte 
meiner  Beobachtungen  und  jenes  lezten  Total- 
blickes über  meine  zusammengestellten  Detailer- 
fahrungen. 

£s  ist  dieser  Aufsaz  nicht  dazu  bestimmt, 
diese  Resultate  einem  mineralogischen  Publi- 
kum vorzulegen.  Zeit  und  Umstände  erlauben 
nur  dietf  wahrscheinlich  erst  später,  vielleicht 
wenn  ich  meinem  Wunsche  gemäb  auch  das 
mährische  Weilsstein  -  Gebirge  von  Namiest  un-- 
tersucht  haben  werde.  Jezt  mufs  ich  in  den' 
folgenden  Zeilen  nur  noch  so  viel  davon  beruh- 
ren,  als  nöthig  ist,  dafs  ich  die  Leser  dieses 
Aufsazzes  auf  den  richtigen  Standpunkt  führe, 
auf  dem  sie  eine  interessante  Abänderung  de^ 
zum  Weifstein-Gebirge  gehörigen    Granits  und 
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s>h^  in  ihm  brechenden  Fossilien  sollen  kennen 
Wnien ;  die  bis  jezt  zum  Theil  ganz ,  zum  Theil 
nur  in  gewissen  Verhältnissen  unserm  sächsi* 
sehen  Vaterlande  fremd  waren. 

Den  Fufs  unsers  Gebirges  erreicht  man  in  der 
Hichtung  gegen  NW.  erst  in  der  Gegend  von 
Geithayn,  Koldiz,  Frohburg,  Keh- 
ren u.  s.  w;  in  einer  Entfernung  von  10  und 
12  Meilen  vom  hohen  Gebirgsrücken.  Der 
Abfall  des  ganzen  Gebirgs  ist  deswegen  noth- 
wendig  ziemlich  flach  u.  s.  w« 

Es  wird  aber  diese  sanfte  Abdachung  durch 
eine  sich  auf  ihr  erhebende  besondere  Gebirgs- 
höhe  unterbrochen  9  die  nach  der  vom  Herrn 
Bergrath  Werner  so  fest  und  trefflich  bestimm- 
ten Nomenklatur  für  die  äufsern  Gebirgs  verbal  t- 
nisse  :  der  grofse  G ebir  gsbuckel  des 
Erzgebirges  genannt  werden  mufs.  Er  zieht 
sich  aus  der  Gegend  von  Hart  ha  und  Wald- 
heim in  südwestlicher  Richtung  nach  Ho- 
henstein  im  Schönburg ischen,  und 
erreicht  eine  Höhe  von  etwas  mehr  als  1000 
Fufs  über  der  Meeresfläche  (etwa  100'  tiefer  als 
Freyberg). 

ird  auf  der  Nordwestseite   von  der  west- 
ulde ,  auf  der  Nord  •  und  Ostseite  von 
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der  östlichen  Mulde  und  dem  kleinen  Steigiz- 
thale  und  auf  der  Südost-  und  Südseite  vom 
Chemnizthal^  und  der  groben  Gebirgswanne 
unseres  Erzgebirges  begrenzt,  die  von  Hayni- 
chcn  bei  Freiberg  bis  nach  Zwickau 
lauft  9  und  das  Depot  unserer  erzgebirgischen 
Thonstein-  und  Steinkohlen  Formation  ist. 

Das  Ganze  stellt  eine  grobe  Ellipse  vor,* de- 
ren innerster  Theil  das  eigentliche  Weilsstein* 
Gebirge  ist,  um  das  sich,  wie  um  einen  grofsen 
abgeplarteten  elliptischen  Kegel,  Gneils,  Glim- 
merschiefer, und  Thonschiefer  mit  abfallendem 
Niveau  des  Ausgehenden  mantelformig  herum- 
gelagert haben.  Mannich  faltige  Gebirgsarten 
und  unter  ihnen  vorzüglich  Weifsstetn,  Ser- 
pentin, Gfttnsteinschiefer ,  Homblendegestein  ^ 
eine  Art  Gneifs  und  Granit  sind  es,  die  theiU 
in  abwechselnden  Schichten,  theils  unbestimmt 
zusammen  gelagert,  die  einzelnen  Glieder  der 
Weilssteinformation  ausmachen,  eine  gleichzei« 
tige  Bildung  haben ,  und  uns  den  eigenthümli- 
chen  Charakter  dieses  Gebirges  kennen  lehren. 

Meiner  Absicht  gemäfs  darf  ich  jezt  nur  von 
der  lezteren  Gebirgsart,  nämlich  dem  Granite 
kürzlich  seinen  Hauptcharakter  berühren. 

Aller  Granit  dieser  Gegenden,  als  der  bei 
6ter  Jahrgang»  9 
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Waldheim^  Penig,  Mitweide,  Gerings- 
walde und  an  andern  Punkten  ward  zeither  £ut 
durchaus  für  eine  neuere  Granitformation  ange- 
nommen, weil  man  vermuthete,  dab  er  biosauf 
den  Weilsstein  aufgelagert  sey,  und  man  diesen 
selbst  als  dem  Gneifsgebirge  untergeordnet  be- 
trachtet. Schichtung,  Struktur,  Vorkommen 
am  Gebirgs&U  desselben  ,  mubten  Anfangs  die- 
se Meinung  herbeiRihren ;  allein  diese  Gründe 
verschwinden,  wenn  die  Lagerungsverhältnisse 
im  Grolsen  das  Gegentheil  beweisen.  Diese , 
die  wir  bis  jezt  als  das  einzige  Mittel  kennen , 
um  über  das  relative  Alter  der  Gebirgsarten  zu 
entscheiden ,  müssen  wir  deshalb  auch  In  strei- 
tigen. Fällen  9  als  die  einzigen  kompetenten 
Richter  darüber  anerkennen,  unchtuns  durch 
wenig  bedeutende,  zum  Theil  nur  Scheingrün- 
de nicht  vom  Wege  der  Wahrheit  ableiten  las- 
sen ,  vielleicht  blos  desweg^ ,  um  einer  vorge- 
jEibten  Meinung  nicht  zu  entsagen* 

J^as  Weifsstein gebt rge  ist  dem 
Gneifsgebirge  nicht  untergeordnet^ 
sondern  ein  selbstständiges  Gebir* 
ge^  das  in  der  Folge  der  Urgebir ge 
zwischen  der  ältesten  Granit  -  und 
ältesten-    Gneijsformation    inne 
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liegt.  —  Das  lehrten  auth  dip  Lagerungsver« 
fcältnisse,  und  Ich  eilcenne  es  für  Wahrheit , 
bis  ein  Anderer  aus  denselben  Verhältnissen 
mich  eines  Anderen  belehren  wird. 

Ist  dieser  Fall  erwiesen ,  so  ist  die  unmittel- 
bare Folge  davon:  da/s  der  mit  dem 
fVeifssteine  vorkommende  Granit 
kein  neuerer^  sondern  ein  mit  dem^ 
selben  identisch  gebildeter  Granit 
sey.  Nicht  nur  Gang- und  Lagerweise,  nicht 
nur  als  über  den  WeÜsstein  gelagert,  findet  man 
diesen  Granit,  sondern  fast  an  allen  Punkten 
dieses  Gebirges  mit  dem  Weifssteine  eine  Ge- 
birgsmasse  ausmachend,  ist  er  gleichsam  nur 
die  ktystallinischere  Ausscheidung  des  ganzen 
Gebildes.  Granit  und  Weilsstein  bilden  stets 
mehr  und  weniger  grolse  Parthieen ,  die  durch* 
aus  nicht  scharf  begrenzt  sind,  sondern  fast  im« 
mer  den  deutlichen  Uebergang  einer  Gebirgsart 
in  die  andere  zeigen  ^  so^  dals  man  das  eigent« 
liehe  Verhältnils  des  Zusammenvorkommena 
gar  nicht  bestimmen  kann.  Sind  jene  Par- 
thieen klein ,  so  sieht  man  oft  z.  B.  bei  Mit- 
weide auf  einer  entblölsten  Gebirgsfläche  von 
einigen  Quadratellen  auf  vier  bis  fünf  verschie- 
denen Punkten  Granit,  auf  eben  %o  vielen  Weib* 
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stein,  die  sich  an  allen  ihren  Begrenzungen  völ- 
lig in  einander  verlaufen.  Sind  jene  Parthieen 
grofs,  so  geht  man  wohl  zuweilen  f,  4  ja  ei- 
ne ganze  Meile  auf  Granit,  und  eben  so  lange 
wieder  auf  Weibstein ,  so  dab  der  Granit  ^ann 
bedeutende  Parthieen  im  Weibstein  bildet,  oh- 
ne dab  er,  wie  man  vielleicht  varmuthen 
könnte,  eigentliche  hervorstobcnde  Kuppen  dci 
Grundgebirges  konstituirte. 

Eine  von  diesen  groben  Granitparthieen  des 
Weibsftin- Gebirges  nimmt  die'  G^cnd  von 
P en  i  g  ein  ,  und  sie  ist  es,  die  uns  jezt  näher 
interessiren  Wird.  Ihre  genaue  Begrenzung- 
ist,  wie  man  leicht  aus  dem  Obigen  ersieht, 
nicht  möglich  zu  bestimmen.  Sie  fingt  unge- 
fähr zwischen  Rochsburg  und  Penig  an, 
zieht  sich  im  Muldenthale  au^^arts  bis  zur  lezt* 
gedachten  Sudt,  und  breitet  sich  sodann,  wenn 
auch  mit  einiger  Unterbrechung  ostwärts  nadi 
Högersdorf,  Klein-  Chursdorf, 
Mühlau  und  Tauschau  aus. 

Unweit  Klein  -  Chursdorf  in  einem 
Steinbruche,  nahe  der  Chaussee,  die  von  Pe- 
nig nach  Chemniz  führt,  sieht  man  ganz 
deutlich  die  Grenze  dieser  Granitparthie ,  da  in 
dem   östlichen    Theile  des   Steinbruches   schon 
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die  bläuliche  dichte  Abänderung  des  WeiCssteins 
auf  dem  Granit  aufruht.  An  den  aus  diesem 
Steinbruche  auf  die  Chaussee  gefahrenen  Gra- 
nitruthen war  es,  wo  ich  im  Frühjahre  1809. 
in  Begleitung  eines  andern  Freundes  der  Mine« 
ralogie,  Herrn  Diakonus  Düar  tou  Kohren, 
zwischen  Altenburg  und  Roch  liz  ,  dieer- 
8te  Entdeckung  einiger  dem  Granite  übrigens 
fiemdartigen  Fossilien  machte. 

Einmal  aufinerksam  auf  den  Fundort  dieser 
Fossilien  gemacht,  wandte  mein  Freund,  der 
jenem  Punkte  nicht  zu  entfernt  wohnt,  meh« 
Tere  Zeit  auf  die  Untersuchung  des  Granits 
und  war  $o  glücklich,  recht  interessante  Ent- 
deckungen über  die  in  ihm  brechenden  FossHien 
zu  machen.  Durch  seine  freundschaftliche  Un- 
terstüzzung  bin  ich  im  Stande  dieselben  jezt  ei- 
nem mineralogischen  Publikum  vorlegen  zu 
können  und  ich  hoffe,  dafs  sie  ihm  nicht  ganz 
unwillkommen  seyn  dürften. 

Der  Granit,  worin  die  nachher  zu  beschrei- 
benden Fossilien  brechen ,  ist  fast  durchaus  von 
sehr  grob-  und  grofskömiger  Struktur.  Sein 
Feldspath  ist  nur  selten  röthlichweifs,  fast  durch- 
aus dunkelfleischroth  zuweilen  braunlichroth. 
Er  bildet  den    frequentesten    Gemengtheii  der 
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Masse  und  ich  selbst  sah  reine  Stücke  desseU 
ben,  welche  die  Grölse  eines  Kubikfufses  er- 
reichten. Man  kann  sich  leidit  rorstellen,  welch* 
«inen  herrlichen  Anblick  ein  grolskömiges  Ge- 
menge im  Grofsen  gewährt,  wenn  einzelne  Kör- 
ner  (  wenn  dieser  Ausdruck  hier  noch  passen 
kann,)  des  frischesten  krystallinischen  Feldspathea 
dieser  Grölse  in  der  ganzen  Masse  zerstreuet 
liegen  und  nur  durch  weit  kleinere  Parthieai  stets 
rauchgrauen  Quarze^  von  einander  getrennt  sind* 
Schon  einer  nahem  Erwähnung  verdient  der 
3te  Cemengtheil  dieses  Granits  der  Glimmer» 
von  welchem  die  eine  Farbenabänderung  bis 
jezt  noch  gar  nicht  bekannt  war.  Seine  ge- 
wöhnlichste Farbe  ist  silberweis,  sie  verlauft  sich 
auf  der  einen  Seite  durch  eine  Beimischung  von 
roth  ins  Röthlichweibe  und  aus  dessen  höch- 
ster Nuance  bis  ins  schönste  Pfirsichblütrothe, 
eine  Farbe,  die  bis  jezt,  soviel  ich  weis,  noch 
nicht  beim  Glimmer  angetroffen  worden  ist; 
diese  Farbe  steigt  zuweilen  durch  Beimisdiung 
von  mehrerem  roth  in  kleinen  Parthieen  bb  zum 
Karmiii-  und  Kochenillrothen  und  durch  eine 
Beimischung  von  braun  durchs  Kupferrothe  bis 
zum  Tombackbraunen,  welches  sich  endlich,  doch 
nur  in  seltnem  Fällen  ins  Schw'ärzlichbranoeund 
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Pechschwarze  verlauft,  auf  der  andern  Seite 
wird  daa  Silberweilse  durch  grün  nüancirt  und 
geht  durchs  Griinlichweibe  und  Berggrüne  bis  zum 
schönsten  Apfelgrün  über  ,  an  das  sich  durch 
Beimischung  ron  gelb  ein  lichtes  Pistazien  -und 
Zeilsiggrün  anschliebt. 

So  grob  ist  die  Farbensuite  dieses  Glim- 
mers 9  der  in  seinen  gewöhnlichem  Abänderun- 
gen oft  Massen  von  der  Gröfee  eine's  Kinder- 
kopfes bildet,  die  die  noch  gröfeeren  Feldspath- 
parthien  von  einander  trennen.  Der  Bruch  der 
fiilberweilsen  Abänderung  ist  nur  selten  brätteri^, 
gröistentheils  büschelförmig  auseinander-  imd 
durcheinander  laufend  strahl  ig,  dahingegen 
dieser  strahUge  Bruch  den  übrigen  Farbenabän- 
derungen gänzlich  fremd  ist. 

Der  Pfirsichblütrothe ,  als  die  seltenste  Farben- 
abänderung kommt  nur.  in  kleinem  Parthieen 
mit  hochfleischrothem  Feldspathund  Quarz  ziem- 
lich gleich  gemengt  vor  und  macht  das  ganze 
Gemenge  jederzeit  sehr  locken  £r  hat  das  Ei- 
gene, dals  wenn  er  fortdauernd  an  der  freien 
Luft  oder  im  Sonnenlicht  lieget,  seine  Farbe 
blässer  und  am  Ende  völlig  weifs  Wird ,  zum 
deutlichen  Beweis,  dafs  er  seine  Färbung  einem 
geringen  Antheiie  von  Braunsteiuoxyd  verdankt« 
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Masse  und  ich  selbst  sah  reine  Stücke  dessel- 
ben, welche  die  Gröfse  eines  Kubikfufses  er- 
reichten. Man  kann  sich  leicht  rorstellen,  welch* 
einen  herrlichen  Anblick  ein  grolskömiges  Ge- 
menge im  Grofsen  gewährt,  wenn  einzelne  Kör- 
ner  (  wenn  dieser  Ausdruck  hier  noch  passen 
kann,)  des  Irischesten  kristallinischen  Feldspathea 
dieser  Gröfse  in  der  ganzen  Masse  zerstreuet 
liegen  und  nur  durch  weit  kleinere  Parthieen  stets 
rauchgrauen  Quarze^  von  dnander  getrennt  sind. 
Schon  einer  nähern  Erwähnung  verdient  der 
3te  Cemengtheil  dieses  Granits  der  Glimmer» 
von  welchem  die  eine  FarbenabjnderLiog  bU 
jezt  noch  gar  nicht  bekannt  war,  Seine  ge« 
wohnlichste  Farbe  ist  silberweis,  sie  rcrlauft  sielt 
auf  der  einen  Seite  durch  eine  Beimischung  von 
roth  ins  Rothlichweilse  und  au§  de^en  hoch« 
ster  Nuance  biä  ins  arhüngtgi^Atflidibmtruthgp 
eine  Farbe,  die  bis  \QzX^r  ^M  Welj ,  »od« 
nicht  beim  GUmtai^^^^l^^^H  Wiirilen  Iw 
diese  Farbe  sl 
von  mehr 
Karjiiij 
Be 
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PeduAw^ze    verlauft,     auf  d«  andern   Seite 
^U  das  SUberweUse  durcb  gmo  nuauc«  „„d 
IhtdurchsGrünUchweifaeundBerggrune  bis  zum 
•    ten  Apfelgrö"  über  ,   an  das  sich  durch 
Eichung  von  gelb  ^  lichtes  PUuzien  -und 
Zeifaiggrün  anscbUeftt. 
So   g^&  i»'     •*^*'   F«te«uite    diese,    Glim- 
der  in  «eineo  gewöhnlichem  Abänderun- 
"ir  oft  Massen  von   der  Gröfee  eines  Kinder- 
Lpfes  bildet,  die  die  noch  gröfeeren  Feldspath- 
^en  von  einander  trennen.     Der  Bruch  der 
^Jfaerweilsen  Abänderung  ist  nur  selten  blätterig, 
"'  -fitentbeUs  büschelförmig    auseinander-  und 
J^einander     laufend    strahlig,     dalünpgen 
«trablige  B™ch  den  übrigen  FaHienaiMn- 

'T^a^-^"'':^äS^  als  die,«I«r.rt«. 
Der  t  *  "^^^^    .     , ,  .        m. 


äbtndm 
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Die  ganzQ  Granitmasse  ist  sehr  häufig  druaig 
und  bildet  gröbere  und  kleinere  Höhlenräuxne, 
die  am  gewöhnlichsten  mit  Bergkrystallen,  selt- 
ner mit  FeldspathkrysUUen  besezt  sind.  Die 
ersteren  stehen  nicht,  wie  gewöhnlich  aufirecht^ 
sondern  sind  der  Länge  nach  äuFgewadisen.  Sie 
steigen  in  der  Grobe  Ton  der  Lange  und  Stäriee 
einer  Stecknadel  durch  alle  Grade  bis  zur  Länge 
von  2  Fub  und  einer  verhältnibmäbigen  Stärke. 
Die  gewöhnlichsten  sind  2  bis  3  Zoll  lang  und 
1  Zoll  stark,  von  Farbe  theils  graulich weib, 
theils  rauchgrau  und  auf  der  Oberfläche  ineisten- 
theilj  durch  rothen  Eisenocker  gefärbt.  Die 
schwächeren Krystfille sind  durchsichtig,  die  s^r- 
keren  nur  diu-chscheinend  und  gehen  dann  in 
gemeine  Quarzkrystallen  über.  Die  ganz 
groben  Krjstalle  von  Fubgröbe  und  dar- 
über und  auch  •  zuweilen  kleinere  kommen 
stets  einzeln  vor,  und  haben  sonst  mitunter  in 
der  Nähe  von  Mühlau  bei  Penig  sich  gefun- 
den. Die  kleineren  Krystalle  in  den  Drusen  sind 
der  Dicke  nach  aneinander  gewachsen,  und  bilden 
so  theils  pyramidale  Zusammenhäufungen  ,  theils 
giöbere  Krystalle  mit  einer  drusigen  Ober- 
fläche. 

Diese  Quarzdrusen  oder  die    seltnem   Feld- 
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spathrbomben  sind  wiederum  mit  schwachen 
Glimmerdrusen  überlegt  und  diese  bestehen  je- 
derzeit aus  den  obenbeschriebenen  grünen  Ab- 
änderungen dieses  Fossils ,  die  ich  nur  weniger 
häufig  schwach  angeflogen  und  in  kleinen  der- 
ben Parthieen  von  sehr  feinkörnigem  Gefüge  an- 
traf* Die  sechsseitifwi  Glimmertafeln  woraus 
jene  Drusen  bestehen  sind  klein  und  sehr  klein 
und  theils  wieder  tafelartig ,  theils  knglich  zu- 
sammengehäuft Der  apfelgrüne  Glimmer  hat 
•tets  etwas  talkartiges  an  sich  und  geht  zum 
Theil  wirklich  in  gemeinen  Talk  über. 

Dies  ist  das  ungefähre  Bild  dieses  Granits  in 
aeiner  gewöhnlichen  Beschaffenheit.  Allein 
man  erstaunt  in  eii^er  Granitparthie,  die  viel- 
leicht 2  Quadratruthen  entblölste  Oberfläche  hat» 
ao  verschiedene  fremdartige  Fossilien  anzutref- 
fen y  als  uns  die  folgende  Beschreibung  lehren 
wird. 

Gemeiner  Schörl  und  Turmalin,  blätteriger 
Skapolith  von  mannichfaltigen  Nuancen ,  ein 
pinitartiges  Fossil 9  und  Lepidolith  sind  es,  die 
bis  jezt  als  bekannt  einer  näheren  Auseinander» 
aezznng  bedürfen. 

Der  gemeine  Schörl  ist  eip  sehr  gewöhnlicher 
fremdartiger   Gemengtheil  dieses  Granits  findet 
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sich  theila  in  drei  - »  theüs  in  neunaeidgen  Saa- 
ten ohne  Endkrystallisation  durch  die  ganze 
Masse  zerstreut.  Hier  und  da  vertritt  er  die  Stelle 
dea  Glimmers ,  aber  auch  eben  so  oft  kommt  er 
mit  ihm  zugleich  von  In  der  Süürke  der  Kry- 
stalle  steigt  er  voq  Nadelstärke  bis  zu  der  von 
I  Zoll  und  darüber  un«^  jist  öfters  auf  seiner 
Oberfläche  n^it  silberweiCsen  Glimmerblättchen 
ganz  schwach  überlegt.  Turms^linkrystalle  von 
Fingerstarke  mit  den  gewöhnlichen  Abänderun- 
gen der  dreiseitigen  Zuspizzung  fand  ich  nicht 
sowohl  in  depi  Granite  bei  Kleinchursdor f 
als  in  dem  ähnlichen  bei  Mühlau»  wo  er  ob- 
gleich selten  doch  zuweilen  in  kleinen  Parthieen 
vorkommt.  Die  Krystalle  sind  '4u(serlich  stark- 
glänzend  und  oft  der  Dicke  nach  aneinander  ge- 
wachsen« 

Oh  ich  einige  sehr  kleine  nadelform  ige  Kri- 
stalle von  karminrother  Farbe,  die  sich  im 
Feldspathe  des  Chursdorfer  Granits  Inder 
fji'ihe  des  pfursichblütrothen  Glimmers  gefun- 
den haben,  für  rothen  Turmalin  oder  den  dich- 
ten Querbruch  des  rothen  Glimmers  erkennen 
soll  und  kann,  weis  ich  noch  nicht  mit  Bestimmt- 
heit, doch  scheint  mir  das  erstere  wahrschein- 
lickeir.^ 
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Ich  gehe  jezt  zur  Beschi^ibung  des  brättrigen 
Skapoliths  über^  eines  Fossils ,  das  im  sächsi- 
schen Erzgebiige  bis  jezt  noch  völlig  unbekannt 
war  9  und  das  uns  blos  der  ferne  Norden  zu- 
sandte« Ich  muls  bei  dessen  Beschreibung  etwas 
ins  Detail  gehen ,  um  die  Or7ktognQsten  auf 
manches  dem  nordischen  Skapolith  fremde  und 
bei  dem  sächsis<;hcn  statt  findende  Verhält]!|i(a 
dieses  Fossils  um  desto  genauer  und  sicherer 
aufmerksam  madien  zu  können,  da  ich  fast 
Termuthe,  d^Is  es  in  Zukunft  nöthig  i^yn  möchte, 
die  Gattung  des  Skapoliths  noch  in  mehrere  Arten 
als  jezt  zu  zerfallen«  Ich  freue  mich,  einen 
kleinen  Beitrag  zur  genauen  Kenntnifs  der  Na- 
tur dieses  Fossils  geben  zu  können  und  freue 
mich,  dadurch  zugleich  meine  vaterländische 
Oryktographie  n^it  einem  Fossil  zu  bereichem. 

Farhensuitß  des  bl^ttrigei^  Skapo* 
liths. 

Die  Haupt&rbe  dieses  Fossils,  wie  es  sich  bei 
K  lein chursdorf  findet,  ist  grün  ^  dieses  ver- 
lauft sich  auf  der  einen  Seite  ins  Braune^  auf 
der  andern  ins  fVtiJse  und  Slßue^ 

Die  gewöhnlichste  Farbe  ist  ein  schmuzziges 
Pistazien'  und  LicJueölgrün.     Von  hier   weg 
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lauft  die  Farbenreihe  einerseits  durcbB  OeU  und 
Olivengrüne  ins  Leberbraune  und  aus  diesem 
weiter  durchs  Röthlich'  und  GdUichhraune  bis 
ins  sehmuixig  Honiggelbe.  Die4lezteni  Farben 
sind  ziemlich  selten  und  finden  sich  meistens  in 
der  Nähe  eines  gelblichen  Feldspaths.  —  Auf 
der  andern  Seite  zieht  sich  die  Farbenreihe  vom 
Pistaziengrünen  durchs  mehr  und  mindere  Berg-' 
grüne  ins  Spargelgrüne  und  ausN  diesem  in  ein 
ausgezeichnetes  Seladangrün^  das  aber  ebenfalls 
ziemlich  selten  ist 

Spargel-  und  Seladongrün  werden  öfters  so 
blab ,  dab  daraus  endlich  ein  Grünlichwei/s  ent- 
stehet,  das  sich  durchs  Graulichiveifse  bei  durch- 
sichtigen  Krystaüen  bis  ins  Schneeweifse  rer- 
lauft«  An  das  Seladongrün  schliefst  sich  aber 
wiederum  andererseits  ein  lichtes  Spangrün  an, 
das  sich  in  seltnen  Italien  in%  Himmelblaue  und 
aus  diesem  ins  Schmähe*^  Berliner  und  Indigblaue 
verlauft,  welches  leztere  £ist  ans  Entenblaue 
grenzt« 

So  bedeutend  ist  die  Farbenverschiedenheit 
dieses  Fossils ,  von  dem  vielleicht  doch  manche 
Farben  noch*  gar  nijcht  entdeckt  sind«  Bis  jezt 
macht  honiggelb  das  eine,  indig-  und  enten- 
blau das  andere  Extrem  der  Farbensuite  aus. 
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Selten  sind  die  Farben  ganz  rein,  meistentheiU 
bla&  und  schmuzzig  und  der  derbe  und  unaus- 
krystalliairte  ist  bäufig  iwei färbig*  Oel-  und 
berggrun,  grfinlicbweila  und  aeladongrün,  findet 
man  am  mebraten  verg^ellschaftet. 

Atufsere  Gestalt  dieses  Fossils. 

Derb ,  eingesprengt  und  krystallisirt  sind  die 
einzigen  äußeren  Gestalten,  in  welchen  ich  die- 
sen Skapoiith  antraf» 

Er  findet  sich  derb ,  und  dies  entweder  wie- 
der in  kuglichen  Partbie^i  von  halber  und  gan- 
zer Faustgrölse,  mit  einer  Rinde  von  aufgelös- 
tem Feldsp%the  und  talkigem  grünem  Glimmer 
umgeben ,  so ,  dals  man  den  Skapoiith  nicht 
,eher  gewahr  wird,  bis  man  diese  kuglichen 
Massen  aufschlägt;  oder  es  sind  derbe  Massen, 
die  gleichsam  aus  lauter  zusammengehäuften 
unvollkommenen  Krystallen  bestehen,  und  da- 
her stänglich  abgesondert  erscheinen« 

Grob  und  Kleineingesprengt  findet  er  sich  nur 
selten ,   am  aiierbäufigsten  aber  krystallisirt« 

Alle  Krystallisationen f  die  er  aufstellt,  zei- 
gen zwei  grobe  Hauptverschiedenheiten.  Die 
mehresten  Krjstalle  von  grüner  und  brauner 
Farbe  finden  sich  in  Feldspath  und  Quarz  der 
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Länge  nach  eingewachsen ,  nnd  sind  bei  aller 
der  ansehnlichen  GrÖfse,  die  sie  zuweilen  errei- 
chen, doch  nur  in  sehr  seltenen  Fallen  ans- 
krystallisirt.  Am  häufigsten  kann  man  nicht 
einmal  die  Hauptkrjstallform  erkennen,  uncl 
wenn  dies  auch  zuweilen  statt  findet,  so  ist 
noch  viel  weniger  an  Endkrystallisation  zu  den- 
ken. Ganz  anders  verhalt  es  sich  mit  den  klei- 
nen und  sehr  kleinen  Krjstallen  von  weilser 
und  blauer  Farbe,  die  auf  den  grünen  Glim- 
merdrusen aufgewachsen  vorkommen.  Sie  sind 
bei  aller  ihrer  Kleinheit  Fast  stets  rein  auskrf- 
stallisirt,  und  das  bewaffnete  Auge  erkennt  an 
ihnen  Grundgestalt  und  Endkrystallisation. 
Die  StammhrystalUsation  ist  i 

1)  Die  sehr  wenig  geschobene  vierseitige 
Säule  an  beiden  Enden  mit  4  Flächen ,  die.  auf 
die  Seitenflächen  aufgesezt  sind  5  ziemlich  recht* 
winklich  zugespizt. 

Diese  HauptkrystalUsation  ist  nur  selten  voll- 
kommen, und  durch  ihre  Modifikation  entste- 
hen folgende  andere  Krystallformen  : 

2)  Der  Stammkrystall  an  den  Seitenkanten 
stirk  abgestumpft.  Wachsen  diese  Abstumpfungs- 
fl'achen  so ,  dafs  die  eigentlichen  Seitenflächen 
ganz  verschwinden ,   so  entsteht  daraus : 
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3)  die  wenig  geschobene  vierseitige  Säule, 
an  beiden  Enden  mit  4  Flächen ,  die  auf  die 
Seitenkanten  aufgesezt  sind,  etwas  scharf  zu- 
gespizt 

4)  Die  beschriebene  Stammkrjstallisation  an 
beiden  Endspizzen  stark  abgestumpft. 

Wächst  diese  AbsturopfungsHäche,  so  entsteht : 

5)  die  blofse  wenig  geschobene  Vierseitige 
S*äu[e« 

6)  Eine  breite  rechtivinklicht  vierseitige  Sau» 
le  ^  an  den  Enden  mit  4  Flächen  zugespizt,  die 
Zuspizzungsflacben  auf  die  Seitenflächen  auf- 
gesezt,  und  die  Enden  zwischen  den  Seiten- 
kanten und  Zuspizzungsflacben,  so  Wie  die 
Endspizzen  äbgestmnpft- 

7)  Eine  fast  rechtivirtklicht  vierseitige  Säule 
an  zwei  diagonal  gegenüberstehende  Seiteh- 
kanten  abgestumpft^  die  Abstumpfungsflächen 
auf  zwei  gegenüberstehende  Seitenflächen  schief 
aufgesezt.  Wachsen  diese  beiden  Abstumpfungs- 
flächen ,  so  entsteht  daraus  t 

8)  eine  noch  stärker  geschobene  vierseitige 
Säule.  Wenn  b^i  dem  Krystalte  Nr.  2  die  Ab- 
stumpfungs-  und  Seitenflächen  einander  gleich 
werden ,  so  entsteht  r 

9)  eine    aehtseitigc   SäuU   mit  vier  Flächen 
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zugespizt,  die  Zuspizzungsflächen  auf  die  ab- 
wechselnden Seitenflächen  au^esezt,  und  die 
Zuspizzung  meistentheils  so  stark  abgestumpft, 
da(s  der  ganze  Krjstair  tafelartig  erscheint. 

10)  Eine  verkommene  achtseitige  Saule. 

11)  Eine  achtseitige  Säule ,  an  allen  Ecken 
schwach  abgestumpft» 

12)  Der  Krystall  Nr.  9  an  den  Endspizzen 
schwächer  und  zugleich  die  Zuspizzungskantea 
abgestumpft. 

13)  Die   £ut  rechtwinklich   vierseitige  Säule . 
an   den  Seitenkanten  und    Ecken  schwach  ab* 
gestumpft. 

14)  Der  KrysuU  Nr.  3  an  den  Seitenkanten  und 
Endspizzen  schwach  abgestumpft. 

Auber  diesen  vierzehn  beschriebenen  Ery. 
stallisationen  scheinen  allerdings  noch  einige 
Abänderungen  der  vier  «  und  achtseitigen  S'aule 
sutt  zu  finden,  die  ich  aber  wegen  Kleinheit 
und  Undeutlichkeit  der  Kxystalle  nicht  zu  be- 
stimmen im  Stande  war. 

Diese  vier*  und  achtseitigen  SSulen  mit  ih- 
ren Abänderungen  bilden  eina  zusammenhän- 
gende Serie,  die  sich  genau  an  die  vom  nor- 
dischen blättrigen  Skopolith  bekannten  KrjstaU 
lisationen    anschliebt.      Allein    zugleich    fimd 
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ich  unter  den  vor  mir  liegenden  Exemplaren 
2  Stück  y  mit  eipigen  kleinen  Krystallen  gahz 
anderer  Form.  Ihr  Zusammenkommen  mit  je- 
nen, ihre  übrigen  Kennzeichen,  die  ganz  de- 
nen der  Skapolithkrystalie  gleich  sind ,  machen 
glauben ,  dab  sie  auch  zu  ihnen  gehören ,  allein 
ihre  Form  als  sechsseitige  Säulen  theils  voll- 
kommen y  theils  an  den  Enden  mit  sechs  Flä- 
chen, die  auf  die  Seitenflächen  aufgesezt  sind, 
ziemlich  scharf  zugespizt  und  die  Zuspizzüngs- 
ecke  abgestumpft ,  lassen  auf  der  andern  Seite 
daran  zweifeln,  weil  diese  Formen  durchaus 
nicht  zur  vierseitigen  S'äulensuite  passen*  Ich 
vermuthete,  dab  es  Apatitkrjsulle  seyn  möch- 
ten, kann  aber  nicht  zur  Gewifsheit  darüber  ge- 
langen ,  weil  es  mir  an  Exemplaren  fehlt,  mit 
denen  ich  einige  kleine  ^chemische  Versuche  an- 
stellen könnte*  v 

Die  Krystalle  sind  zum  Theil  so  klein ,  dab 
man  sie  mit  bloben  Augen  nicht  bemerkt,  die 
auskrystallisirten  übersteigen  auch  die  Grobe  ei- 
ner Erbse  selten ,  hingegen  die  nnanskrystalli- 
slrten  sind  suweilen  von  f  Zoll  Länge  und  f  Zoll 
Stärke,  auch  darüber.  Diese  gröfseren  Krystalle 
sind  äuberlich  glänzend,  seltner  schimmernd 
tmd  starkglänxend  von  Olasglanz,  der  sich  zu- 
6ter  Jahrgang.  10 
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weilen  dem  Perlmutter glmnz  nähert.  Die  kleU 
nen  Krystalle  sind  meist  starkglänzend  voa 
Glas  glänz  ^  seltner  glärtUfid  und  nur  durch 
Einwirkung  der  Luft  zuweilen  sehimmemd  und 
matt  geworden.  Ein  charakteristisches  Kenn« 
zeichen  für  diese  Krystalle  ,  wovon  die  grobem 
€/n-  die  kleinem  au/gewachsen  Torkommen^ 
sind  die  Käfigen  pi^err/iieyiUe  dieselben  zeigen. 
Uebrigens  f(»t  ihre  Oberfläche  zuweilen  glatt^ 
öfters  aber  nach  der  Länge  gestreift. 

Sruchansehn  des  Skapoliths, 

Der  Hauptbruch  ist  blättrige  meist  etwas  ab- 
gerissen blättrig,  dreifachen  Durchgangs  d& 
Blätter,  die  sich  unter  schiefen  Winjceln  sdmei« 
den.  Der  eine  Durchgang  lauft  parallel  den 
Endflächen  der  vierseitigen  Säule,  die  beiden 
übrigen  aber  schneiden  die  Quere  unter  sehr  spiz« 
zen  Winkeln.  Aulser  diesem  Hauptbruche  fin- 
det noch  ein  klein  und  vollkommen  muschlicher 
fherbruch  statt,  der  die  rhomboidalen  Bruch- 
stücke diagonal  schneidet.  Auch  geht  der  ab^ 
gerissen  blättrige  Bruch  öfters  in  den  grobsplit* 
trigen  über. 

Die  Bruchstücke  sind  meist  unbestimmteckig 
und  scharßiantig  ^    zuweilen  aber  fülen  nach 
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dem  cIreißH:hen  Durchgang  der  Blätter  toU- 
kommen  rhomboidale  Bruchstücke  aus,  an  de« 
nen  der  stumpfe  Winkel  etwa  150  Grad  be- 
trägt, 00  genau  ich  ohne  Winkelmesser  densel- 
ben jezt  zu  bestimmen  im  Stande  war.  Auf  dem 
Hauptbruch  ist  dieser  Skapolith  glänzend  und 
weniggiänzend  von  Fettglanz',  der  sich  ddm 
Perlmutterglanz  nähert;  auf  dem  Querbruche 
öfters  starkglänzend  von  Glasglanz. 

Jbsonderungs^jfnsehen. 

Der  derbe  blättrige  Skapolith  ist  am  häufig- 
sten splittrig  und  keilförmig  abgesondert ,  am 
gewöhnlichsten  haben  die  leztem  das  Ansehen 
von  spizzen  vierseitigen  Pyramiden.  Die  Ab- 
sonderungsflächen  sind  zuweilen  glatt^  zuweilen 
federartig  gestreift  und  dabei  glänzend  und 
loenig  glänzend  von  Glasglanz. 

An  einem  einzigen  Exemplare  glaube  ich  kleine 
körnig  abgesonderte  Stücke  bemerkt  zu  haben. 

Uebrige  allgemeine  und    besondere 

generisehe  Kennzeichen  dieses  biät» 

tri  gen  Skapoliths  sind  folgende : 

Er  ist  halhhart  im   hohen  Grade  und  hart; 
wird  auf  dem  Striche  weifs.  * 
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Gewöhnlich  wechselt  er  vom  Durchscheinen* 
den  hia  zum  vollkommen  Durchsichtigen  ab. 
Das  leztere  findet  sich  nur  in  den  weüsen  voll- 
kommenen Krystallen.  Die  dunkeln  gelben 
und  braunen  Abänderungen  sind  auch  zuweilen 
blos  an  den  Kanten  durchseheinend  und  wenn 
aie  etwas  durch  Verwitterung  gelitten  haben, 
auch  undurchsichtig. 
Er  ist  spröde  y 

sehr  leicht  zersprengbar  und 
nicht  sonderlich   schwer  y    was  sich  zuweilen 
schon  dem  Schweren  n'ahert. 

Auf  glühende  Kohlen  gestreuet ,  zeigte  sich 
bei  den  grünen  Abänderungen ,  ein  schwacher 
phosphorischer  Schein. 

Soweit  habe^ich  bis  jezt  diesen  Skapolith  ken- 
nen lernen  und  alles  mitgetheilet,  was  mir  von 
seinen  Eigenschaften  bekannt  ist.  Die  Bestim- 
mung seiner  spezifischen  Schwere  und  dne  che- 
mische Analyse  desselben  mufs  ich  mir  noch 
vorbehalten,  da  es  mir  jezt  gerade  an  den  nö- 
thigen  Instrumenten  und  der  Gelegenheit  dazu 
mangelt.  Vor  dem  Löthrohre  ist  derselbe  vom 
Herrn  Haberle  zu  W  e  i  m  a  r  untersucht  wor- 
den und  soviel  ich  weis,  ist  er  zu  einer  glas- 
"nigen  Perle  geschmolzen. 
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Jezt  sind  nur  noch  zwei  Fossilien ,  die  in  den 
Chursdorf er  Graniten  vorkommen,  zu  be- 
schreiben^ übrig*  Ich  nehme  zuerst  den  Lepi* 
dolith.  Wenn  der  pfirsichblütröthe  und  apfel- 
grüne  Glimmer  immer  kleinblättriger  und  klein- 
körniger werden ,  so  entsteht  daraus  ein  wirk- 
licher Lepidolithy  der  in  nichts  von  dem  Mäh- 
rischen unterschieden  und  bei  dem  nur  blos  die 
apfelgrüne  Abänderung  noch  nicht  vorgekom- 
men ist.  Auch  der  hiesige  scheint  aus  Glimmer 
und  einem  andern  dichten  Fossil  znsammenge- 
«ezt  zu  seyn,  und  doch  kann  man  den  Uebergang 
aus  Lepidolith  bis  in  den  Glimmer  ununterbro- 
chen verfolgen ,  so  dafs  man  am  Ende  al- 
len Lepidolith  gleichsam  blos  als  konzentrirten 
Glimmer  betrachten  kann.  Zuweilen  wird  die 
pfirsichblütröthe  Farbe  dessell^en  so  lichte,  «dab 
sie  sich  in  das  Röthlich  -  und  Grdulichweirse  ver- 
lauft. Etwas  besonderes  ist  mir  übrigens  bei 
dem  hiesigen  Lepldolithe  nicht  vorgekommen. 

Zulezt  ist  mir  noch  ein  Fossil  dieses  Granits 
zu  beschreiben  übrig  ,  das  ich  schon  oben  ein 
pinitartiges  nannte.  Aus  seiner  äufsem  Be- 
schreibung wird  man  vielleicht  beurtheilen  kön- 
nen, ob  es  Glimmer  oder  Pinit,  oder  ein  sol- 
ches Fossil  sey,  dab  sich  zu  einer  neuen  Mittel- 
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gattuag  zwischen,  beiden  qualifizirte.  Es  ist 
dasselbe  von  Farbe  r ah enschwarz  und 
s chwärzlichgrüfiy  das  sidi  zuweilen  bi« 
ins  schmuzzig  Berggrüne  verlauft. 

Ich  kenne  es  nur  krystallisirt  und, 
soviel  man  erkennen  kann  ^  in  länglichen  voll- 
kommen sechseitiigen  Säulen  von  der 
Stäike  einer  Linie  und  darunter  ,  die  der  Ljinge 
nach  in  ein  feinkörniges  Gemenge  von  rothem 
und  gelblichem  Feldspathe  und  wenigem  Ölimmer 
eingewachsen  sind*  Sehr  selten  haben  eich  eine 
IVfenge  solcher  Säulen  auf  einem  Punkte  kon* 
zentrirt,  so  dab  daraus ,  kleine  derbe  Parthieen 
entstanden  sind. 

Der  Bruch  ist  blätterige  so  viel  ich  se- 
hen konnte  j  zweifachen  Durchgangs  der  Blat- 
ter* Der  eine  Durchgang  ist  parallel  den  End- 
flächen! der  andere  parallel  der  einen  Seilenflä- 
che der  sechsseitigen  Säule,  Aulserdena  findet 
noch  ein  eb ener  Querbruch  BXhXt.  Inwen- 
dig ist  es  matt^  selten  sehin^mernd^  äufser^ 
lieh  zuweilen  durch  kleine  aufgelegte  Qlimmer- 
schüppchen  wenig  glänzend. 
Es  ist  undurchsichtige 
weiche  seltner  halbhart 
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änlserst  wenig  spröde^  zum  Theil  schon; 

milde^ 
wird  durch  den  Strich  graulichweifs^ 
fühlt    sich  etwas    talkig    an,    ist   sehr 

leicht  zersprengbar  und 
nieht     sonderlich      schwer^     fast 
leicht. 
Undurchsichtigkeit  9    Bruch  und  Harte,    ma- 
chen    es   mir     wahrscheinlich,    dafii    es    nicht 
zum   Glimmer  und  eben  so    wenig  zum   Pinit 
gehöre,  sondern   wal^scfaeinlich  einen  eigenen 
Plaz  im  Systeme  neben  jenen  beiden  Fossilien 
verdienen  möge.     Doch  kann   hier  nicht 'eher 
entschieden  werden ,  bis  das  Verhalten  vor  dem 
Lötfarohre  und  die  chemische  Analyse  zugleich 
mit  in  Betracht  gezogen   werden  können.     Bei^ 
der  leztem  kommt  es  vorzüglich  auf  den  Gehalt 
an   Kali   oder   dessen    Nichtexisttnz   an ,    weil 
dies  für  oder  wieder  Glimmer  entscheiden  würde. 


5. 

Das  bergigte  Land  des  Allgaas,j 

geognostisch  betrachte 
▼on 

Herrn   üttinobr,    ehemaligem   Bergamlsver* 
weser  zu  Sonthofetu 


f  1. 

Uie  Gebirgsgegend  von  welcher  ich  rede,  ist 
ein  Theil  jenes  groben  Gebiigsznges  so  gegen 
Morgen  Schwaben  begrenzt ;  aus  Savoyen  durch 
die  Schweiz  ins  Tirol,  Steiermark  und  Karn« 
then  forfczieht,  und  sich  in  den  Ebenen  von 
Ungarn  verliert. 

Ich  begnüge  mich  hier  einen  Theil  desselben 
von  einigen  Meilen  in  der  Lange  und  Breite  zn 
beschreiben. 

Jener  Theil  des  gebirgigen  Landes ,  welcher 
östlich  des  Lechs ,  und  westlich  des  Bodensees 
und  des  Bregenzflusses  gelegen  ist,'  und  das 
hügeliche  Land  gegen  Norden  hat,  ist  der 
meiner     gegenwärtigen    Beschreibung. 
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Die  Städte  Füben^  Kempten,  Isnjj  Bregenz 
und  Lindau  liegen  vor  demselben  im  hüglichen 
Lande,  gleichsam  an  der  Grenze  zwischen  ge- 
birgigem Lande  und  Ebene*  Rückwärts  befin- 
den sich  die  Ebenen  von  Schwaben ,  vorwärts 
aber  erheben  sich  die  Gebirgsrücken  immer 
mehr.  Man  erreicht  die  Hochgebirge ,  die  end- 
lich wenn  man  ihnen  auf  die  Art  folgt,  dafs 
man  mit  der  kürzesten  Linie  das  höchste  Ter- 
rain und  die  erhabensten  Gebirgspunkte  aufsucht 
mit  den  grofsen  Oezthaler-  und  Hochjochfemer  in 
Tirol  die  höchsten  Punkte  gewinnen.  Das  Pro- 
fil des  Berglan^es,  so  ich  betrachte,  geht  mit- 
hin über  diese  Femer,  welches  seine  Stelle  in 
den  Alpen  genau  bezeichnet. 

lenseits  dieser  höchsten  Joche  sind  wieder 
niedrigere  Berge,  welche  ihre  Wasser  in  die 
Etsch  ergiefsen,  mithin  auf  die  entgegengesezte 
Seite  der  Alpen. 

Dab  sich  rückwärts  in  der  Schweiz  und  Savoyen 
in  der  nämlichen  Gebirgskette  viel  höhere  Pnnkte 
könnten  angeben  lassen,  gehört  hierher  nicht, 
indem  ich  mit  dem  Verfasser  des  Aufsazzes 
über  das  Streichen  der  Gebirge  in  der  Schweiz* 
in  der  Jlpina  B.  1.  S.  46  den  St.  Gotthard  so 
wenig  als  den  Montblanc  oder  Mont- Rosa  für 
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den  Mittelpunkt  dieses  grolsen  und  weitliufti- 
gen  Gebirges  halte ,  i|idem  am  St  Gottbard  und 
eben  so  beim  Montblanc  und  Mont-Rosa  glei- 
ches Hauptstreichen  der  Gebirgsketten  von  SW. 
gegen  NO. ,  oder  genauer  vt>n  WSW.  nach 
ONO.  statt  findet. 

Da  ich  blos  den  vorderen  Theil  des  Gebirges 
betrachte  9  welcher  zwischen  dem  Lech  und 
der  Bregenz  gelegen  ist,  so  ist  klar,  dafs  idi 
nur  die  Vorgebirge  und  einen  Theil  des  hohen 
Alpengebirges  zum  Gegenstande  habe,  wie  man 
aus  jeder  brauchbaren  Landkarte  sehen  kann. 
Indes  werden  mei^e  Angaben ^übeir  dieselben, 
die  eine  Folge  ^iner  Beihe  von  Jahren  sind, 
die  ich  beständig  als  Bergmann  und  Beobachter 
^n  den  Alpen  verlebte ,  ganz  gewils  brauchbar 
sejn^  theils  die  vorhandenen  über  die  Alpen 
zu  bestätigen ,  theils  zu  berichtigen ,  da  es 
scheint ,  dafs  der  gröfste  Theil  unserer  Schriften 
über  die  Alpen  bei  weitem  nicht  geeignet  sind, 
den  Bergmann  zu  untenicbten  oder  zu  beleh- 
ren der  sich  mit  Recht  immer  nur  auf  ErEih« 
rung  beruft. 

Nachdem  ich  somit  den  Gegenstand  meines 
Aufsa^es  angezeigt  habe ,  erkläre  ich ,  da(s 
meine  Beobachtungen  nicht  auf  ein  anderes  Ter- 
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raiii  ausgedehnt  werden  sollen ,  als  ich  angege* 
ben  habe  •  und  dafs  man  daher  meine  Schlüsse 
und  Folgerungen  ^ohl  von  denselben  unter- 
scheid^ iniisse. 

$•.    2, 

$^on  von  Feme  eik^int  man  an  der  8urse«. 
ren  Form  der  Berge  dals  sie  zu  den  Ratk- 
eteingebirgen  gehören  :  besteigt  man  ihre  Gipfel, 
so  überzeugt  man  sich  selbst,  dafs  ihre  Aus-, 
dehnung  viel  grölser  sey ,  als  ich  ^ie  hier  be* 
trachte. 

Von  SonthoFenbis  an  den  Inn  beilmst  rechnet 
man  10  Stunden,  unctwenig  minder  ist  die  Breite 
dieses  Kalksteingebiides ,  indem  nüan  es  schon 
eine  Stunde  südlich  aulserhalb  Sonthofen  findet. 

Den  Kalkstein  der  hohen  Alpen  ^  welcher 
mitten  altem  Bildimgen  des  Alpenkalksteines 
^einahe  ganz  allein  diese  Breite  einnimmt,  will 
ich  einstweilen,  bis  ich  ui^ten  meine  Gründe 
auseinander  sezzen  kann  ,  Hochgeblrgskalk« 
stein  *)   nennen ,   indem  ich   ihn  zym  jünger^ 


•)  Wer  «ich  tn  den  neuen  Namei^  st5ffty  mag  im- 
merhin das  Gestein  ,  welches  ich  Hocligebirgs* 
kilknein  nenne,  aom  eriten  oder  Ilteaten  Flöz* 
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Uebergangskalk  zähle:  ich  werde  ihn  folglich 
jederzeit  von  jenem  Kalksteine  unterscheiden  , 
der  mit  Hom  •  und  Feuerstein  vorkommt ,  oder 
schichten  weise  mit  Mergel  abwechselt,  und  bis- 
her mit  dem  Hochgebirgskalkstein  verwechselt , 
und  Alpenkalkstein  genannt  worden. 

Die  Llinge  dieser  Bildungen  ist  bekanntlich 
viel  grölser,  indem  sie  schon  in  Frankreich 
anfangen,  und  bis  in  die  Ebenen  von  Ungarn 
in  der  Richtung  von  WSW,  nach  ONO.  foru 
sezzen. 

Man  muls  sich  mit  dem  Eigenen  in  der  Form  die- 
ser hohen  Kalksteingebirge  bekannt  machen,  um 
sie  leichter  von  weitem  zu  erkennen :  vorzüg- 
lich zeichnen  sich  die  ungeheiuren  Kegel  die 
klippigen  höchststeilen  vegetationslosen  Abstür- 
ze, die  grobe  Menge  Schroffen  und  Zacken, 
von  den  Formen  der  übrigen  Gebiige  aus^n  Die 
höchsten  Berge  in  der  Gegend,  welche  ich  be- 
schreibe, messen  8000  Fub  und  darüber. 

§.    5. 
Am  schnellsten  erkennt  man  freilich  die  un* 
gefähre  Zusammensezzung  eines  Gebirges ,  wenn 

kalk  sXhlen,     und  ei  werden  dann  meine  Beob- 
achtungen gleich  brauchbar  fiir  ihn  aeyn. 
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man  den  Thälem  seiner  Flüsse  folgt  bis  an  ih« 
i«n  Ursprung. 

In  nnsem  Flächen  sieht  man  aber  haupfsach* 
lieh  nur  Kalkstein,  und  zwar  doppelter  Art, 
nämlich  den  genannten  Uebergangs-  und  Flöz- 
kalk  9  weit  weniger  Saodsteingeschiebe ,  und 
nur  selten  Stücke  von  Hom-  und  Feuerstein, 
Mergel  oder  Mergelscbiefer ,  am  seltensten  von 
Trapp  -  oder  Urgebirgsformation.  Folglich 
«cheint  alles  höchst  einfach  zu  sejn,  und  man 
glaubt  unmöglich  so  viel  Interesse  zu  finden , 
dab  eine  oft  beschwerliche  Reise  auf  die  Gipfel 
dieser  hohen  Berge  belohnt  werden  könnte. 
Allein  die  Bildung  und  Zusaiipüensezzung  der- 
selben ist  demungeachtet  höchst  lehrreich ,  und 
in  Absicht  der  streitigen  Bildungszeiten  höchst 
interessant;  wenn  auch  der  ungemein  prächtige 
Anblick  der  ungeheuren  vegetationslosen  Mas- 
aen  eines  Meeres  von  hintereinander  und  über- 
einander stehenden  Kegeln ,  Zacken  und  Schrof- 
fen, der  Ueberblick  grober  Flächen  mit  ihren 
Städten,  Dörfern,  Feldern  und  Waldungen 
u.  s.  w.,  nicht  allein  schon  hinreichend  wäre, 
die  gehabte  Mühe  reichlich  zu  belohnen. 

Auch  wüfste  idi  nicht  dab  jemals  einen  AI« 
penbesteiger  seine  Mühe  oder  seine  Gefahren 
gereuet  hätten. 
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Die  GipFel  der  hiesigen  hohen  Berge  besteben 
meist  aus  dem  er\iähnten  Hocbgebirgakalk« 
steine :  das  hohe  Gebirge  liegt  aber  südlich  ei- 
ne Stunde  von  Sontho^mi,  welcher  Marktflek« 
ken  j  mithin  noch  in  den  äulsem  zur  Flözfdr« 
mation  gehörigen  Gebirgen  liegt,  die  so,  wie 
die  Gehänge  der  inneres  hohen  Berge  durch- 
aus andere  Gesteinarten  aus  jüngeren  Bildnngs- 
zeiten  zeigen»  z.  B.  dienen  der  hohe  Böigen 
imd  Gtindner ,  welche  aus  Nagelfluh  und  Sand* 
stein,  so  wie  die  jenseits  derselben  mehr  als 
drei  Stunden  breite  Vorberge,  die  aus  jüngcrm 
Sandsteine  bestehen. 

Die  Gehänge|||pr  hohen  Berge  sind  meistens 
mit  den  sogenannten  Alpenkalksteinbildungen 
bekleidet ,  so  wie  die  Tiefisn  imd  Thäler  zwi- 
schen denselben.  Indeb  haben  die  Wasser  oft 
tief  eingeschnitten^  daher  man  am.Fubeoder 
an  dem  Geb'ange  eines  Berges  manchmal  »das 
nämliche  Gestein  Wieder,  findet,  welches  sich 
auf  seinem  höchsten  Bücken  zeigt,  dieses  be* 
weiset;  aber  deutlich,  da(s  jene  nur  angelehnt 
oder  auFgesezt,  und  von  weit  späterer  Bildungs- 
zeit sind.  Ein  Beispiel  davon  geben  uns  die 
Gehänge  der  Berge  an  dem  Ufer  der  liier,  die 
ich  besonders  aufführen  will,  um  künftig  die 
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Wiederholungen  zu  Verineiden.  Man  reise  n*am- 
lich  von  Obersdorf,  ein  Marktflecken  im  Land- 
gerichte Sonthofen,  aus,  gegen  Süden,  tiefer 
in  das  Gebirge.  Der  Weg  geht  über  Loretho 
eine  halbe  Viertelstunde  davon  über  die  Stillach, 
und  sonach  drei  Stunden  weit  am  westlichen 
Ufer  der  Stilladu  Am  westlichen  Gehänge  des 
Berges  nächst  der  sogenannten  Gemeinde- 
adilucht  sieht  man  noch  lauter  neuere  Bildun« 
gaa,  nämlich  Flözze  von  grauem  Schiefermer- 
gel und  dichtem  Flözkalke;  bald  aber  werden 
diese  unterbrochen,  indem  der  Hochgebirgs- 
kalk  in  grolsen  Massen  ansteht,  und  nur  zu- 
weilen von  einer  Schale  dieser  Flözze  bedeckt 
ist.  Man  mub  annehmen,  dab  die  Wasser 
der  Stillach  diese  neueren  aufgese^ten  Gebilde 
zerstört  haben ,  denn  höher  an  den  Gehängen 
•ieht  man  sie  allardings  noch  in  grolser  Aus- 
dehnung und  Zusammenhang. 

Noch  einmal  kann  man  diese  schildfönkiigen 
Ablagerungen  der  jüngeren  Flözze  deutlich  se* 
ben ,  wenn  man  von  Sonthofen  über  Hindlang 
Retterschwang  zu  reiset.  Man  hat  da  beständig 
einen  Bach  gleiches  Namens  vor  sich,  und  west- 
lich das  Berggehänge  des  aus  Hochgebirgs^ 
kal]cstein    bestehenden    Imberger    Horas.       So 
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lange  man  an  den  tiefsten  Stellen  des  Badies 
sich  befindet y  sieht  man  auch  nur  denselben; 
hingegen  vorwärts  und  etwas  höher  den  so- 
genannten Gstutahof  zu,  nur  neuere  Flözzena* 
mentUch  Flözkalk  schichten  weise  mit  grauem 
Schiefermergel ,  der  das  Berggehlinge  bis  nahe 
auf  die  höchste  Kuppe  überkleidet.  Der  hoch- 
8te  Punkt  besteht  aber  blos  aus  Hochgebii|;s* 
kalkstein. 

Ein  drittes  Beispiel  dieses  (Qr  den  Bergmann 
Interessanten  Vorkommens,  welches  er  nie 
fteutlich  genug  sehen  kann,  liefert  der  Berg« 
griindner  bei  Sonthofen,  welcher  an  seinem,  von 
dem  Starzlachfluls  tief  eingeschnittenen,  Fuls 
drei-  bis  vierhundert  Schritt  hinter  dem  Dorfe 
Winkel,  dann  am  Schanzle  nächst  dem  Dorfe 
Burgbei^  den  nämlichen  alten  Sandstein  an- 
stehend zeigt\  als  einer  seiner  höchsten  Rücken 
die  hohe  Warte,  obwohl  die  Gehänge  dea 
Gründurs  durchaus  nur  neuere  Flözze  bemer- 
ken  lassen,  die  abweichend  und  übergreifend 
über  solchen  Sandstein  gesezt  sind.  Der 
Geognost  wird  dergleichen  Beispiele  in  den 
Alpen  überall  finden  können. 


)    161     ( 

$.    4- 

Ich  habe  gesagt,  daCs  die  sogenannte  Alpen« 
kalkstem-Fonhation  überall  die  Tiefen  ausfüllt , 
und  die  Gehänge  der  hohen  Berge  überkleidet. 

Allein  so  allgemein  ist  dieser  Saz  doch  nicht, 
indem  sich  dieselbe  weit  hüufiger  an  der  Grenze 
der  Hochgebirgskalk^Vormation  der  Sandstein- 
und  Nagelfluh fomflHl  zu,  findet,  als  tiefer 
in  dem  Hochgebirge  den  Urgebirgen  zu,  denn 
CS  ist  selten ,  dafs  sich4ii  der  Gegend  der  ersten 
ein  Berg  findet,  welcher  an  seinen  Gehängen 
nicht  dergleichen  aufzuweisen  hat.  Hingegen 
ist  der  Fall  häufig ,  dab  nach  dem  Inn  zu  die  ho- 
ben Kalksteinberge  vom  Fulse  bis  zum  Kopfe 
ohne  fremdes  anstehendes  Gestein  sind. 

Diese  Alpenkalksteinbildungen  machen  die 
Abhänge  gewöhnlich  fruchtbar,  und  weniger 
steil,  indem  sie  einen  Absaz  bilden.  Man 
kennt  selbst  die  Stelle  deutlich  wo  die  ange- 
lehnte Gebirgsart  aufhört,  imd  das  unterliegen- 
de Gebilde  sichtbar  wird.  Bei  dem  Hochgebirgs- 
kalke  ist  dieses  um  so  gewisser,  als  seine  Ge- 
hänge gewöhnlich  dürr  und  unfruchtbar  sind, 
indem  nur  magere  Gräser  und  von  Bäumen  die 
sogenannte  ZwergPöhre  seine  höheren  Rücken 
decken  Die  Alpenrose  fand  ich  bei  Bergen 
6ter  Jahrgang*  11 
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die  er  bildet,  schon  in  einer  Höhe  die  mehrere 
100  Fub  tiefer  unter  den  Flözbildungen  liegt, 
•o  mit  fetter  Weide  und  schönen  Tannenwal- 
düngen  prangen.  Znm  Beispiel  führe  ich  die 
Berge  Mädele,  Spei&er  und  andere  südlich  von 
Oberstorf  Landgerichts  Sonthofen  gelten  ,  und 
das  neben  liegende  FüIUmu  auf,  so  das  Wal- 
serthal begrenzt.  ^K^ 

Den  20ten  Juni ,  als  ic^e  G^end  bereiste, 
deckte  noch  tiefar  Schnee  den  grötten  Theil 
des  höchsten  Rückens  dieses  Füllhorns,  wel- 
ches aus  Schichten  von  buntem  Sandslein,  Flöz- 
kalk und  Mergel  besteht;  demungcachtet  über- 
all reiche  Vegetation  und  selbst  auf  den  höch- 
sten Punkten.  Gegenüber,  tief  unter  mei- 
nem  Sundpunkte,  sähe  ich  die  blofeen  Felswän- 
de  des  Hochgebirgskalkes  von  Schnee  bereits 
längst  entblöfet  mit  sparsamen  und  magern  Ge- 
wächsen, der  Alpenrose  und  Zwergfuhre  be- 
wachsen» 

§.    5. 

Die  Farbe  des  Hochgebirgskalkes  ist  gewöhn« 
lieh  grau  und  zwar  am  meisten  rauchgrau, 
zuweilen  gelblich-  und  weilsgrau  selten  bläu- 
lich-und  schwärzlichgrau  oder  schwarz,  noch 
seltener  findet  er    sich  verschiedentlich  bnan. 
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roth,  oder  blau  gefleckt,  oder  mit  wolkigen 
Zeichnungen.  Innerlich  ist  er  gewöhnlich  schim- 
mernd, selten  matt  und  dann  von  dichtem  klein- 
splitterigem  Bruche,  welcher  aufserdemam  al- 
lermeisten grobsplitterig  ausfällt,'  zuweilen 
sieht  man  ihn  klein  -  und  Feinkörnig-blätterig. 
£r  ist  unabgesondert,  der  blätterige  hingegen 
besteht  aus  klein  und  Feinkörnig  abgesonderten 
Stücken.  Zuweilen  sieht  man  noch  grofs-  und 
grobkörnig  abgesonderte  Stücke,  mit  ebenen 
manchmal  etwas  rauhen  Absonderungsflächen: 
die  hierher  gehörigen  Exemplare  haben  vyirklich 
ein  brekzienartiges  Ansehen ,  obwohl  man  nicht 
da  Für  kann  sie  zu  den  ersten  Bildungen  der 
Uebergangs Formation  zu  rechnen  z.  B.  der  üe- 
bergangskalk  von  einem  Fei  dort  in  Blasiufgrube 
am  Rinnenwechsel  bei  Schwaz  in  Tirol. 

Der  Hochgebirgskalk  ist  an  den  Kanten  durch- 
scheinend ,  der  körnig  -  blätterige  mehr  als  der 
splitterige,  imd  springt  in  unbestimmteckige 
scharfkantige  Bruchstücke.  Er  ist  völlig  rein 
von  Fremder  Beimengung,  selbst  von  fremder 
Beimischung.  Ich  habe  öFter  dergleichen  in  Säu- 
ren auFgelüSt,  und-  entweder  keinen  oder  nur 
einen  höchst  unbedeutenden  unauflöslichen 
Rückstand ^  keine  Kieselerde,  und  auch  beinahe 
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kginenNiederschlag  mit  Ammonium,  keine  Thon- 
erde  oder  Talkerde  bdgemischt  gefunden.  Ich 
habe  diesen  Versuch  öfter  wiederholt,  weil  ich 
mich  nicht  entsinnen  konnte ,  dafs  jemand  dar- 
auf auFmerksap  war ,  indem  ich  seine  Bestand- 
theile  mit  jenen  des  Flözkalkes  oder  Alpenkal- 
kes vergleichen  wollte,  welcher  allemal  einen 
bedeutenden  Antheil  Kiesel-  und  Thonerde  und 
selbst  bloben  Sand  mit  sich  führt. 

Der  Hochgebirgskalkstein  ist  gewöhnlich  un* 
geschichtet,  doch  sieht  man  auch  oft  ziemlich 
parallele  Zerspältungen,  die  mit  den  Fortsezzen 
und  Hauptstreichen  seiner  Berggipfel  harmo- 
xiiren,  daher  man  nicht  umhin  kann  sie  für 
Schichtenspalten  anzunehmen.  Indeb  ist  diese 
Schichtung  auch  eine  blolse  -  Zerklüftung  in 
Schichten,  folglich  von  der  Schichtung  des 
Flözkalkes  weit  verschieden,  da  man  nur  im- 
mer einerlei  Gestein  über  einander  gelagert 
sieht,  welches  bei  dem  Flözkalke  selten  der 
Fall  ist ,  indem  et  meistens  mit  Mergel ,  Horn- 
und  Feuerstein  oder  Sandstein,  oder  wenigstens 
mit  thonigem  oder  sandigem  Kalke  abwechselt. 

Ich    habe  gesagt,    der    Hochgebirgskalkstein 

sev  völlig  frei  von    fremder  Beimengung   oder 

^chung,  und  dieses  ist  im  Ganzen  von  dieser 
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ungeheuren  Bildung  zu  verstehen ,  folglich  von 
allem  Hochgebirgskalke  der  Gegend  so  ith  be- 
schreibe. Das  erdige  Bergpecb  welches  man 
öfters  in  demselben  in  kleinen  Parthieen  findet, 
und  welches  ihm  selbst  innigst  beigemischt  ist, 
und  den  urinösen  G^uch  veranlabt,  wenn  man 
ihn  zerreibt  oder  anschlägt,  ändert  davon  um 
so  weniger  etwas  erhebliche«,  als  solches  wieder 
nur  niit  jenem  Hochgebirgskalke  bricht,  welcher 
nahe  an  den  Flözkalk  grenzt,  z*  B.  auf  der 
Geisalpe  nächst  der  dasigen  Trappformation,  auf 
dem  Mädele  hinter  Oberstorf  u.  a.  a.  Orten.  In« 
dels  bemerke  ich  nicht  überflüssig ,  da(s  der  Ue- 
bergangskalk  am  Inn  bei  Schwaz  in  Tirol,  wel« 
eher  auf  einer  Art  Grauwacke  und  Thonschie- 
fer  aufliegt ,  viel  Thonerde  und  zuweilen  viel 
Kieselerde  beigemischt  enthält;  allein  ich  halte 
diesen  Kalkstein  blos  für  eine  spezielle  Abart» 
Aber  auch  in  andern  Gegenden,  jedoch  eben- 
falls ohne  alle  Erstreckung,  fand  ich  den  Hoch- 
gebirgskalk,  Kieselerde  aufneUmen  und  Do- 
lomit konstituiren,  die  daher  ebenCdls  von  gar 
keinem  Belange  sind. 

Höchst  merkwürdig  ist  die  2«erklü(hing  des 
Alpenkalksteins  in  u^iregelmäCsig  eckige,  mei* 
atens  scharfkantige  Stücke ',  indessen  sieht  man  am 
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häufigsten  keilförmige  oder  unvollkommen  pi- 
ramidale  Bruchstücke,  oder  Ecken  und  Theile 
beim  Zerschlagen ,  welche  denselben  so  sehr 
charakterisiren ,  dafs  man  ihn  von  vielen  an- 
dern Fossilien  blos  durchs  Anfühlen  unterscheid 
den  kann.  Selbst  die  kegelförmigen  Formen 
in.  den  Hochgebirgskalk  -  Gebirgen ,  das  Kiippi- 
ge  ,  Zackige  Tilst  sich  im  Kleinen  an  einem  ab- 
geschlagenen Stücke  genau  wieder  abnehmen. 
Diese  Aehnlichkeit  labt  sich  bei  Vergleichung 
einer  Handstufe  von  Granit,  Gneib,  Sand- 
stein u.  s.  w.  mit  einem  solchen  Berge  nicht 
wieder  finden,  und  rührt  einzig  von  der  leich- 
ten Abspaltung  oder  Spaltung  des  Hochgebii^s- 
kalksteines  nach  seinen  Klüften  her. 

Der  Hochgebirgskalkstein  ist  häufig  mit  Klüf- 
ten nach  allen  Richtungen  durchsezt,  die  mit 
Kalkspath  ausgefüllt  sind.  Der  Flözkalk  wird 
ebenfalls  häufig  mit  Kalkspathadem  durch- 
schnürt ;  der  Kalkspath  findet  sich  abet  bei  ihm 
oft  faserig,  welches  ich  bei  ersterem  nie  sah« 
Ueberhaupt  scheint  der  faserige  Kalk,  der  Arra- 
gonlt,  der  Iglit  von  sehr  neuer  Bildung  und 
ähnlichen  Bildungsumst'änden  zu  seyn,  und  nur 
zufällig  auf  Drusen,  Kraken  und  Klüften  in 
-^skalkstein  vorzukommen. 
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Kraken  und  Höhlen  sieht  man  in  derselben 
überall ,  oft  mi^  faserigem  Kalke  überkleidet.  Auf 
den  hohen  Kalkbergen  z.  B.  den  Standkopf  zu« 
nächst  der  Geisalpe,  am  Innbergerhome  und 
andern  Orten  sähe  ich  grünlichgrauen  und  berg- 
grünen auch  graulichschwarzen  schieferigeh 
Thpn,  diese  Kraken  und  Klüfte  ausfüllen.  Oft 
flieht  man  auch  Nieren  von  Schwefelkiesen  mit 
brechen ,  die ,  wenn  kie  Wasser  zudringen  kön- 
nen ,  gerne  verwitteni ,  und  dann  eine  andre 
Erzeugung,  nämlich  ockerigen  Eisenstein  und 
Vitriol  zurücklassen ,  wie  man  eben  daselbst  se- 
hen kann,  wo  man  vergebliche  Stollen  auf  die- 
se Erzeugnisse  eintrieb* 

Versteinerungen  sähe  ich  beinahe  noch  nie  in 
diesem  SLalksteine*  Auch  andere  fleiüsige 
Geognosten  und  Beobachter,  die  viele  Jahre 
hindurch  diese  Alpen  zu  bereisen  Gelegenheit 
hatten ,  sahen  dergleichen  nicht ,  oder  nur  höchst 
selten. 

Galmei  und  Blende,  Bleiglanz  und  andere 
Bleierze  brechen  in  dem  besagten  Kalksteine  und 
zwar  auf  die  Weise,  dals  man  glauben  muls, 
sie  seyen  mit  ihm  gleichzeitig  entstanden. 
Da  indels  die  hiesige  Gegend  nur  Spuren  davon 
aufweisen   kann ,  so  werde  ich  mich  auch  nicht 
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einlassen  eine  Beschreibung  dieser  VorkommiiiGi 
ru  entwerfen;  sondern  nur  anführen,  dals  am 
sogenannten  Erzberge  3  Stunden  von  Hinde- 
lang  im  Landgerichte  SontboFen  viele  Suchbaue 
zu  sehen  sind,  wovon  der  tiefste  18  Lachter  in 
der  Teufe  haben  soll.  Alle  diese  Suchbaue  ha* 
ben  eine  Richtung ,  welche  schliefsen  i'afst ,  dals 
das  erzführende  Mittel  ein  gewisses  Streichen 
beobachtet.  Die  Händstufen  so  ich  davon  sähe, 
lassen  erkennen,  da(s  Galmei,  gelbe  Blende 
und  Bleiglanz  mit  dem  nämlichen  Kalksteine 
zusammen brecheiEi ,  der  das  ganze  Gebirge  kon* 
stituirt;  dieses  deutet  auf  eine  gleichzeitige  Eint- 
stehung  hin. 

Allein  der  Erzberg  ist  nicht  der  einzige,  wohl 
aber  der  bedeutendste  Berg,  auf  dem  Zink- 
u^d  Bleierze  zu  Enden  sind ,  und  am  häufigsten 
gesucht  werden.  Peter  Pezoli  von  Schwaz^ 
der  in  den  Jahren  1674  bis  1681  den  Rauschen- 
berg in  Baiern  baute ,  begab  sich  im  Jahre  I684 
auf  den  Erzberg,  nachdem  er  durch  Konvention 
seine  am  Rauschenberg  entblölsten  Galmei-  und 
Bleianbrüche  abgetreten  hatte.^  Allein  das  Glück 
lohnte  hier  seine  Mühe  nicht  mehr,  und  er 
'•'tfs  es  bei  Versuchen  bewenden. 

ndere  Orte  in  diesem  Kalksteingfsbirge)   die 
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Spuren  von  Bleiglanz  and  Zinkerze  finden  las- 
sen, giebt  es  mehrere,  und  man  wollte  bemer- 
ken, dafs  sie  ein  ziemlich  gleiches  Streichen , 
«ohin  gleiche  Lage  gegen  die  Vorberge  und  das 
ebene  Land  gemein  haben. 

Wenn  man  die  Berge'  St^ufen  und  Rauschen- 
berg bei  Inzel  im  Landgerichte  Traunstein,  die 
Orte  Marquartstein ,  Tegemfor,  Gamisch  im 
Weden Felsischen  und  den  gedachten  Erzherg, 
3  Stunden  östlich  von  Hindelang  im  Landge- 
richte SonthoFan,  betrachtet,  so  kann  man  sich 
auch  nicht  enthalten,  dieser  Meinung  BeiFall  zu 
geben,  allein  wenn  man  die  Spuren  der  nämli- 
ehen  Erze  tief  in  Tirol  z.  B.  bei  Biberbier  und 
«elbst  am  Inn  wieder  findet,  so  bescheidet  man 
•ich  gerne  eines  andern.  Vielleicht  da(s  sich 
diese  Fossilien,  die  in  dem  Hochgebirgskalksteine 
der  Alpen  einbrechen ,  häufiger  und  reicher  an 
deri  Grenzen  dieser  Formation  gegen  die  Nagel- 
fluh- und  Sandsteinbjldung  hin  finden,  als  tie- 
fer in  dem  Hochgebirge. 

Kein  einzigesGrauwackenlager,  oder  Thonschie- 
fer,  findet  sich  mit  dem  Hochgebirgskalkstein 
abwechselnd  in  der  ganzen  Breite  des  Gebildes , 
8o  ich  beschreibe.  Erst  am  Inn  wechselt  Thon- 
schiefer,    Kalkstein  und  Grauwacke  in   Lagern 
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von  grofser  Mächtigkeit  ab,  und  nzhen  auf  Ut'- 
fels  auF. 

Der  Kalkstein  daselbst  unterscheidet  sich  anch 
namhaft  von  dem  Gebirgskalkstein ,   den  ich  be- 
schrieben habe,  denn  seine  Farben  sind  lichter, 
und  seine  Durchscheinenheit  weit  stärker,     so 
wie  er  öfter  von  körnig  abgesonderten  Stücken 
und  glänzend   vorkommt.     Mehrere  Mineralo- 
gen, bestimmt  durch  das  äubere  Ansehen,    die 
Lagerung  und  das    Vorkommen    dieses    au3ge» 
zeichneten    Uebergangskalksteines ,    wollen  ihn 
ausschliefslich  der  Uebergangsformation  eingerei- 
het  wissen ,  indem  sie  das  Ganze  8  —  10  Stun- 
den breite  Gebilde  des  Hochgebirgskalks  in  An- 
sehung dieser  kaum  2000  Lachter  breiten  Bil- 
dung, der  Flöz  forma tion   beizählen.    Indeb  ist 
auch  nicht   zu  iäugnen ,    da(s^  man  an  Stellen  , 
wo    die    Breite     dieser    Formation    abnimmt, 
nordwestlich  der  Uralpen ,  welcher  -Uebergangs- 
kalk  mit  Grauwacke   in  geringer    Breite,   und 
sodann  nur  mehr  den  altem  Alpenkalkstein ,  der 
6000  und  mehrere  Fub  hohe  Berge  bildet,  an- 
stehan  sieht,     dergestalt  der    erstere    If  —  2 
Stunden  und  lezterer  4  —  5   Stunden    bereits 
einnimmt,    worauf  zu  äulserst  die  3  —  4  Stim- 
den  breite  Fomjation  ,   vom  jungem  Flözkalk 
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und  Nagelfluh  folgte,  z.  B.  die  Profile  von  Te- 
gernfür,  Miesbach  und  andern  Orten  bi«  jen- 
seits des  Inns,  Die  Unterscheidung  des  Ueber- 
gangskalksteins  am  Inn  vom  Hochgebirgskalk- 
stein,  in  Ansehung  ihres  inneren  Gehaltes  ,  habe 
ich  schon  oben  bemerkt,  indem  ich  hinzufügte, 
dafsich  erstem  blos  für  eine  spezielle  Abänderung 
halte,  womit  auch  der  Umstand,  dals  er  die 
Lagerstätte  der  daselbst  brechenden  Graiigültig-, 
Fahl-  und  anderen  Kupfererze  ausmacht,  über- 
einstimmt. Ich  zähle  ihn  daher  zu  einer  der 
ersten  und  ältesten  Bildungen  des  Uebergangs^ 
kalksteins ,  auf  welche  die  Formation  des  Hoch- 
gebirgkalks  und  altern  Alpenkalksteine  ge- 
folgt ist. 

In  dem  Hochgebirgskalkstein  fand  ich  ausser 
dem  Trapp  kein  fremdartiges  Lager ;  selbst  diese 
sind  höchst  selten.  Daher,  so  viel  mir  bekannt 
ist,  niemand  vor  mir  ein  dergleichen  Lager  in 
der  weiten  Erstreckung  von  Schwaben  bis  Salz- 
burg in  den  A^lpen  getroffen.  Allein  die  von 
mir  entdeckten  sind  höchst  deutlich.  Ich  werde 
die  Beschreibung  derselben  so  machen  ,  wie  ich 
sie  in  meinen  Papieren  habe ,  obwohl  sie  viel- 
leicht an  andern  Orten  ähnlich  zu  lesen, 
•der  gedruckt  zu  finden  ist. 
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Berefsung   der    Geisalpe, 

$.    5. 

Man  kann  von  dem  Marktflecken  Sonthofe 
zwei  Stunden  auf  einer  bequemen  Fahrstrafi 
bis  zu  dctn  Do^fe  Reicbenbach  rasen.  Vo 
Reichenbach  führt  ein  Fahrweg  1  Stunde  su^ 
östlich  aufwärts ,  beständig  an  den  Ufern  d< 
Reicheqbachs  bis  Häusern  9  welches  ein  Dor 
von  4  Häusern  ist,  und  nördlich,  östlich  uoi 
aüdlicb  von  nackten  Felsen  und  Weidenschaftö 
begrenzt  ist,  welche  zusammen  die  GeisalfH 
ausmachen.  Man  kann  folglich  bis  zu  dem  ^^^' 
chcn  Häusern  zu  Pferd  odpr  Wagen  gelangen 
J  Stunde  von  diesem  Dörfchen  nordösriich  be 
findet  sich  die  ers^e  Sennhütte,  welche  n 
dem  oberen  Bauernhof  daselbst  gehörig  isi 
Ein  schmaler  Fufssteig  über  guten  Kirschgrund 
führt  hinauf,  und  man  hat  daselbst  die  Bequem« 
lic^keit  ausznruhen ,  und  sich  mit  frischer  But< 
fcr,  Milch  und  K*4se  zu  erfrischen,  welchem» 
weiter  oben  nicht  mehr  so  leicht  wieder  bn^- 

Bis  zu  solcher  Senqhüttp  sieh(  man  nichts  als 
Flözkalk,  Mergel  uqd  bunten  Sandstein  in 
Schichten  anstehen,  üeberall,  so  lange  diese 
Bildungen  andauern,   reiche  VegeUtion.  M^^^ 
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oberwarts  und  gegenüber  nackte  FebenWan- 
äe  und  Klippen,  auf  denen  nur  magere  Gräser 
oder  Moose  ihr  Gedeihen  haben ,  die  selten  Ton 
niedrigen  verkrüppelten  Tannen  oder  Zwerg- 
Fuhren  und  Alpenpflanzen  verdrängt  werden« 

Man  wende  von  der  gedachten  Senilhütte  süd- 
lich ab,  indem  man  eij^em  FuFsweg  an  dem  Ge- 
hänge des  Berges  folgt ,  ohne  auf-  oder  abwärts 
abzulenken^  so  erreicht  man  nach  etwa  50O 
Schritten  links  einen  Steinbruch  und  vieles 
braunlichrothes  Gestein  auf  dem  Wege,  wel- 
ches um  so  starker  in  die  Augen  fallt,  als  mau 
in  dieser  Gegend  überall  nur  Trümmer  und 
Felsen  von  graugefärbten  Kalksteinen  deht 
Der  gedachte  Fufeweg  führt  eigentlich  zu  dem 
^  Stunde  weiter  südlich  gelegenen  See,  der 
Alpsee  genannt« 

Bei  genauerer  Betrachtung  des  hier  fremden 
Gesteines  erkennt  man  wahren  Trapp.  Seine  un- 
deutliche Lager  sthiefsen  von  Mittagmorgen  in 
Mittemachtabend  ein ,  und  sezzen  von  Mittag- 
abend in  Mitternachtmorgen  fort;  nur  durch 
•eine  Lagen  gehen  eine.  Menge  Klüfb  und 
Spalten. 

Der  Trapp  oder  eigentlich  der  Grünstein  %  wo- 
zu ich    ihn  zähle,    ist  häufig  zerklüftet,    und 
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die  Abklüftnngsflächen  von  rothem  Eäs^nthon 
braunroth  gefärbt;  die  Bruchssücke  sind  adiarf- 
kantig  und  das  Fossil  schwer  zersprengbar.  Auf 
dem  frischen  Brudie  erkennt  man  nur  selten 
die  Gemengtheile  desselben  ,  den  Feldspath  und 
die  Hornblende ,  indem  sie  gewöhnlich  so  inni^ 
mireinander  anwachsen  ,  sind  beide  m- 
kennbar  worden. 

Oefterer  sieht  man  TheUe  von  Feldspath  io 
der  ganzen  Masse  zerstreut  und  eingewachsen 
als  Hornblende.  Die  brannrothe  Farbe  der  Ab- 
klüftungsfl'äche ,  geht  oh  i  Zoll  tief  in  das  Ge- 
stein ,  welches  beweiset ,  dafs  blos  Verwittening 
Ursache  davon  ist. 

Südöstlich  des  Steinbruches  enthält  die  Trapp- 
masse häufig  ausgeschiedene  FeldspathkrTsuIle 
und  konstituirt  wahren  porphyraftigen  Trapp. 

An  Stellen  wo  der  Trapp  stark  verwittert  ist, 
sieht  man  ihn  in  rothen  eisenschüssigen  Thon* 
stein  übergehen ;  im  höcbsten  Grade  der  Verwit- 
terung zeigt  er  ein  gänzlich' schieferiges  Gewebe 
und  thoniges  Ansahen.  Ein  untenher  2  FutSf 
oberwärts  aber  nur  etliche  2^ill  breites  Lager 
von  dichtem  rothem  Thon-Eisensteine  nebst  dem 
braunrothen  Ansehen  des  Gesteines,  gab  ein- 
atens  Gelegenheit  zum  Brechen  desselben ,  und 
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Oeffnung  des  Steinbruches,  man  wollte  näm- 
lieh  den  sichtbaren  Eisenstein,  unwissend  aber 
auch  das  Trappgestein  auf  Eisen  niizzen,  und 
führte  deshalb  davon  zu  einer  nun  eingegange- 
nen Schmelzhütte  nach  Oberstorf,  und  zu  einer 
damals  bestehenden  Eisenhütte  zu  Sonthofen* 

Das  Trappgestein  wird  von  vielen  Klüften 
darchsezt.  Die  Gangmas^,  welche  diese  aus- 
füllt, ist  wieder  ein  dichter  rother  thoniger  Ei- 
senstein der  gewöhnlich  schichtweise  gestaltet  ist, 
und  daher  ein  schieferiges  Ansehen  hat.  Seine 
Lagen  wechseln  oft  mit  einem  andern  Schiefer 
von  verschiedentlich  grün  und  roth  gefleckter 
Farbe  und  talkigem  Ansehen.  Einige  Klüfte 
füllt  lezteres  Fossil  allein  aus,  so  wie  andere 
der  rothe  Thoneisenstein  ausfüllt.  Mit  den  lez- 
teren  bricht  ziemlich  häufig  strahliger  un^  Mel- 
zeolith  ein ;  der  lezte  füllt  selbst  oft  eine  Strek- 
ke  weit  den  ganzen  Gangraum  aus.  Allein  der 
hier  brechende  Zeolith  unterscheidet  sich  doch 
von  andern  dadurch,  dafs  er  weit  xnehr  Kalk- 
erde enthält.  Schon  oft  habe  ich  bemerkt,  wie 
unterschieden  der  Gehalt  vqn  zweien ,  zu  einer 
Gattung,  gehörigen  Fossilien  ist ,  wenn  sie  in 
verschiedenen.  Gebirgsarten  ^einbrechen.    Scbadd 
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dafs  man  auf  diede  wichtigen  Umstände  gewohn« 
lieh  nicht  sehr  acht  giebt. 

In  ganz  kleinen  Nestern  und  auf  den  erwähn- 
ten Gangräiiitien  bricht  auch  der  seltebe  Dato- 
lith,  gewöhnlich  mit  jaspisartigem  Eisensteine 
und  gproeinem  Jaspis,  wovon  ich  schon  an  an- 
dern Orten  eine  umständliche  Beschreibung 
geliefert  habfe.  Ferher  ein  Fossil  das  ich  Natro- 
kalzith  nannte ,  andere  aber  zum  Natrolith  rech- 
nen, mit  welchem  es  indessen  den  Natrongehalt 
ausgenommen ,   nichts  gemein  hat. 

Südöstlich  dieser  Tirappformation  und  über 
derselben  stehet  wieder  der  Hochgebirgskalk- 
stein  in  grofsen  Massen  an ,  jedoch  zuerst  der 
kleinkömigblätterige ,  im  Bruche  schimmernde^ 
mit  Bergpech  gemengt  tmd  gemischt ;  daher  er 
beim  Zerschlagen  einen  urinösen  Geruch  ent- 
wickelt. R&uss  ih  seinem  Lehl-buche  benennt 
ihn  blatteriger  Stinkstein  ,  und  ich  finde  nicht 
Ursache  davon  abzugehen«  Weiter  vorwärts 
sieht  man  aber  tiberali  nur  mehr  den  gewöhn- 
lichen splitterigen,  im  Bfuche  nur  schwach- 
schimmernden  oder  matten  Hochgebirgskalk- 
stein. 

Nordwestlich  dieser  Trappbildung  findet  sich 
zuerst   wieder   der  obige  kleinblatterige  Kalk- 
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Stein  9  sonach  aber  folgen  die  altem  Flözbildun- 
gen y  nämlich  ein  aulserst  unzerstörbarer  kiesel- 
artiger Sandstein  mit  Schiefertbonflözzen ,  tie« 
fer  unten  SchieFermergel  und  dichter  Kalkstein 
von  erdigem  Bruche  oder  Stinkstein,  wie  ich 
schon  oben  gemeldet  habe.  * 

'  Nachdem  man  mir  bis  hierher  den  gröfsten 
Theil  des  Weges  gefolgt  hat,  so  wird  man  es 
sich  nicht  gereuen  lassen ,  den  höchsten  Punkt 
der  Geisalpe  tu  erklimmen,  welcher  Stand« 
köpf  heilst  und  noch  2  Stunden  Weges  ent- 
fernt ist. 

Von  Steinbruch  bis  zu  einem  kleinen  unge- 
fähr 200  Schritte  langen  und  160  Schritte  brei- 
ten See ,  der  dem  Reichenbach  seinen  Ursprung 
giebt,  ist  i  Stunde.  Einige  100  Fufs  höher  und 
mehr  südlidh  Ist  aber  noch  ein  anderer  See  der 
Al{>see  heilst.  Jenseits  des  erstem  Sees  sieht 
man  nackte  Wände,  die  wie  bisher  l^fos  aus 
Hochgebirgskalk  bestehen.  Mein  Führer,  ein 
Bauer'  aus  dem  Dörfchen  Häusern ,  der  Donisl 
genannt,  sagtt  mir  von  einer  tief  ausgehauenen 
Grabe  daselbst«  Ich  gieng  mit  ihm  dahin,  und 
fend  ungefähr  200  Fufe  höher  als  der  Wasser- 
spiegel des  Sees  eine  in  Kalkstein  unregelmäs- 
sig ausgehauene  Grube  von  4  bis  5  Klaftern 
6^er  Jahrgang.  12 
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tief  ^  die  beim  Eingange  sekr  niedrig ,  innerhalb 
aber  so  hoch  iat,  dab  man  bequem  aufrecht  gehen 
kann.  Aber  auch  hier  giebt  es  nichts  zu  sehen  als 
solchen  Kalkstein,  sowohl  an  dem  veAtssenen 
Orte,  als  auf  den  Halden.  Was  ist  wohl  der  Zweck 
der  Bergbauln|tigen  an  diesem  Orte  gewesen? 
Vielleicht  die  Schwefelkiese ,  die  manchmal  nie» 
len  formig  in  dem  Kalksteine  Torkommen. 

Mein  Führer ,  unermüdet  mich  mit  allen  vor- 
handenen alten  Gruben  und  vermeintlichen  Erz« 
lagerstätten  bekannt  zu  machen ,  zeigte  mir  von 
Feme  noch  einen  beinahe  an  der  höchsten  Kup- 
pe des  Standkopfes  eingetriebenen  Stollen^  und 
erbot  sich  mich  an  diese  Stelle  zu  führen ,  ob- 
wohl er  von  dieser  Gegend  aus  niemals  dahin 
gekommen  sej,  nur  müsse  er  versuchen  den 
nächsten  Felsen  am  Ufer  des  Sees  zu  erklettern^ 
sonach  glaubte  er  keinen  Anstand  zu  haben. 
Ich  folgte  seinen  Schriuen  mehr  aus  Lust ,  die 
ungeheuren  entblödten  Massen  von  Hochgd>irg8- 
kalk  ihrer  Quere  und  Breite  nach  zu  sehen ,  als 
wegen  dieses  Grubenbaues.  Auf  dem  Wege 
erzählte  &r  mir,  dab  vormals  ein  Knopfmacher 
von  Altstetten  nächst  Sonthofen  aus  dieser  Gru- 
be eine  Gattung  Erz  gewann ,  woraus  er  ein  Me* 
Uli  schmolz»    das   dem    WeilidiLttpfiB^  ähnlidi. 
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war,  und  zu  LSffel  verarbeitete.  Allein  ich 
•ah  sdion  früher  diese  Löffel,  welche  au9  einer 
Art  Speise  bestanden,  die  er  ganz  gewtb  nicht 
aus  dieser  Grube  holte;  vielleicht  wollte  der 
Mann  seiner  Waare  einen  höheren  "Werth  da- 
durch  geben,  däfs  er  ihr  einen  besonderen,  den 
Einwohner  dieser  Gegend  interessanten  Ursprung 
andichtete« 

Nun  gieng  es  aber  inderThatüber  gefährliche 
klippige  Wege  und  Abstürze  aufwärts,  wo  mich 
die  Lust,  wieder  umzukehren ,  öfters  anwandel- 
te,   wenn   es    nur     möglich     gewesen    wäre, 
von  den  erkletterten    Felsen    wieder   eben    so 
leicht  herab  zu  kommen ;   mein  Führer  tröstete 
mich  bes^kidig ,  da(s  wir  ^  bald  eben  sejn  wür« 
den ,  wobei  ihm  der  besagte  Umstand  am  besten 
cu  statten  kam  ,  der  noch  durch  den  völligen 
Mangel  an  Steigeisen,  oder  anderer  zum  Fest- 
halten  brauchbare»  Oenthe,   unterstüzt    ward. 
Nach  wohl  1|  Stunde  Klettern    gelangten  wir 
doch  zimi  erwünschten  Ziele.    Auf  dem  ganzen 
Wege  sah  ich  nichts  als  Hochgebii^skalkstein , 
nidxt  eimnal    ein  einziges  anderes  Geschiebe, 
hie  und  da     sah    ich     Schiditenklüfte  ,    oder 
hkit  sie  wenigstens  dafür,   die  selten  gerade ^ 
gemeiniglidi  krumm  oder  wellenförmig  gebo« 


)     180     ( 

gen  waren*  Ich  hielt  dafür,  dab  daselbst  noch 
Flözkalk  angelehnt  oder  aufgesezrseye,  da  diese 
Schichtungen  noch  weit  unter  der  höchsten 
Kuppe  sich  .ein&nden. 

Allein  ich  komme  wieder  zu  meinem  Führer 
und  auf  die   Grube  zurück  9    die  in  der  Nähe 
wegen  ihrer  geringen  Teufe  von   nur  ein  paar 
Lachtem  schon  die  Wichtigkeit  verliert ,   wdche 
sie  hat,   wenn  man  ihr  Mundloch  eine  Meile 
'  davon  vom  Thal  herauf  sieht«     Sie  stehet  ganz 
im  Hochgebirgskalk ,    der  aber   hier  stark  zer- 
klüftet ist.     Gelber  Eisenoker  hat  sich    in  die 
Klüfte  gezogen,    und    ist   oft  f  Zoll   machtig. 
Vor  dem  Orte  findet  sich  ein  berggrüner  zuwei- 
len schwärzlichgrauer  schie&iger  Thon ,  der  sich 
leicht' unter  den   Händen   zerbröckelt,   und  die 
neuen  Spalten  und    Drusen     ausfüllt.      Dieser 
Thon  ist  folglich  dem  ganzen  Ansehen  nach  blos 
eine  sekundäre  Geburt,  indem  ihn  die  Tagewas- 
ser von  aufsen  hereingeführt  und  daselbst  abge* 
sezt  haben.    Nubgrofse  Stüdce  und  Nieren  von 
Schwefelkies   sind  in    ihm    eingewachsen ,    der 
aber  natürlich  überall  nur   verwittert  zu  sehen 
ist ;  daher  rührt  auch  der  vor  Ort  in  i  Zoll  lan- 
gen Zapfen  sizende    Vitriol ,    und  vermuthlich 
auch  der  erwähnte   gelbe   Oker,    welcher  nur 
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durck  das  Wasser  in  die  KlüFte   des  Gesteins  ge- 
6chwemmt  wottien. 

Vom  StandkopFe  kam  ich  wieder  auf  einem 
ganz  verschiedenen  aber  weit  bequemeren  Wege 
der  Sennhütte  zu,  von  der  ich  ausgieng,  ohne 
das  mindeste  wahrnehmen  zu  können  ^  was 
von  dem  Gesagten  abwiche« 

(Die  Forueuung  folgt) 


TL 

üebersicht 

der  neuen   Entdeckungen  und 

Veränderungen  in  der 

Mineralogi«. 
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Oryktognosie. 


Analzim. 

(Hausmann,    norddeutsche    Beitrige    Stet  St; 

8.  101  u.  f.  -»  Fundort  die  Grube  Sunton  su  St« 

▲ndreuberg    am    Harxe.     Bricht    mit  sp2thigem 

Kalktteine  und  Blltter  •  Zeolith  ein«) 

fp^asserhell  i  —  doppeU  achtseitige  Pyrami» 

den^   an   beiden    Enden   mit  vier,    auf  die  ab- 

vrechselnden  Seitenkanten    aufgesezten  Flächen 

zugespizt ;  die  Krjstalle  ganz  klein  und  als  dru* 

aiger   Ueberzug  auf   prismatisch   krystallisirtem 

späthigem    Kalksteine;     stark    glänzend',    von 

Glas  glänz  \    theils     durchsichtige     theUs    halb^ 

durchsichtig. 


Abänderung  des  Analzims. 

(HAUtMAim,  «•  a.  O.  S.  loa.  —  Fundort  St» 
Andreatberg.  Vorkommen  auf  blafshoniggelbem 
splthigem  Kalksteine  von  stSnglich  abgesonder- 
ten StUcken,  und  stellenweise  mit  gemeinem 
Bleiglanxe  verwachsen.  Lezterer  findet  sich  au- 
weilen  auch  eingeschlossen  in  den  kugelichem 
»nd  traubigea  Massen  dt%  Fossils.) 
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Die  äulsere  Rinde  von  kreidew^ifser  Faibe^ 
der  Kern  hingegen  graulichweif s  \  zuweilen 
wechseln  mehrere  konzentri^he  kreideweifte  und 
matte  Lagen  mit  graulicbweilsen  und  achimmem- 
den  ab;  -^  hleine  Kugeln^  von  J  —  2^^'  im 
Durchmesser,  und  kleintraübige  Massen \  — 
Oherßäche.  gekörnt  und  matt ;  innen  glasartig 
schimmerfid ;  —  Bruch  uneben;  die  Textur  ver- 
steckt-konzentrisch- faserig;  —  unvoUkommm^ 
kanzentrisch^sehaalige  Absonderungen ;  —  durchs 
scheinend^  der  Kern  mehr  als  die  äulsere  Bin* 
de;  — *  halbhart  in  höherem  Grade« 

(Vor  dem  Löthrohr«  Aieftt  dies  Fottil  (ur  tick 
sehr  schwer  za  einem  weifsen  Email.  Natroa 
löst  es  nicht  vollkommen  auf ,  wohl  aber  Bonx- 
glu,  jedoch  langsam.) 


Anhydrit; 

a)  PVürßl^A. 

(Hausmanit  in  norddeutschen  Beitr.  Stas  Sc 
S.  109  —  111.  —  Fundort  Ti^e  unweit  Brann- 
schweig.  Die  Kryttalle  liegen  eingewachsen  im 
strahligen  Anhydrit,  selten  frei  in  den  Drusen- 
höhlungen  destelben.) 
Wasserhell  und  dann  inwendig  zuweilen  tri* 
sirend:  Mittelfarbe  zwischen  Ziegel*  und  Mor^ 
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genrothi  am  seltensten  Uaßhoniggelh  oder 
rauehgrau\  —  hrysttdlisirt ;  in  rechtwinUichen 
vierseitigen  Tm/eln^  ancfa  in  voUkom-^ 
menen  fVürfeln;  die  Krysulle  hlein^  seht 
klein ,  anch  von  mittlerer  Grobe ;  —  Oberfläche 
glatt  \  die  Seitenflächen  tbeiU  von  Glas^^  theils 
von  Perlmutter  glänz  ^  die  Endflächen  nnr 
schimmernd;  innen  die  Absondemngsflächen  der 
wasserfaellen  KrjsUlle  stark  glasglämenä  j  die 
4er  gefärbten  von  Wachsglanz ;  —  Bruch  llät^ 
ierig  von  dreifachem ,  rechtwinklich  sich  schnei« 
dendem,  Durchgange;  —  die  wasserhellen  A* 
durchsichtig ,  die  gefärbten  durchscheinend. 

b)  Strahliger  A. 

(Derselbe,  «.  a.  O.    S.  iii  —  xiS.  «-  Fnndort 
Tiede  unweit  Bmnnschweig.    Bildet  im  llteren 
dichten   und  tcbappigen    Flötgipse  ein  siemlich 
gesondertes ,    aber  nicht  abgelöstes  Lager.) 
IndigUau  ,  mit    vielem  Gran    gemischt  ^    das 
slA  ofk  ganz  ins  Rauchgraue  zieht ,  nnd  dnrch 
Verwitterung  des  Gesteines  ins  TJ^hteaschgraue 
übergeht;  selten  nnd  nur  stellenweise  von   ei- 
ner Mittelfarbe  zwischen  Ziegel '^  und  Morgen- 
roth\  —  derb\  —  auf  der  Spaltungsfläche  g/Än- 
%end\  mittel  zwischen  Perlmutter  •  und  Wachs- 
glänz  ^  an  verwitterten  Stellen  dem  Seidenglan^ 
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ze  sich  nähernd;  auF  dem  Brache  matt;  — 
kurZ'j  schmal»  und  geradstrahligß  Textur; 
die  Strahlen  laufen  entweder  von  eitiem  ge- 
meinschafitlichen  Mittelpunkte ,  oder  von  einem 
Kerne,  der  bald  aus  dichtem  A«,  bald  aus  didi- 
tem  Gipse  besteht ,  nach  allen  Richtungen  aus» 
oder  sie  schliefsen  wohl  gar  in  der  Mitte  einen 
hohlen  kugelförmigen  oder  ellipsoidischenRaum 
ein,  der  aber  vielleicht  durch  Auswitterung  des 
dichten  Gipses  entstand  *) ;  oft  liegen  die  Strah- 
len auch  parallel  neben  einander,  und  bilden 
2  —  3///  breite  Schnüren  ,  welche  das  übrige 
Gesteia  nach  verschiedenen  Richtungen ,  zuwei- 
len nach  Schlangenlinien  durchziehen  *^);  im 
Bruchs  feinsplitterig ;  —  durchscheinend;  — 
halbhart i  —  nicht  sonderlich  spröde;  —  leidu 
zersprengbar;  •'—  weijser  Strich;  *^  idcht  son» 
derlich  schwer  =  2,900  ^  3,000. 

(Für  sich  vor  dem  L^throhre  behuidelt  ,  bleibe 

•r  in  der  Form   unverlndert ,    and  verliert  nur 

QUn»,  Farbe  und  Fettigkeit«) 


*)  Die  einxelnen  Gmppeq  enchelnen  daher  aiif  denDwdi- 
•chnitte  wie  Sterne  $  nnd  Utsen  xvrlfchen  ihren  Periphe- 
rien kleine  Höhlungen  bemerkeni  in  denen  dann  und  wann 
krytUllinrter  WOrfi»!  -  Anhydrit  aich  findet. 

**)  Die  einseinen  Strahlen  tollen  aus  l&leinen  BnsaBBenge- 
widuenen  Pritaen  beetehn. 
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.     c)  Dichter  A. 

(Derselbe  a.  a«  O.    S.  ii3  und  114.  •->  Fnndort 

zwischen  Osterode   und  Badenhaosen    am  west« 

lieben   Fufoe    des    Haraea ;    auf  einem  Lager  im 

Siteren  Flöagipse.) 

Blafsindigblau  mit  etwas  grau  gemischt ,  das 

ins  Rauchgraue  sich  verlauft ;  —  derb ;  —  auf 

reinen  Bruchflächen ,    die   aber  nie  eine  grobe 

Ausddinung  haben,    wenigglänzend ;    auf    der 

Spaltungsfläche  glänzend  ;  Mittel  zwischen  PerU 

munter- und   Fett  glänz  \   im   hmdie  grobsplit* 

terig^    stets  mit  einer  deutlichen  Anlage  zum 

Lang'^  Gerad-  und  Schmalstrahligenj  selten  zum 

Kleinsckuppigen ; —  langsplitterige ^  nichtsehr 

jchar/kantige  Bruchstücke  ;  —  durchscheinend; 

—  halbhart;  —   spröde \    —   nicht    sonderlich 

schwer  =  2,880  —  3,000  (Hausmann). 


Anthrakonit  '*). 

(Bausmahn  in  Webers  Beiträgen  11.  S.  soo 
n.  f.  und  norddeutscbe  B eitrige  3tes  Stück  $.106 
—  109.  -^  Fundorte:  Kufsbachthal in  der  Abtenaa 
im  Salaburgisclien,  spSthiger  A. ;  8t«  Andreasberg 


*)  Anthr^onit  und  Madreponteia  sind  IdentUch«     S.  r* 
Mox.i.^s£pliemendeB,tI.    S.  5o5.   Kote.  d.  H« 
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am^Htne,  tpSthiger  und    dichter  A.   in    6«Bg- 

triünmer« »     Ton     i^^    bis    %a   mehreren   Zollen 

BSKcbtigkeit  oder  in  einselnen  Punkten  und  f  lek- 

ken    mal  einem    Leger  Ton    dichtem  Üchteaacb* 

granem  Urkilksteine ,    welcher  in  dem  dortigen, 

SU  den  jiingtten  Eneogniftten  der  Grundgebirgs- 

Thontchiefer-Formition  gehörigen  Eragebii]^  ein- 

geschloiaen    itt;    Kongsberg  in    Norwegen  ^  mia 

aplthigem    Kalksteine     auf    mehreren   Silbererae 

führenden  GSngen  des  dortigen  HornblendeschiefiBr« 

Gebirges ;  Andraram   in  Schonen »    Garphytta    in 

Nerike,  Ghristiania  in    Norwegen,   dichter  nnd 

•chnppfger   A.  in    dem,  dem  üebergangsgebirge 

angehörigen,    Alannschseier    mit     SchweMkies, 

Stinkstein     u.    t»  w.;  .  Starem    in     Norwegen 

sj^ithiger    nnd  faseriger  A«  ,  wahrscfaeinHch  im 

dortigen  Uebergangsgebirge.) 

1.  Späthiger  A- 

KoUenschwarz ;   Mittel  zwischen  kohlen  -  uni 

eisenschwarz ,  dem  Pechschwarzen  sich  nähernd ; 

—  derb  ,  eingesprengt  und  in  Geschieben  ;  auch 

krystaUinisch'Stänglich  ♦);     —     die   zurällige 

äufsere  Oberfläche  der    Geschiebe  dieils  glatt^ 

theils  gefurdit  und  Jdeinlöcherig  ^   die  Abson- 

derungaBäche   gereift    oder    gefurdit;    auben 


*)IDer  SUngliohe  itt  cntwsiar  gfdchlanfimd   oder  auiaia- 
andvianfettd  >  nnd  gebt  so  ins  KesUdnuf«  ttber. 
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matt  und  wenigglänzend  ^  innen  glänzend  i 
Mittel  zwischen  fVaclis  -  und  Glasglanz  auf 
der  Spaltungs-,  auf  der  Absonderungsfläche 
wenig  glänzend,  zuweilen  nur  schillernd^  Mit- 
tel zwischen  Seiden»  und  ff^achs glänz \  der 
eplitterige  Bruch  matt^  der  muschliche  wßchs^ 
artig  schimmernd  oder  weni g glänzend ;  — 
Bruch  flaehmuseUith  oder  feinsplitterig ;  — < 
undurchsichtig ;  — •  spröde  ;  —  halbhart  in  sehr 
geringem  Grade  und  schon  dem  Weichen  sich 
nähernd;  — »  aschgrauer  Strich. 

%  Schuppiger  A. 
Farbe  wie  oben ;  —  derb ;  —  immer  wenig» 
glänzend  oder  schimmernd,  Mittel  zwischen 
Glas  -  und  fVachs glänz  ♦)  J  —  ß^ofs'  ,  A/ein- 
oder  feinschuppig  und  daraus  ins  Dichte  über- 
gehend ;  —  die  übrigen  Kennzeichen  wie  oben. 

5.  Faseri ger  A. 
Farbe  wie  oben;  —  derh\  —  innen  wachs» 
artig  schimmernd,  die  Absonderungsfläche 
matt;  — •  im  Bruche  grob»,  auch  zart»,  theils 
gleich',  theils  büschelförmig  auseinander  lau» 
fend  faserig,  deutlich  oder   versteckt  und  in 


f)  J«  fiemtdiiippigcr  dtt  Textur  wird»  J«  »«br  v«rUtrt  «kh 
4«r  61«u« 
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lezteren  Fallen  in  den  feinsplitterigen  Bruch  sich 
▼erlaufend;  die  Fasern  werden  zuweilen  der 
Quere  nach  von  parallelen  wellenrörmigen  und 
schaaligen  Absonderungen  durchsezt;  —  die 
übrigen  Kennzeichen  wie  oben. 
4.  Dichter  A. 
Farbe  wie  oben ;  —  derb  und  eingesprengt  j 
—  innen  matt;  —  im  Bruche  feinsplitterig ; 
uhbestimpiteckige  ^  etwas  stumpfkantige  BruA- 
stücke;  nicht  sonderlich  schwer  zerspreugbar ; 
ionst  wie  oben* 


Arsenikblathe. 

(Hauimahh  in  norddeuucben  BeitrSgen,  Stet 
Stück.  S.  ito  tt.  £.  —  Fundori  die  Andieasbergi* 
•eben  GXnge  in  oberer  Teufe ,  zomal  in  der 
obern ,  44  Lachter  unter  Tage  liegenden  Flhite 
der  Grube  Katharine  Neu  Ging,  wo  sich  die  auf 
spltbigem  Kalksteine ,  Quarz  »  Kreuastein ,  Blei* 
glana,  Gediegen-Artenik ,  RothgUltigerz,  Spieüi« 
glans  und  Gediegen-Silber  bestehende  Gangmaste, 
bis  auf  den  Quara  gröfstentheils  im  Zusunde  der 
Zersenung  und  Auflösung  befindet ,  als  Produkte 
der    Um'inderung    der.  Gangmasse   *),    trat    dort 


»)  Wabrtcheinlicb  iit  tle  dnrch  l^c^enr^a$er^  welches  das 
sehr  xerkliUtcte    Gang-     und    Kabengestein     durchließ 
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8pr5 j-Gltnzen ,    ^ilberschwlne  ,    ockeriger   Ei« 
•ensteini  Schwefel,  Rauachgelb,  tekundSrer  tp'i« 
thiger    Kalkstein   und    AreenikblUthe    auL      Dio 
meisten  dieser  Fossilien    bilden    swischen    dem 
selligen    und    zerhackten   Quarze    und    dem    un- 
sersezt  gebliebenen  Bleiglanze  und  Gediegen-Arse« 
nik  eilte  löcherige ,   schlackenShnliche  Masse ,   in 
deren  Höhlungen  die  ArsenikblUthe  vorkoikimt.) 
Schnee •»  und  milchweif Sy    selten   mit  ein^m 
Anstrich  von  gelb  oder  grün ;  —  mehliges  Pul* 
ver  y  hautförmiger   UeberTUg  und  hrystallisirt 
in   zarteti   unbestimmten   (wahrscheinlich  recht- 
winklichen    vierseitigen)     Säulen    oder  .  Ta» 
fein;  —   die  Kry stalle    klein  und   hüschelar» 
tig   zusammengehäuft;  —    glänzend;    Mittel 
zwischen  Glas  -   und  Diamant  glänz  ;  das  meh- 
lige Pulver  matt;   'der  hautförmige    Ueberzug 
perlmutterartig  glänzend*^     —     die    Krystallc 
durchscheinend y  '  bis     ins    Halbdurchsichtige; 
sonst  undurchsichtig;     —     weich;    —    etwas 
spröde.  . 

Kobalt  -  Bleiglanz. 

(Beschrieben    von    Hausi^abw   in    norddeut- 
sehen  Beitragen  Stes  Stück  S.  iSo  u.  f. ,  entdeckt 


eingeleitete  und  von   der  frei  werdenden    Wttrme   na« 
tentilzt  worden« 


6ter  Jahrgang.  13 
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Ton  Baubriacrs  auf  der  zum  BurgttSdcer  Zage 
gehörigen  Grube    Lorenz    bei  Klaosdul    in   ^er 
Teufe  des  tiefen  Georg-Stollens.) 
Bleigraü  *);   —  klein  und  fein  eingesprengt 
und  in  äusserst  kleinen  ^    nicht  zu  bestimmen- 
den, moosartig  zusammen  gehäuften  KrystaUen  ; 
—  von  klein-    und    feinschuppiger  Textur  und 
dabei   stets    von   sehr  feinkörnig  abgesonderten 
Stücken;  die  nach  verschiedenen  Richtungen  ein- 
ander durchsezzenden  Spaltungsßächen  sind  selten 
vollkonunen  glatt,  meist  äufserst  Fein  gekämmt; 
►—  glänzend  von  Metallglanz  ;   weich ;   —  m*/- 
de ;  —  wenig  abfärbend ;  -r-   wird   durch   den 
Strich  glänzendfir. 

(Vor  dem  Löthrohre  fiir  sich  behandelt,  Ter- 
liert  er  seinen  Schwefelgehalt,  ohne  zu  serkni- 
Stern  ,  wie  der  gemeine  Bleigianz.  Er  fliefst  lesclit 
und  giebt  auf  der  Kohle  in  der  Reduktionsflam- 
me  ein  Bleikorn.  In  der  Oxydationsflamme  hin- 
gegen wird  er  in  gelbes  Bleioxyd  verwandelt. 
Das  Boraxglas  fiirbt  er  hell  schmalteblau  und 
giebt ,  nach  Abrüstung  des  Schwefels ,  mit  Glas- 
fritte     geschmolzen,     eino,    helle     «her      reine 


*)  Mit  weit  mehr  blau  alt  die  Farbe  der  mehretten  Spidart^ 
des  gemeinen  Bleiglanzet  gemucht«  und  so  der  Faibe  d«» 
Watterbleiet  nahe  kommend. 
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Schmälte.  Durch  Schmelxung  mit  »chwarsem 
Flusse  erbllt  man  von  dem  Kobalt-BJeiglanx  ei- 
nen  Bleikönig ,  der  auf  der  Kapelle  abgetrieben  , 
kein  Silberkorn ,  sondern  sehr  wenig  braunes 
Kobaltoxyd  binterlifst.) 


Natürliches  Chromoxyd. 

(Beschrieben  von  Leschevin  *).  Wegen  den 
allgemeinen  Nachrichten  über  Vorkommen  u.  s.  W, 
S.  unten  in  den  Miszellen.  L.  führt  3  Varie. 
tlten  an.) 

A. 
(Findet  sich  in  Lagen  von  1/2  —  V*^  Dicke  in 
einem  feinkörnigem  Sandsteine.) 
Apjelgrün;    —    derh  ^    fast    stets    innig   mit 
Quarz  verbunden ,    dem    es   als  Färbungsmittei 
dient;  —  uneben  im  Bruche;  —  weich  bis  halb» 
harty  je  nachdem  es  kürzere  oder  längere   Zeit 
den   Einwirkungen   der  Luft   ausges6zt  war;  • — 
ravh   anzufühlen  \    —     blasser   gi  üfä  ich  grauer 
Strich ;  —-   nicht  sonderlich  schwer  =  2/5714. 
(Unauflöslich   in   SSuren«       FIrbt  das   Boraxglas 
.  sehr  schön  schmaragdgriin.) 


•)  Memoire  ^ur  le  chrome  oxjd4    natif  du    Departement 
de  Sadne  et  Loire.    Paris  •  1810. 
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B. 
(Alt  FXrbungsmittel    einer   Brekzie,    deren  Zie* 
ment  quarzig  ist.) 
Dunkeles  Jl p fei  grün  ^   das    ins    Zeisiggrüne 
übergehet;     erdiger  und    unebener   Bruch;   — 
(die  übrigen  Kennzeichen  wie  A.)  —  niciu  son- 
derlich schwer  ===  2,6126. 

•"    C. 

(Vorkoionien  wie  B.) 
jfpfelgrüny  von  geringerem  und  starkörcm 
Höhegvade^  durchs  Lauchgrüne  ins  GrünliJU 
graue  übergehend;  — ^  erdig  und  uneben  im 
Bruche;  —  hart  bis  zerreiblich;  —  leicht  zer* 
sprengbar  \  —  trocken  und  rauh  anzuJi'Men; 
--'  grauer  Strich ;  —  nicht  sonderlich  schwer 
=  2,5067  —  2,5961. 


Datolith. 

(HAtTtMAiiR't  and  «Wbber's  Beiträge  «ur  Na- 
turkunde II.  S.  63  and  folg.  —  Fundort  die  No- 
debroe. Grube  bei  Ärendal.  Bricht  ih  Beglei- 
tung  Ton  grofiblattcrigcm  spithigem  Kalksteine, 
selten  mit  violblauem  spSthigem  Flusse,  suwei* 
lenmit  apfelgriinem  Prehnite,  auf  Lagern  in  Glim- 
merschiefer, der  einem  jüngeren  Gneüse  nntct« 
geordnet  ist,) 
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TVeiJs ,  mehr  oder  weniger  ins  SeladongrUne 
sich  neigend ,  seltener  ins  Rauchgraue ,  am  seU 
tensten  ins  Schrnuzzig- Honiggelbe  sich  ver- 
laufend; —  derb^  weit  häufiger  krystaUisirt  ^ 
lezteres  in  geschobenen  vierseitigen  Säw 
leny  seltener  vollkommen ^  meist  mit  Abstum- 
pfungen  oder  Zuschärfungen,  wobei  folgende* 
Modifikationen  bemerkt  werden :  an  den  schar^ 
Jen  oder  an  den  stumpfen  Seitenkanten  ab* 
gestumpft  y  durch  Zunahme  der  Abstumpfung 
entsteht  ein  Uebergang  in  die  sechsseitige  Säule^ 
.  an  den  Seitenkanten  zugeschärft  und  zwar 
theüs  einfach  y  theils  doppelt  ^  und  in  beiden 
Fällen  enweder  an  den  scharfen ,  oder  an  den 
stumpfen y  oder  an  allen;  auch  findet  zuwei- 
len eine  Kombination  der  Abstumpfung  und  Zu- 
schärfung  der  Seitenkanten  statt;  die  Endkan» 
teh  theilweise  abgestumpft;  die  Ecken  ^  bald  die 
an  den  scharfen ,  bald  die  an  den  stumpfen  Kan- 
ten liegenden,  bald  alle,  abgestumpft ^  wobei 
zugleich  niclit  selten  eine  Abstumpfung  der 
Kanten,  welche  die' Abstumpfungs- und  End- 
flächen, oder  die  Abstumpfungs- und  Seiten- 
flachen, oder  endlich  alle  Kanten,  welche  die 
Abstumpfungsflächen  mit  den  Flächen  der  Grund- 
krystallisation    bilden,    vorhanden    ist;    häufig 
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sind  mit  den  Abstumpfungen  der  Elcken  die 
der  Kanten  verbunden  ;  —  die  Krystalle  kleitij 
fast  stets  zu  mehreren  zusammen  und  oft  mit 
derbem  Datolith  verwachsen ;  —  aufsen  die  Krj« 
stallfl'achen  gliUt,  innen  die  Absonderungsflädien 
theils  glatt y  theils  rauh,  zuweilen  gereift;  — 
die  Endflächen  der  Krystalle  schimmernd,  alle 
übrigen  Flächen  bald  glänzend,  bald  starkgläi^ 
zend  und  zwar  von  Glas  glänz  \  im  Bruche 
glänzend  \  MiUel  zwischen  Glas  -  und  Fett» 
glänz  \  —  Bruch  kleinmuschlich  ^  dem  Unebc' 
nen  und   Splitterigen   zuweilen  sich   nähernd; 

—  die  Bruchstücke  unbestimmteckig  ^  ziemlich 
scharßiantig ;  —  grofs*  und  grobkörnige  Ab^ 
jonderungen*);  —  die  Krystalle  halbdurchsich- 
tig;  die   derben  Massen    nmr  durchscheinend  \ 

—  äujserst  spröde;   —  schwer  zersprengbar; 

—  mager  ajixufühlen. 

Blau -Eisenstein. 

(Klaproth,  im  Mag.  der  Getelltch.  xutort 
FreoQde  zu  Berlin.  V.  i.  S»  72  u.  folg.  —  Fund- 
ort das  F'orgebirge  der  guten  Hoffnung  und  swar 
im    Orango  -  Mevier  ,   jenseic     der    Priakap  .  Drift 


•)  Sie  entstehen  durch  ein  Verwachtenieyn    vieler  nnvdl 
ttandic  ausgebildeter  Krystalle. 


)     199    (    ' 

an  der  rood«  gebrocken  Klip.    Scheint  in  grob- 
•chieferiger  Lagerung  vorzukommen.) 
DunkeUavendelblau ;  —  derb  ;  —  aufsen  (wahr- 
scheinlich durch  Wasser)  geglättet  und  schim^ 
jnemd;    hin   und  wieder  mit  Eindrücken   von 
Würfeln  des  in  Braun  -  Eisenstein  übergegange- 
nen   Schwefelkieses;    innen    matt^  —    Bruch 
groberdig;   —    Bruchstücke    unbestimmt  eckige 
ziemlich  scharJTiantig;    — -   undurchsichtig;   — 
hart;  —  schwer  zersprengbar;   —  färbt  nicht 
ab;  —  mager  und  rauh  anzufühlen;  —  Strich 
unverändert;  —  schwer  ^  =  3,200  (  Kl  aproth). 
(Auf   der    Kohle  vor    dem    LÖthtohre  rundet 
sich   das   Foisil  zu  schwarzen ,    glänzenden  ,  in- 
nen blasigen  Schlackenkii^elchen.) 


Gemeiner  Magnet- Eisenstein. 

(Hausmann  in  seiner  Reise  durch  Skandina- 
vien. I.  S.  62.  —  Fundort  Arendal.) 
In  vollkommenen  Würfeln^  deren  Flächen 
auf  ähnliche  Weise  wie  die  des  kubischen  Schwe- 
felkieses gereift  sind;  dieselbe  Krystallisation , 
an  zweien,  diagonal  entgegengesezten  Ecken 
zugeschärft. 
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Faserquarz  *). 

(Ki.APAOT|i ,  Mtg.  der  6«telltclu  naturf.  Frena» 
de  zu  Berlin.    V.  S.  75  und  76.  —    Fandart  daf 
F'orgfhirge   dgr   guten     Hoffnung    und    swar     die 
Ostaeite  des  Grootrivierspoorti.  Bricht  anf  Glng«% 
begleitet  von  feinkörnigem  Magnet-Eiientteine^ 
Uchtehaarbraun  mit   abwechselnden  Scbatd« 
ningen ,  welche  Farbe  in  Splittern  za  verschwin- 
den  scheint;   —   derh\  —    Längebrach     grob' 
und  gleichlaufend  faserig ;  Querbruch  kömig ; 

—  innen  glänzend',  im  L'angebruche  Seiden^ 
glänz;  im  Querbruche  Glas  glänz;  —  dunU' 
stängliphe^  nadeiförmige  abgesonderte  Stücke. 

—  in  dünnen  Splittern^  und  an  den  Kanten 
durchscheinend  i  —  hart;  —  spröde;  —  leicht 
zersprengbar ;  —  nicht  sonderlich  schwer  =s 
2,650  (Klaproth). 


*)  Dietei  Fossil  ist  denmacb  der  eigentliche  Fascrqnan  * 
deuen  Vorkommen  sonst  so  selten  .ist.  Er  bildet  in  der 
Qnars- Gattung  eine  eigentbtlmlicbe  Art»  und  ist  folglicb 
mit  Wbrnbr^s  dickFaserigem  Amethist  (l^ii- 
STExs  Fasrrqnarz^  nicht  eu  verwecbsehi.  Bei  leate- 
rem  ist  die  faserige  Textur  nnr  scheinbar*  das  Mineral 
vom  Kap  aber  ist  ans  wirklichen  Fasern*  oder  Naddn 
die  gleichlanfend  mit  einander  verwachsen  sind»  znsai» 
mengefUgt.  Im  Systeme  scheint  seine  schicklichste  SteBe 
neben  dem  SchiUerqnarse  (KAzsenange)  su  seTU. 
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Thonartiges  erdiges  Fossil  *). 

(John  in  desten  ehem.  Untersachangen  I. 
8.  i5i  a.  f.  —  Vaterland  Brtttilien.  Die  nlhe- 
ren  Angaben  über  den  Fundort  und  die  'Art  dea 
Vorkommens  fehlen.  Das  Fossil  ist^  mit  weifsen 
Quarzkörnern  gemengt*)  ' 

Gelblichwei/splavendel'  und  violblau  ^  durph 
das  PfirsichbliUrothe  ins  Blutrothe  sich  verlau« 
Csnd;  die  Farben  bilden  horizon^le  Lagen, 
•o  dafs  der  weilse,  rothe  und  violblaue  Tbon 
sehr  leicht  von  einander  getrennt  Werden  kön- 
nen; —  derb\  <r-  Bruch  uueben\  von  feinem 
Korne;  —  matt  \  —  undurchsichtige  —  weich^ 
ins  Zerreibliche  Übergehend^  —  milde \^  glän* 
zend  durch  den  Strich;  —  milde;  —  hängt 
stark  an  der  Zunge. 


Neues  nordisches  Fossil  **). 

(John  in  ehem.  Untersuchungen  II.  8.  i5i 
o.  folg.  — -  Fundort  Axendal.  ^  bricht  in  Gesell« 
•chafk  von  Sphine.) 


O  Hr.  Oraf  von  HorvxAitirtxoa  erhielt  et  unter  dem  Ka* 
men  Letten. 

••)loHTf  erhielt  t%  nnter  dem  Kamen  Titanerz.  E«ge* 
hört  weder  der  Sph^e»  noch  dem  bUltterifen  Rntil  an» 
^t  welchen  es  nur  eine  groIie  Aehnlichkeit  hat.      Vo& 
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Diifikelhaarbraun  j  theils  ins  Leherbraune^ 
thells  ins  Schwärz! ichbraim^  übergehend ,  stel- 
lenweise dunkelhyazintliroth  **);  —  derb  und 
krystallisirt^  lezteres scheinbar iu  Oktaedern^ 

—  Oberflache  glatt  \  —  nach  einer  Richtung 
stark  schimmernd^  nach  der  andern  glänzend^ 
Mittel   zwischen   Diamant  -  und  fVachsglanz^^ 

—  Längebruch  geradblätterig  und  zweifachen 
(vielleicht  gar  dreifachen)  etwas  versteckten 
Durchganges;  Querbruch  uneben  von  grobem 
Korne,  ins  Kleinmuschliche  übergehend;  — 
Bruchstücke,  wahrscheinlich  regelraräfsig,  aber, 
so  wie  die  abgesonderten  Stücke,  noch  nicht 
genau  bestimmt ;  —  an  den  Kanten  durchsehet» 
nend  und   durchscheinend  j    sonst   undurchsich* 


jenem  unterscheidet  et  sich  durch  einen  groTten  Grad  von 
BXrte  lind  durch  den  Glans»  der  bei  dem  lezten  Diamant- 
glänze  isti  von  dem  blUtterigen  Butil  durch  den  mehrfa- 
chen Ourchgjyig  der  Bintter»  durch  seine  leichte  Z^. 
sprengbarkeit *  so  wie  durch  den  Glanz»  von  beiden  end. 
lieh »  so  wie  von  dem  Fechgranat  >  mit  dem  es  gleichfaUs 
Aehnlichkeit  hat»  durch  seine  Mischuugstheife.  JoBir 
flieht  es  deshalb  als  eine  neue  Gattung  an»  und  hat  dem- 
«elben  neuerdings  den  Namen  Fischerin  beigelegt» 
nach  Hm.  Frol.  Fischer  in  Moskau. 
*)Mit  dieser  Farben*>iuauce  ist  stets  Duichscheineuheit 
'bimden* 
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tig;  —  hart;  —  spröde;  —  Uchteleberbrauner 
Striche;  —  nicht  sonderlich  schwer  =  3,860 
(John). 

(Verindert  sich  wenig  vor  dem  Löthrohre  und 
nimmt  nur  eine  dunklere  Farbe  an.  Von  dem 
mikrokotmischen  Salae  wird     es  aufgelöst. 


Unbestimmtes  Fossil  *), 

(Hausmann,    in   dessen  Reise    nach  Slandina- 

Tien.  I.  S.  ii5.  —  Fundort    Wermeland.      Bricht 

mit  Salait  und  schuppigen  Marmor.) 

SchmuzzigsaphyrblaUj    das    ins    Rauchgraue 

und   Graulichweifse  zieht;   —    derb;   —   innen 

loenig glänzend ;    Mittel'    zwischen    Glas  -   und 

Perlmutter  glänz  ;  — -   im  Bruche  langsplitterig  ; 

das   ins  Kleinsplitterige  y    und    aus   diesem  ins 

Unebene  sich    verlauft;   —      unbestimmteckige, 

scharfkantige    Bruchstücke;    -^     halbhart;    •— 

mager  anzufühlen. 

(Schmilat  ||r    dem    Löthrohre  Air   sich  leicht 
zu  einem  weifsen  Email.) 


*>  HAVtMANK  gUiibt*  daff  diesem  Minerale  siinächst  bei 
dem  dichten  SkapoUthe  eine  Stelle  anzuweisen  seyn 
dürfte. 
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Gabbronit 

JoHif   theilt    in   seinen  ehem.    Beobachaingea 
I.  S.  i56  und    folg.    nachitebende    Charaktemdk 
des    Fossils    als  Ergänzung    zur    Schumacmabi- 
schen  Besclireibung  *)  mit.) 
Lauchgrün  und  pßrsichhlüthroth  y  stellenwei- 
se ins  Fleisehrothe  sich  verlaufend ;  —  derb ;  — 
innen  matt ,   selten  schwachschimmenid  ;  —  in 
dünnen  Scheiben  durchscheinend  \  —   nicht  sotu 
derlich  schwer  =  2,600  (John). 


Gadoliiiitt 


(Hauskavn  in  Wsbbrs  BeitrSgen  sur  Na< 
turknnde  II.  S,  81  u.  folg.  — '  Kommt  in  einem 
Steinbruche  bei  Ytterby  in  Rofskagen  ,  a/|  Stan- 
de Ton  Waxbolms  Festnng  und  3  Stunden  von 
StQckbolm  f  aiif  einem  Feldapatblager  ror,  in, 
mit  GneiCs  wechselndem  jiingerm  Granite  ;  die- 
ses Feldspathlager  wechselt  mit  mehreren  Glim«. 
merscbichten  ab,  in  deren  Mhp  der  G.. in  Feld- 
Späth  eingewachsen  oder  eingesprengt  su  seyn 
pflegt,  und  von  einer  gelblichbraunen  ,  schein- 
bar eisenockerigen  Rinde  umgeben  ist ;  ferner 
3/i  Stunden   von  Faiun  su  Finbo  ,  an  der  Strafse 


•)  Verzaichniüi  dän.  nord.  FosfiUen.   S.  aS  n.  lo!;. 
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naeh  Sandbom ,  in  einem  groffkSrliigen  Granite, 
unter  ähnlichen  VerhUltnissen  wie  xu  Ytterby, 
begleitet  von  Pyrophysalith ,  Zinnstein  und  ei- 
nem Mineral ,  das  tpXtbiger  Fluft  seyn  dürfte.) 
Sammetschivarz  y  dem  Rahenschwarzen  j  we- 
niger häufig,  dam  Pechschwarzen  sich  nähernd; 
seltner  hyazinthroth  j  von  verschiedenem  Grade 
der  Höhe;  der  schwarze  G.  erscheint  bei  durch- 
feilendem Lichte  grasgrün,  d6r  rothe  gleichfar- 
big; —  eingeivachsen ^  in  Stücken,  welche  von 
der  Gröfse  einer  Haselnufs  bis  zu  der  einer  Wall- 
nu6  sind,  uüd  entweder  eine  ganz  unbestimmte 
oder  eiäe  mehr  oder  Weniger  deutliche  ellipsoi- 
diache  Form  haben;  eingesprengt  und  schein- 
bar auch  krystallisirt  (?)  in  der  Gestalt  des 
Granat-Dodekaeders  *) ;  —  Oberfläche  uneben  ; 
im  Bruche  glänzend^  der  grofsmuschliche  von 
Glasglanz,  der  kleinmuschliche  von  Ftf^^g^/anz ; 
die  Absonderungsflächen  wenig  glänzend ,  oft 
matt ;  —  Bruch  vollkommen  -  und  grofsmusch'^ 
lieh,  seltener  unvollkommen  und  kleinmusch* 
lieh,  dem  Unebenen  oder  dem  Splitterigen  zu- 
weilen sich  nähernd;  —  die  Bruchstücke  unbc" 
Uimmteckig  und   scharfkantige    die   abgeson^ 


*)  VtLoh  ficxB^ixaG. 
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derten  Stücke  theils  schaalig^  tlieik  statt  glich 
oder  auch  eckig-kömtg^  —  nur  an  den  dütm^ 
sten  Kanten  durchscheinend'^  — •  hart\  — 
spröde  \  —  ziemlich  schwer  zersprengbar ;  — 
grünlichgrauer  Strich ;  —  schwer» 


Sogenannter  späthiger  Galmei  *> 

(John  ,     in  dessen  ehem.   Untersnchnngen    IT. 

8.  3i5  und  folg.   —  Yaterltud  Alcorajat  in  Sfid- 

amerika.) 
Spargel  grün  \  —  derb;  —  glänzend  ^  hat 
starkglänzend;  —  blätteriger  Bruch  von  drei- 
fachem Durchgange;  —  durchscheinend ^  hau« 
figer,  wegen  des  damit  gemengten  ockerigen 
Fossils  f  undurchsichtig,  (In  den  übrigen  Renn- 
zeichen mit  dem  späthigen  Kalksteine  iden- 
tisch.) ^_— __ 

Späthiger  Gips. 

(Hausmanh  in  norddent%ifaen  Beitrigen  5tet 
8t.  S.  114  —  116.  —  In  den  Druftenlöcfaem  and 
aof  den  KluftflXchen  des  Utern  FlÖsgipses  bei 
Tiede  unweit  Braunschweig.) 


♦)S.  KARiTEift   TabcÜCTi    ate   Antfibe.    S.  99.  Note   ta« 
bis  185  tind  4ie  weiter  unten    auisofindenden  BMoJuta 
T  chemischen  Zerlefon^« 
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Sechsseitige  Säulen^  mit  4  stumpfen 
und  2  scharfen  Seitenkanten ;  die  scharfen 
Seitenkanten  durch  glatte  Flächen  zugeschärft 
und  oft  zugleich  die  stumpfen  Seitetikanten 
durch,  der  Länge  nach  gereifte,  Flächen  ahge^ 
stumpft ;  an  2  einander  entgegengesezten  Ek" 
ken^  welche  durch  eine  Endfläche  und  zwtfi 
schmälere  Seitenflächen  gebildet  werden ,'  durch 
auf  diese  aufgesezte  dreiseitige ,  glatte  und  glän* 
zende  Flächen  scharf  zu  geschär ft^  zuweilen  ist 
eine  dieser  Zuschärfiingsflächen  grölser  als  die  an- 
dere, oder  verdrängt  sie  wohl  gar  ganz,  woraus 
die  sechsseitige  Säule  entsteht,  welche 
yon  2  einander  entgegengesezten,  durch  eine 
Endfläche  und  2  schmälere  Seitenflächen  gebildete 
Ecken,  durch  eine ,  auf  eine  der  schmäleren  Sei- 
tenflächen gesezte  Fläche,  schräg  abgestumpft 
ist ;  rechtwinkliche  vierseitige  Säule 
(aus  der  leztvorhergehenden  Abänderung  da- 
durch entstanden,  da(s  durch  Zunahme  der  Zu- 
'Scbärfung  die  vier  schmäleren  Seitenflächen  ganz 
verdrängt  werden)  mit  2  etwas  breiteren  und  2 
schmäleren  Seitenflächen,  an  beiden  Enden 
durch  auf  die  breiten  Seitenflächen  schief  aufge- 
sezte Flächen  fiach  und  gleichlaufend  zuge^ 
schärft. 
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Hepatit  *). 

(JoRü  f    ehem.   Untersuchungen  II*  8.  5g  u.  f.) 

a)  H.  Fundort  Andrarum    u.  a.  O.    in   Schonen , 

mit  Anthrakonit  und  Stinistein    in  den  Nie* 
ren  des  Alaiinschiefers  und  macht  in  densel- 
ben oft  den  Kern  aus ,  auch  bildet  er  Nieren 
fiir  sich,    ohne  von  Baryt  eingeschlossen  au 
sejrn. 
Pechschwan:;  —  derb;  —   glänzend;    Glas* 
glänz;  —  hleinblätterig  ini  Bruche;  —    Aömi« 
ge  Bruchstücke;   —    iindurchsichtig;  —   halb' 
hart;  — •  axch grauer  Strich;  —  giebt  nach  dem 
Reiben  .eitien  schwefelwasserstoffartigen  Gerudi; 
—  schwer  s±  4,400  (John). 

b)  H.  Ton  Kongsberg.    Bricht  im  Ürgebirge  ,  hst 

stets  mit  Köhleublende. 
Graulichweifs  und  rauchgrau;  —  derb;  -— 
innen  glänzend;  Glas  glänz;  —  grofs"  und 
gerad' ,  häufiger  jedoch  krummblätteriger  Bruch^ 
von  dreifachem  Durchgange ;  — .  mehr  oder  we* 
niger  rhomboidale  Bruchstücke;  Neigung  za 
schaaligen  Absonderungen;  —  an  den  Kanten 
durchscheinend ;  —  leicht  zersprengbar ; — grau^ 


*)  Jonx  glaubt  sich ,  nach  den  9nft^rtn  Kennseichen  so- 
wohl» alt  nach  den  Miichnngstheilen  >  'flir  bcrechtict» 
itide  aU  besofidert  Arten  su  betraditea. 
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liebweif ser  Strich;  —  entwickelt  beim  Reiben 
einen  «taricen  Geruch ;  —  schwer  =  ^y^i5> 


Ichthiophthalmit  *). 

(fiAVSMAiiN  in  Webeas  Beicr'igen  zurNaturk. 
IL  S.  69  u.  folg.  —  Fundorte:    die  Insel  Utön, 
6  Meilen  von    IStockbolm    entfernt.      Bricht    auf 
JSisensteinlagern ,    mit   Magnet  -  Eisenstein ,    ge- 
meinem   Feldspathe ,    sp^thigem  Kalksteine    und 
mit    Hornblende  ;   die  Eisensteinlager    bei  IlSlle. 
sud  in   Ostgothland;     die  giofse  Kupfbrgrube  zu 
Falun ;    die   Queckne  •  Grube  zu    Nordenfiels  in 
Norwegen») 
^^asserhell\  weifs^  bald  mit  grau,  roth  oder 
grün   gemischt;    zuweilen  licht efleis$}iroth  ,♦♦); 
auf  den  Ablösungen   häufig  irisirend ;  —  derb 
eingesprengt     und    hrystal^isirt  y     lezteres    in 
rechtwinklichen    vierseitigen     Sä  u  l  e  n 
(durch  die  Abnahme  der  Seitenflächen  auch  als 
Tafeln  zu  betrachten ) ,  vollkommen ,  einige  oder 
alle  Ecken,  y    auch  einige   Kanten  ^    mehr   oder 
weniger  stark  abgestumpft ;  offe,  oder  nur  die 


*)  Ha«  TS  Apophyllith. 

**)  So  ztimAl    bei   HUtleitad;    diese    AbSndentnf   fUhrC    in 
Schweden  den  Namen  Zeolith  von  HHlIestad* 

6ter  Jahrgang.  I4 
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Seüenkanten    zugeschärft,     die    Ecken    ahge* 
stumpft ,   die   Kanten  zu  geschär ft\    die   etwas 
geschobene  vierseitige   Säule;  die  acht* 
seit  ige  Säule,  mit  verschiedenen  Modifika- 
tionen; die  langgezogene  rechtwinhliche  vier* 
seit  ige    Tafel^   an  den  beiden   gegenüber- 
stehenden breiteren  Seiten  doppelt  zugeschärft  \ 
an   den   beiden    schmälern  durch  vier ,  auf  zwei 
Seiten-    und  beide  Endflächen  aufgesezte  Flä^ 
chen  sehr  flach   zugespizt  und  an  den  Seiten» 
kanten    zugeschärft  \    die    Kry stalle    sehr  und 
ganz  klein,  bis  zur  mittleren  Gröfse,  und  e/n- 
zeln  auf  •   oder  mit  einander   verwachsen;   — 
Oberfiäche  bei  den  KrystaUen  theiis  glatt   und 
Spiegelich,    theiis    auf   den    Seitenflächen    der 
Länge    nach  '  gefurcht ;    starkglänzend  \   Glas-^ 
glänz,   nur  die  Endflächen    der  Krystaüe   von 
Perlmutter  glänz;    Längehruch  blätterig^    von 
deutlichem  dreifachen   Durchgange;     Ouerbruch 
klein*  aber  vollkommen  muschlich ;  —  dickschaa* 
lige  abgesonderte  Stücke\;  —  durchsichtig,  halb* 
durchsichtig,  auch  nur  durchscheinend. 


igiit 

(Herr  Stellbr  ,  Prediger  su  Iglo  beschreibt  in 
den  Axuulen    der  min.  $oziet'it  xu   Jena«  IV-  5. 
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555  den  Tglit  nach  teinein  Vorkommen  auf  der 
Grnbe^  Rolle.  Da  aber  dieses  Fossil  nur  als  Are 
des  Arragous  'angesesehen  werden  kann  ,  so  ist 
jene  Beschreibung  y  insofern  sich  dieselbe  nur  auf 
das  lokale  Vorkommen  beschränkt ,  nicht  als 
vollständige  Charakteristik  der  Art  der  Arragon- 
Gattung ,  weiche  ich  st'inglichen  A.  nenne ,  an- 
zusehen. Man  vergleiche  mineralogische  8tu- 
^  dien  von  LsonnAiiD  und  Selb  iter  Band ,  wo 
ich  eine  iusführliche  Beschreibung  des  Arragons 
zu  liefern  gedenke  *). 


Faseriger  Kalkstein» 

(Hausmann  »  norddeutsche  Beiträge ,   3tes  St. 

S.  io3.  —  Fundort  die    Grube   Gabe  Gottes. und 

Rosenbusch     auf     dem     Burgst3dter    Zuge    bei 

Klausthal   und    auf  Ring-   und    Siiberschnur  auf 

dem  Zellerfelder^  Hanptzuge«    Kommt  in  dünnen 

Lagen  im  Uebergangs  -  Thonschiefer  vor.) 

Ldchtedschgrau ;    —    findet   sich    in  grofsen 

Platten  von  1  —  S'"  Dicke;   —  Oberfläche  w;*- 

ebcn    und  gekörnt  \  —   auf  den  Texturflächen 

schwach  seidenartig  schimmernd  und  etwas  schilt 

lernd;  auf  dem  Bruche  glänzend;  Mittel  zwi» 


•)  Das  Werk  erscheint  zur   nlicbtten    Ottenneite  i8is  bei 
Schräg  in  NUrnberf. 
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sehen  TVachs"  ,und  Fett  glänz;  —  versteckt'^ 
etwas  gebogen ,  aber  gleichlaufend  faserig  i 
oft  in  das  Groh  ->  und  Langsplitterige  überge« 
hend  und  kleinmuschlich  im  Bruche;  — «  durchs 
seheinend  i   klingend. 


Kieselkupfer. 

(JoHU    in    dessen     ehem.     Üntersnchnage^  I. 

8.  fl52  n.  folg.  ^  ViterJand  Sibirien.    Bridit  mit 

fpithigem   Kalksteine,    Rotb-Kupferers  >   KapCsr* 

grün  nnd  Kupferscbw'irze  (7); 
Spargel  -  und  seladongrün  ^  ins  HimmMlaue 
übergehend ;  blaulich  -  und  graulichweifs  in 
einigen  Stellen,  besonders  als  Ueberzug  auf 
Kupfergrün ;  hin  und  wieder  auch  indigblau  *); 
—  derb  und  als  Ueberzug  ;  —  matt ;  zuweilen 
schwacher  ff^achsglanz ;  —  Bruch  theils  ehen^ 
theils  erdig;  —  undurchsichtige  selten  und  nur 
sehr  wenig  an  den  Kanten  durchscheinend ;  — 
weich;  —  spröde;  —  in  hohem  Grade  leicht 
zersprengbar ;  —  himmelblauer  Strich ;  —  nicht 
sonderlich  schwer  =  2,480  —  2,506  (Johh). 

(Ist  in  Salz  -  und  SalpetersXare  auflösbar.  Brea- 

net  sich  yor  dem  Löthrohre  f  cbwars ,  dann  braun 


lier  icheiat  ein  Uebtrgaaf  in  Kupfarlatur  statt  sn  finden . 
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und  ziilezt  wieder  tchwars,  ohne  su  tchmelxeii. 
Im  BoraxgJas  löfst  es  sich  leicht  auf ,  die  Perle 
erscheint  9  solange  sie  warm  ist,  schmaragdgrün, 
■ach  dem  Erkalten  aber  lasurblau  gefiUrbt.) 


Kieselsinter. 

(HAUSMAifif  in  Wbbbus  Beiträgen  zur  Natur- 
kunde II.  110  u.  folg.    -»    Fundort   die  heifsen 
Quellen  von  Reikenes  auf  Island.) 
1.  Opalartiger  Kieselsinter  *). 
Kreideweifs ,  auf  der  einen  Seite  dem  Elfen- 
beinweifsenj  seltener  auf  der  änderndem  Milch^ 
iveijsen  sich  nähernd;  aufsen  ockerbraun^  eisen» 
schwarz j   auch  blaulich  gefleckt  *♦);    auf  dem 
Bruche  röthl ichbraune   geäderte  und  baum/ör" 
mige  Zeichnungen;    —   derb,    in    unbestimmt 
geformten  sehr  stumpfkantigen  Stücken ;  —  Ober- 
fläche uneben  oder  rauh;  —  Bruch  vollkommen 
ßachmuschlichj   hin  und    wieder    in  das   Ebene 
übergehend ;  —  unbestimmteckige  scharfkantig 

•)  Die,  d^r  cegenwtirtigen  und  der?  folgenden '  Abändernng 
des  Kieteliinterf  beifrelegten  Benennungen  sind  ron  ihrer 
Aehnlichkeit  mit  Halbopal  und  mit  Kalzeddh  entlehnt 
und  tollen  nur  zur  vorläufigen  Bezeichnungi  derselben 
dienen»     analytirt  sind  beide  noch  nicht. 

**)  Dürfte  von  einem- fremdartigen  AnAuge i  wahrscheinlich 
von  Eisecozjd  >  herrtthren. 
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ge  Bhichstücke\  —  stellen weifse  weüenfömdg^ 
schacdige^  auch  ellipsoidische  kömige  Abson^ 
derungen ;  nur  an  den  dürmen  KafUen  schwach 
durchscheinend;  —  haühart ;  —  spröde;  — 
leicht  zerspreugbar;  —  stark  an  der  Zunge 
hängend;  —  mager  im  Anfühlen *j  — .nicht 
sonderlich  schwer, 

2,  Kalzedonartiger  Kieselsinter. 
Aufsen  schmuzzig  elfenheinweifs  und  braun» 
lichroth  gefleckt;  innen  mllchweifs^  mit  röth^ 
Hellbraunen  Streifen ,  Adern  oder  Flecken ;  — 
Stücke  von  der  Dicke  weniger  Linien  und  dabei 
von  geflossenem  Ansehen ,  auch  hin  und  wieder 
durchlöchert;  —  Oberfläche  z//2e£e/i ,  zum  Thcil 
auch  tropfsteinartig;  — .  aüFsen  theils  matt^ 
theils  fettartig  schimmernd ;  innen  matt ;  — 
im  Bruche  eben^  das  von  der  einen  Seite  in  das 
Flachmuschliche  y  von  der  andern  ins  Feinsplit» 
terige  ixhergehet;  —  unbestimmteckige  j  scharf* 
kantige  Bruchstücke;  — '  durchscheinende  — 
hart;  —  Spröde;  —  leicht  zersprengbar;  — 
klingend;  —  hängt  nicht  an  der  Zunge;  — 
mager  im  Anfühlen;  —  nicht  sonderlich 
schwer» 
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Kryolith. 

(Gillkt-Laumort  theilt  im  Joarnal  des  Mi- 
net  No.  170.  S.  169  eine,  Ton  Bouanon  erhal* 
tene ,  intoressante  Notiz  mit  9  nach  welcher  der 
Kryolith  »  über  dessen  Vo];koi|imen  wir  bis  jest 
nichu  Näheres*  wufsteu,  als  ein  Produkt]  der 
GSnge  anzusehen  seyn  dürfte.  Er  findet  sich  mit 
ockerigem  und  Späth  «Eisenstein  ,  Kupferkies , 
Bleiglanz  und  Quarz.  B«  hat  die  genannten  Fos« 
filien  an  einem  aus  Grönland  erhaltenen  Exem* 
plar  beobachtet.) 


Phosphorsaures  Kupfer. 

(Hardt  giebt  in  von  Molls  neuen  Jahrbiichera 
II.  S.  a56  u.  folg.  eine  sehr  ausführliche  Beschrei- 
bung dieses  Minerals ,  welches  er  in  5  Arten, 
erdiges,  dichtes,  laseriges,  itrahligblatteriges 
und  krysullisirtes  abtbeilt.  Aus  dem  iten  Bande 
der  mineralogischen  Studien  werden  meine  Leser 
ein,  in  Upgatn  neuerdings  aufgefundenes,  phot« 
phorsaures  Kupfer  kennen  lernen ,  und  da  dieses 
«ur  Aufstellung  einer  vollständigen  Charakteristik 
interessante  DaU  liefert,  so  rerspare  ich  die 
Mittheilung  derselben  für  den  nichsten  Jahr- 
gang des  Tischenbnches.) 
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Neues  kohlensaures  Kupfererz. 

(JoHif  in  ehern»  Unters«  I    S  966  fL   —   Vater» 
Und  Sibirien  »    wahr&cJieinlich   dat  SchLuigenge» 
birge  *).    Bricht   mit    Malachit   und  Kapferlasnr 
in  einem»  aua  Quarz  und  Feldspath  gemengten,  Ge- 
steine ein.) 
DutJielschmaragdgrün  y    ins   Spangrüne  sidi 
verlaufend;    —  krystaUisirt    in   breiten    vier» 
seitigen    Säulen^     vollkommen     oder    an 
zwei     entgegenstehenden     Seitenkanten     ahge^ 
stumpft ,  theils  zugeschärft ,  die  Zuschärfung9- 
flächen  balii  auf  die  breiten ,  bald  auf  die  schma« 
len    Seitenflächen  aufgesezt,   mitunter  auch  die 
Kanten,  welche  von  den  Zuscbarfungs  -  und  den 
schmalen  Seitenflächen   gebildet    werden,    abge- 
stumpft;  -^   die  Krystaüe   klein    und    reihen^ 
förmig     aneinander     gewachsen;    —     aulsen 
rauh ,   matt   und  häufig    ausgehöhlt  \   innen  im 
Langebruche  starkschimmernd  \  Mittel  zwischen 
GlaS'  und  Perlmutter  glänz;     Querbruch  fast 
matt;  —  Längebruch  faserig^   Querbruch  «»- 
eben^  das  ins  Splitterige  sich  verlauft;  —    nur 
an  den  Kanten  durchscheinend  y  —  halbhart  in 
geringem  Grade;  —  Strich   lichter;   —    nicht 
sonderlich  schwer  =5  5,600  (John). 

•)  Die    NikolajewtJutche  Orube  in    Beretowskiscfacn    Oe- 
birf  e  (?)• 
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(Wird  auf  der   Kohle    schwarz ,  und  f chmilu 

xvL  einem  roeullischen  Kügelcben.  S2uren  löten 
es  unter  Aufbrausen  auf.) 


Mesotyp  *)• 

%  (Havsmahh,  norddeutsche  Beitrige  lur  Berg- 
und    Hüttenkunde,     3tes    St.   S.  99    bis    lox.  — 
Fundort    St.   Andreasberg.     Theils    auf   weifsem 
spithigem  Kalksteine,    welcher    an  einem   grün* 
Hchgrauen  Thonschiefer  sizt,    theils   unmittelbar 
auf  diesen  aufgewachsen.) 
ff^asserhell ;  —  rechtwinkliche  vierseitige  Sau» 
len^   an  allen   Ecken   abgestumpft,    und   zwar 
theils  mit   achtseitigen,   theils,   wenn  die  Ab- 
$tumpfungsflächen  so  zunehmen ,    daCs  sie  einan- 
der berühren ,  mit  vierseitigen  Endflächen ,  oder 
an  den    Enden  mit   vier,    auf  die    Seitenkan- 
ten aufgesezten   Flachen    zugespizt,    die   Spiz- 
zen    zuweilen    mehr  oder  weniger  stark  abge- 
stumpft ;  mitunter  sind  auch  zwei  einander  ent- 
gegenstehende   Zuspizzungsflächen  gröfser,     als 
die  beiden  andern ,   woraus  denn  eine  Zuschär- 
fung  entsteht;  die  Krystalle klein  und  sehr  hlein^ 


•)  Baut'»  Stübit  bricht  hXnfif  an£  dem  Han«,   der  Meto- 
typ  hingegen  gehOrt  xn  den  seltenen  Erscheinungen. 
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und  theils  unmittelbar  auF  das  Gebirgs  -  Gestein 
au fgc' wachsen ,  theils  auch  mit  einander  ver- 
wachsen ;  die  Seitenflächen  mehr  oder  weniger 
stark  in  die  Länge  gestreift ,  die  Zuspizumgs* 
und  Abstumpfungsflächen  spiegelich ;  —  stark 
glänzend  y  von  Glas  glänz  \  —  durchsichtige 
auch  nur  halbdurchsichtig. 


Nigrin  *) 

(Schmidt  in  den  Anxialen  der  SozietSt  f.  d.  get. 

Min.  zu    Jena.  IV.    8.  5^2  u.  folg.    —    Fundort 

der  Spessart.     Bricht    in   Quarz ,     der    in  Puzxen 

im  Glimmerschiefer  vorkommt) 

Mittelfarbe  zwischen  eisemchwarzundbraun» 

lichschwarzj      in    einzelnen    dünnen     Splittern 

hyazinthroth;  —    krystallisirt  in  stark  gescho" 

benen  vierseitigen   Säulen^    die  scharfen 

Seitenkanten  abgestumpft  \    —    die    Kry stalle 

von  mittlerer    Gröfse  und    einzeln   eingewach* 

sen  j  — «  aufsen  schimmernd  und  wenig  glänzend^ 


*)  Mir  itt  von  'S  igt  in  blof  ein  Vorkommen  in  ^Oetchieben 
«k^aut  *  Jtttch  habe  ich  noch  keine  Kryttalle  dietei  Mine* 
'<?ben;      ob    [also      das     von     meinem      Freunde 
T   beschriebene  Fossil  wirklich   cum  Nigrin  ge. 
Gifi  ich  nicht  zu    entscheiden  >  da  ich  es  nicht 
.utcpsie  kenne. .  '  d.  H. 
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atellenweilse  mit  kleinschuppigem  Kalke  über- 
zogen; innen  im  Längehruche  starkglänzend  \ 
Mittel  zwischen  Diamant  •  und  Metallglanz  ^ 
-der  im  Querbruche  sich  dem  Fett  glänz  nähert ; 
—  Läfigebruchblätterig  von  drei  fächern  Durchs 
gange ;  —  Querhruch  uneben ,  ins  Unvollkom^ 
men^  und  Kleinmuschliche  übergehend;  — - 
dreiseitig  prismatisefie  Bruchstücke;  —  iiif- 
durchsichti'g  y  nur  in  dünnen  Splittern  schwach 
durchscheinend;  —  halbhart;  —  schmuzzig 
gelblichgrauer  Strich;  —  spröde ^  in  geringem 
Grade,  dem  Geschmeidigen  sich  etivas  nähernd ;  — • 
leicht  zerprengbar  y  —  schwer^ 


Olivenerz. 


(Hardt  theilt  in  von  Molls  neuen  Jahrbü- 
chern IT.  S.  26g  u.  folg.  die  Beschreibung  zweier 
Ab3nderungerf  des  zu  Rheinbreitbach  vorkom- 
menden, und  bisher  für  Olivenerz  gehaltenen, 
Minerals  mit.  Da  dies  Föffil  aber,  wenigstens 
nach  den  Exemplaren »  welche  ich  davon  besixze, 
meinen  neuesten  Beobachtungen  zu  Folge,  und 
nach  den  von  Hrn.  Prof.  Buchoi.z  damit  vor« 
genommenen  analytischen  Versuchen,  kein  OJi* 
][  e  n  e  r  s  ,  sondern  eine  Art  der  Malachite  ist,  wel- 
cher ich  den  Namen    blltteriger  Malachit  beige* 
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legt  hab«  9  so  nehme  ich  $  am  sa  keinem  Mib- 
Terttändnisse  Anlafs  zu  geben ,  vorllofig  Anttaad 
jene  Besciireibung  hier  Pias  finden  za  lassen , 
und  verweise  auf  das  »  was  ich  im  iten  Bsnde 
der  mineralogischen  Studien  über  das  Mineral 
SU  sagen  gedenke.) 


Pharmakolith. 

(Havsmaüii  in  norddeutschen  Beitrlgeh  Sees  Sc 
S.  116  u,  folg.  —  Fundort   St.   Andreasberg,  auf 
Kluftflüchen  oder  in  Druseahöhlen  des  Samsoncr 
und    Neufanger    Ganges     auf   Quarz  ,     spSthi^cn 
Kalksteine,     Blti^hnr.    und      Gediegen  -  Arsenik 
aufliegend  von  scheinbar  sekundärer  Entstehung.) 
Schneewei/s;   -7   äuberst    feine    nadelför- 
mige  Kry^talle^    die  meist   büscheUj    gar^ 
ben^  und  sternförmig  zusammengehäuft  j    äuf- 
serst  selten   einzeln  sich   finden;  —    glänzend 'y 
Seidenglanz;  —  durchscheinen^^ 


Neues  Quecksilbererz  *) 

JosTt    in   dessen     ehem.     Untersuchungen  11. 
S04  ü.  Jolg.  —  Fundort  Johann^Georgenstadt.) 


^**«e*   merkw^lrdige  Em  ist  bisher   ak   Wetfiibleieis  be- 
*Ä»t  ^cwesrn* 
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Graüliehweifs\  —  krystalUsirt  unÄ  zwar 
acheinbar  in  geschobenen  vier  seiti gen  Säu^ 
l^n;  die  Krjstalle  klein  und  mit  moosartigem 
Silber  durchwachsen  *);  —  glatt,  hin  und 
"virieder  auch  zart  gestreift ;  —  aufsen  glänzend^ 
innen  stark  glänzend;  Diamant  glänz  \  Bruch 
tbeila  muschlich ,  theils  blätterig ;  —  durchsieht 
tigy  auch  nur  durchscheinend \  —  weich;  — 
leicht  zersprengbar;  -^  weif ser ^  Strich \  — . 
schwer. 

(Vor  dem  LÖthrobre  scblumt  e»  ein  wenig  au^ 
filibt  sich  rothy  fchmilzt  zu  einem  Korne, 
weichet  plözlxch  zu  einem  weiften  Oxyd  Ter* 
^rtndelty  dann  aber  wieder  red uzirt  wird  Das 
Korn,  welches  blos  mechanisch  beigemengtei 
Silber  ist  ,  löfst  sich  in  SalpetersHure  auf  und 
giebc  mit  Salzsäure  einen  weifsen  Niederschlag. 
In  TerdBnnter  Salpetersäure  ist  das  Erz  auflösbar. 
AUe  weiter  damit  angestellten  Versuche  zeigen, 
dafs  es  kein  Bleierz  ist,  sondern  dafs  es  zur 
Quecksilber-Ordnung  gehört,  eine  yollständige 
Analyse  ist  indessen  noch  nicht  vorhanden.) 


•)  Dieses  Silber  ist  noch  problematitob »  es  enthSlt»  wenn 
nicbt  noch  andere  Metalle»  wenigatenf  Gediegen  -  Quecke 
•über  f  und  ist  also  eine  Art  Amalgam. 
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RazonmofFskiiL 

(JoRif  in    dessen  chem     Unters«  I.  S.  172  u.   L 

—  Fandort  Kosemis  in  Schlesien»    woselbst  das 

Fossil  mit  Pimelith  und  Krysopras  einbricht.) 

Schneeweifs ,  hin  und  wieder  ins  Apfdgrune 

ziehend;   —   derb;   —  innen    matt ;  —  Bruch 

groberdig \  —  undurchsichtig ;  —  sehr   weiche 

zerreiblich ;  — *  stark  an  der  Zunge  hängend. 


Retinasphalt  *). 

(BvcHOLz  in  ScurwfiiooEiis  Journal  for  Che- 
Biiei  und  Physik.  Iter  Bd»  3tes  He£e.  8.  sgo  u.  f. 
—  Der  Fundort  ist  die  Gegend  von  Halle, 
woselbst  es  im  Sudtgraben  nesterweise  in  kiei^ 
nen  abgesonderten  Stücken  und  in  Kogeln»  wel- 
che mit  grauem  krystallisirten  Gipse  um« 
hüllt  sind,  in  einem  Braunkohlen  Lager  Tor- 
kommt.  Auch  mitten  in  derben  Schwefelkiesku- 
geln  y  welche  sich  in  dem  Braunkohlen  •  Lagern 
linden  •*).) 


«)  BrcnoLz  hUlt  et    fast  Air  mwUs  »    daTt  dieses  Erdharz 

seine  Entstehung  dem  PAansenreiche  verdankt    und    es 
.    itt  sehr    meikwilrdig»    dals    es   bei    seiner    langen    Ver- 

schUtttmg  mir   so  wenig  vom  Charakter  eines  Erdharzes 

angenommen  bat. 
••)  Die  a.  a.  O.  befindliche    Kufsere  Beschreibung   stimmt 

übrigens  mit  der  in  der  systemat-tabell.    Uebersichc  mit- 

*■*'"  "»*n  ilberein. 
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Natürlicher  Schwefelkobalt 

( HitiNOBK  in    AfhandJingar  i  Physik      etc.  5ge 
Delen.     1810.    pag«    Sig  —  32i.   -»     Findet  sich 
nicht  sehr  hlufig  in  Nyai  Bastnäs  oder    St.GÖrant 
Grube    bei  Ryddarhyttan    in     gemeinem  Strahl- 
steine y   mit  Kupferkies.     In    dem  neuesten  Mire« 
ral  -Systeme  hat  es  noch  keine  SteUe  gefunden.) 
Graulichwtijs   bis  ins    Lichtestahl  graue  \   — 
derb ;  —  und  wahrscheinlich  auch  krystallisirt , 
MTorauF   wenigstens   manche  glänzende  Flächen 
hinzudeuten  scheinen;  —  glänzend ^   von  Me* 
taiiglanz;    —   uneben  und  körnig  im  Bruche, 
Wird ,    ehe  es  geglüht  worden ,    vom  Magne« 
te   nicht    angezogen.     Vor  dem  Löthrohre  behan- 
delt f  riecht  es   nach  Schwefel   und  nach  Arsenik 
nicht  merklich ,    wird  dunkelgrau    und    schmilzt 
zu   einer    Kugel ,     die    aufsen    schw'irzlichgrau  $ 
innen  weifslichgrau ,      glänzend    und  spröde   ist 
und  nach  dem  Glühen  giebt  er  mit  Borax  ein  dun- 
kelblaues Glas  und  ejnett  weifsen  Meullkönig,  der 
erst  nachTdem  Glühen  vom  Magnet  angezogen  wird.) 


Sodalit  ♦). 

(GiLLET  -  Laumont  nach  BournonS  Nachricht 
Im  Journale  des  Mines  Nr,  170.  S.  lög,  —  Va- 
terland Grönland.) 


•)  Mein  wtkrdiger Freund»  HerrGiLi.»T-I*AüMowT.  macht 
mir  Hof&iung  durch  seine  Gerälligkeit  ein  ExempUr  dieses 


)     224     ( 

Grün;  —  Grundform  der  Krystalle  das   Do- 
dekaMer ;  —  nicht  sonderlich  schwer  =  2^378. 


Staurolith. 

(Schmidt  in  Annalen  der  h.  SouetSt  f.  d.  gci. 

Min.  zu  Jena.  IV.    S.  346  u.   C  —   Fundort  Bie. 

ber   im   Depart.  Hanau.      Bricht    in    befonderea 

Lae«rn  des  Glimmerschiefers  mit  gemeinem  Schörl 

und  edlem  Granat.) 
Uchte-^  seltener  dunhelhyazinthroth  ^  oft  ins 
Honig  -  und  PVachsgelhe  übergehend  ;  neU 
Ken  -  und  leberbraun ;  —  Mittelfarbe  zwischen 
nelkenbraun  und  rauchgrau  ^  und  bei  hohem 
Grade  der  Auflösung  ins  Spargelgrüne  zie- 
hend *);  —  ungleichseitige,  oh  breit  gedrückte 
sechssei ti ge  Säulen^  an  beiden  Enden 
mit  undeutlicher  Zuspizzung ;  —  die  Krystalle 
klein  und  sehr  klein;  —  eckigkörnige  abgeson^ 
derte  Stücke,  (Die  übrigen  Kennzeichen  stim- 
men mit  der  bekannten  Charakteristik  des  St. 
überein.) 

Foiiilii  so>^ohl  ;^li  des  weiter  nnten  bei  der  Analyse  an 

•fwibn^iiden  Allanit«  SU  erhatten»    nnd  ich  werde   dann 

^•^ften  Jahrginge  de«  Taschenbuches  meiiieu  Lesera 

fahrüctir   Charakteristik    beider    nener  Entdck- 

n  F,ille  liesteheii  die  Krystalle ,  so  weit  als  solche 
[tftifULiit«  Farbe  haben >    aus  Speckstein»  welche 
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Schaäliger  Stinkkalk. 

(tiAtSMAMCf,  norddeutsche    Beitr'ige,    3tes  8u 
8.  104  u.  folg.  —  Kommt  auf  FlÖzlagen  in  dem, 
den    filteren  F15sgips  deckenden     Stinkstein    des 
Itenberger  Schiofsberges,  am  fUd westlichen  Fufse 
des  Harzes  vor,  und  wird  ton  sdimalen  Trüm- 
mern   spSihigen    Kalksteines    hin.   und    wieder 
durchsett.*) 
Kreideweifs ;    —   Konter ,    ganz    klein    und 
bis  zur  Erbsengröbe,  ineist  vollkommen  kr/ gliche 
oft  auch  linsen  -  oder  nadelförniig ;  diese  Kör- 
ner  sizzen  tbeils    lose  aneinander,    und   haben 
mehligen    Stinkkalk   gleichsam    als   Zäment   in 
den  Zwischenräumen,    welche    sie  mit  einander 
bilden ,   oder  sie   liegen   in  dichtem ,   selten  in 
späthigem Stinkkalke  eingeschlossen;  in  lezteren 
Fallen  pflegen  sie  tnehr  glatt,   ih  ersteren  aber 
mehr  vollkommen  kuglich  zu  sejn;  —  Ober- 
fl'äche  der  reinen  Kömer  eben ,    aufsen  Und  in- 
nen matt  \   =  firtich  erdig  \    —    konzentrisch'^ 
dünnschaalige   Mlosungeii ;    —      utidurchsich" 
tig\  —  giebt  gerieben  einen  schwachen,  dem 
Stinksteine  etgenthümlichen  9  Geiruch  von  sich. 


aber  noch  hin  und   wieder   unanfgeHS/st  gebliebene  Par« 
thien  und  K)>mer  von  SuuroUth  enthält. 
6ter  Jahrgang.  15 
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Tantalit.  • 

(HAtTSMANH  in    Webers    Beitilgen    «nr   Na- 
turkunde   II*   S.  91  und  folg.    —    Fundort  Bro- 
iSrns  •  Zinsgut  in  Abo  -  Landschaft ,  Haliko  -  Di- 
strikt  und    Kimito  •  Kirchspiel    in  Finnland ,    in 
.>     einem  grofs  -  oft  krummblatterigen    fleischrothen 
gemeinen  Feldspathe,  der  mit  siiberweilsem  Glim- 
mer und  weifsem    gemeinen  Quarze  einen  grols« 
körnigen  Granit  bildet«) 
Eisenschwarz  ^    zuweilen    mit  einen  Anstrich 
von    Hau;    —    eingewachsen  ^     eingesprengt^ 
in   unbestimmt  geformten^  meist  scharfeckigen 
Stücke  j   und   wahrscheinlich    auch   in  oktaedri'^ 
schien    Kry stallen;   —   Oherßäche  uneben y    die 
Krystallflächen  theils  glatt,   theils  in  die  Quere 
gestreift;     auGsen    wenig  glänzend  y    im    Bruche 
glänzend ,   von    metallischem  Glänze ,  der  sich 
dem   Wachsglanze    in  etwas   nähert;   — •  Bruch 
uneben  von  grobem  Korne,   dem  Kleinmuschli* 
ehen    zuweilen     sich   nähernd;    —   unbestimmt' 
eckige  schar/kantige  Bruchstücke;  —  undurch* 
sichtig  \^^  schwer  zersprengbar  ;  —  spröde  \  — 
Strich  matt ;  das  Pulver  braunlichschwarz.) 

Ytterotantalit. 

(HAtrsMAivN  in  WsBEES  Beitrfgen  snr  Natur« 
knnde  II.  S.  gS  u.  f .  —  Fundort  in  der  N3ho 
des  Gtdolinitsin   dem  Steinbraciie  Yttcrby,    in 
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wenig     mSchtigen  y     durch    Glimmerablosungea 

von    der    Übrigen    Feldspatbmasse  abgesonderten 

Lagen  eines  fleischrothen  gemeinen  Feldspathes.) 

Dunkeleisenschwarz ;   —  derb^    eingesprengt 

und  in   Krystallen  *) ,   welche  tafelförmig  und 

ganz  klein  sind ;   sie  finden  sich  eingewachsen ; 

—    Oberfläche    der    Krystalle  rauh;   —    innen 

glänzend,  auch  nur  wen  ig  glänzend  ^  von  einem 

•wachsartigen  ^   dem  metallischen  zuweilen   sich 

nähernden  Glänze ;  —  Brück  muschlich ;  —  vn» 

durchsichtig;^—  halhhart   in  sehr  hohem  Gra* 

de ;  —  spröde  ;  —  grauer  Strich. 


Prismatischer  strahliger  Zeolith  *). 

(Hausmais N  in  seiner  skandinayisch.en  Reise 
I.  S.  6a«  —  Fundort  Island.) 
In  rechtwinhlich» vierseitigen  Säulen^  mit  ei- 
nem klaren  Kerne,  der  auf  den  Endflächen, 
also  im  senkrechten  Querschnitte,  einen  Stern 
bildet,  dessen  vier  Spizzen  den  vier  Seitenflä- 
chen zugewandt  sind. 


•)  Sie  sind  Herrn  HAVsMAWir  noch  nicht  vOlüg  ansfebildet 

vorgekjonunen. 
**)  NadeUtein;   Mesotyp   Csum  Thell);    t.   meinen  Auffas 

über  die  Charakteristik  der  Oattnns  des  Zei^thi  in  dta 

mineralogischett  Studien  B.  I« 


)     228     ( 

Uebersicht  der  neueren  Analysen 
mineralischer  Körper...    ' 


Agalmatholith, 

a)  lichte  pfirsichblüthrother ,  ins  Fleischrothc 
sich  verlaufender,  aus  China,  =  Kieselerde 
51,50  Thonerde  32,50  Eisenoxyd  1,75  Mangan- 
oxyd 12,00  Kali  6,00  Kalkerde  3,00  Wa^er  5,13. 

b)  wachsgelber  ins  Graue  spielender,  aus 
China,  =  Kieselerde  55,00  Thonerde  30,00 
Kalkerde  1,75  Eisenoxyd  1,00  eine  Spur  Man- 
ganoxyd,  Kali  6,25  Wasseir  5,50.  (/oAw,  che- 
mische Untersuchungen  I.  S.  I4O  u.  Folg.) 

(Die  Resultate  dieser  Analyse  bieten    mit  den 

von  Kl aproth  und  Vauquelin  Torgenomme- 

nen  Zerlegungen    nur  uabedeatende  Difforensen 

dar.) 

Allan  it,  aus  Grönland  ,  =±  35,40  Kiesel-, 

4,tOThonw,  9,20  Kalkerde,    25,^0    Eisenoxyd, 

33,90  Ceriumoxyd.    (^Thompson  im  Journal 

des  Mmes  Nro.  170.  S.  161.) 

(Man  hat  diese  Substanz  bisher  als  eine  AbSn- 
derung  dei  Gadolinites,  mit  welchem  sie,  dem 
ttlseren  Ansehen    nach,    viel    Aehniichkeit  hac» 
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betrichtet,  .die  Retulute  der  rorstehenden  Zer- 
legung deuten  aber  auf  ein  sehr  yertchiedenet 
Miflchnngs-VerblÜtnifs  hin. 

Anthophillith,  =  56,00  Kiesel-,  13,30 
Thon-,  14,00  Talkerde,  6,00  Eise^-^  3,00 
Manganoxyd,  1,43  VVaÄcr,  3,33  Ka^k.  (John^ 
ehem.  Untersuchungen  I.  S.  200  u.  201.) 

Gediegen-Arsenik,  aus  dem  sachsi- 
schen Erzgebirge,  =96  —  97  metallischer  Ar- 
senik, 3  1—  0  Spiesglanz,  1  Eisenoxyd  und 
Wasser.  (John^  ehem.  Untersuchtmgen  I. 
S.  288  u.  folg.) 

Dichter  Bitterkalk,  von  Herjea- 
dalcn  (t)  *),  =  29,8  Kalk-,  21,6  Talkerde  1,0 
Eisenoxyd,  47,6  Kohlensäure.  (ffisinger^ 
Afhandlingar  i  Fysik.  UI.  S.  313. 

Verhärtete  Bleierze,  von  Tamo- 
wiz,  =  60,00  metallisches  Blei,  12,00  Kohlen- 
säure ,  2,25  Wasser  10,50  Kieselerde ,  125  Eisen- 
(und  etwas  Mangan-)    Oxyd,     1,00  (zufällig) 


♦)  Meinem  wlirdigen  Freunde  t  dem  Hm.  Prof.  Havimanw, 
▼erdenke  ich  die  Nachrichten  über  alle  mit  einem  t  b«-' 
zeichneten  Analysen.  Er  hatsie  ans:  Afhandlingar  i  Fysik, 
Kemi  och  Mineralogi»    utgifan   af  W.    Hisikoer   och  J 
BRRzVLivt,  III  Th.  Stoekhobny  iSio»  entlehnt. 

d.  H. 
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Manganoxyd,   4,75  Thonerde.    {John,  ehem. 
Untersucbungen  IL  S.  225  u.  folg.) 

Weifs  .  Bleierz  *),  von  der  Grube 
Taininskoi  bei  Nertschinsk,  =  78,50  meulli- 
sches  Blai,  15,50  Kohlensäure  und  6,00  Sauer- 
Stoff.  iJohn^  ehem.  Untersuehungen  II.  S. 
230  u.  folg.) 

Dasselbe  *♦),  von  der  Grube  Udekans- 
koi  zu  Nertschinsk,  =  69,50  metallisehes  Blei, 
15,00  Kohlensaure,  8,00  Kieselerde,  2,66 Thon- 
erde und  etwas  Eisen  und  4,84  Sauerstoff  und 
vielleicht  Verlust.  {Derselbe  j  a.  a.  O.  S.  233 
u.  folg.) 

Dichter  Bleiglanz  ***),  von  Gers, 
dorf  in  Sachsen,  =  Blei  und  Schwefel,  als 
Hauptbestandtheile,  in  geringer  Menge  Arsenik 
und  Spuren  von  Spiesglanz  und  Silber.  (John^ 
ehem.  Untersuchungen  IL  S.  259  u.  folg.) 

Cererit  (f),  =,  68,59  Ceriumoxyd, 
18,00  Kiesel-,  1,25  Kalkerde,    2,00  Eisenoxyd 


*)  Die  Varietät»    welche  den  .Namen  Bleiglas  fllhrt.    J>iM 

Eigenichwcre  =  6*5o9. 
♦•)  Durchscheinend»    ^IblichweiTf  y  in  geschobenen  rienei- 

tigen  Süulen  krjstalUsirt.  T 

••♦)  ßleischweif. 
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9,6»  Wasser  und  Kohlensäure,  (Hisinger^ 
AfhandUngär  i  Fysik.  III.  p.  2870 

Cererit  '^),  von  der  Basn'aes-Gnibe  bei 
Riddarhytta  in  Westmannland,  =  71^0  C^rium-, 
5,25  Ebenoxyd,  18  —  19  p.  C.  Kieselerde,  4,00 
flüchtige  Theile,  0,35  Kupferoxyd  («)  und  . . . 
unbekannten  Stoff.  (/oAw,  ehem.  Untersu- 
chungen IL  S.  247  u.  folg.) 

Natürliches  Chromoxyd,  Depar- 
tement der  Saöne  und  Loire. 

1.  Varietät  A  **),  =  64,0  Kieselerde,  23, 
Thonerde,  10,5  Chromoxyd ,  Eisen  und  Braun- 
stein, .eine  Spur,.  2,5  Kalk-  und  Talkerde. 
(Drapiez^  Leschevin  Memoire  sur  le 
chrome  oocyde  natif.  S.  22.) 

2.  Varietät  B.,  =  52,0  Kieselerde ,  27,0  Thon- 
erde, 4,5  Kalkerde  <  13,0  Chromöxyd,  2,0  Ei- 
aenoxyd,  1,5  Verlust.  {Drapiez;^  a.  a..  O. 
S.  23.) 

3.  Varietät  a,  =  84,0  Kieselenle,  4,5  Thon- 


*)  Von  koschcnillrother  Farbe»  Er  enthielt  ein  sprödes 9 
stahlfarbiges »  stafk  metallisch  glänzendes  Fossil  nnd  Ku- 
pfinrkies  oft  so  £ein  eingesprengt»  dafs  man  nicht  vermö* 
gend  ist«  ihn  davon  völlig  zu  trennen.  Schwefelkies  war 
nicht  damit  vermengt» 

*•)  S.  oben  S.  195. 
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erde,  eine  Spur  Kalkerde,  1,0  Eisenoxjd,  2^ 
Chromoxyd ,  3,5  Verlust  im  Feqer.  (Collet^ 
Desfostilsj  a.  a.  O.  S.  24.) 

Regenbogenfarbig  angelau^^ 
fener  Eisenglanz  *),  von  Grcngesber- 
get  (f ),  =*  94,38  rothbraunes  Eisenpxjd,  2,75 
phosphorsaiirer  Kalk,  0,16  Talk,  1,25  Bergöl, 
0,50  Gliihungs verlast*  {Hisinger^  Afhand^ 
lingar  HI.  p.  323.) 

Blau -Eisenstein,  vom  Vorgebirge 
der  guten  Hoffnung,  =;  50,00  Kieselerde, 
40,50  oxydulirtes  Eisen,  1,50  Kalkerde,  5,00 
Natron  ,  3,00  Wasser.  (Klaproth^  ^  Mag. 
d.  Gesellsch,  nat.  Freunde  zu  Berlin»  V.  S.  .72 
u.  folg  ) 

Faserquarz,  vom  Vorgebirge  der  guten 
Hoffnung,  =  98,50  Kieselerde ,  1,50 Eisenoxyd. 
(Klaproth^  Mag.  d.  Gesellsch.  nat^  Fr.  zu 
Berlin.  V.  S.  75  u.  76.) 

Neuer  erdiger  Flufs**),   Gegend 


•)  Sogenannter  Sjuitjern-iten^i.  —  Piete  EUenaine  cie>e 
einsehr  kaltbrü  c  higet  Eisen»  Tfelches  dem  GebalCe 
von  phosphorsaurem  Kalke  suztiscbreiben  ist,        d.  E. 

♦•)  Von  FUCHZA  nach  dem  Fnndorte  RatoCkit  genannt. 
Hat  eine  lavendelblaiie  Farbe  und  besieht  ans  ipattea* 
'oten  I  sUubartigen  Theilen. 
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der  Ratofka  bei  Werea,  t=  49  —  50  fluftsaurer 
Kalk,  20,00  phosphorsaurer  Kalk,  2,00  salz* 
saurer  Kalk,  3,75  phosphorsaures  Eisen,  10,00 
Wasser,  5,25  unauflösliche  Gemengtheile  (Kalk' 
und  Kieselerde).  (John^  ehem.  Untersuchung 
gen  II.  S.  74  u,  folg.) 

Thonartiges  erdiges  Fossil*), 
aus  Brasilien,  =  31  Thon-,  30  Kieselerde,  10 
Wasser,  3  Eisen oxyd,  Manganoxyd  und  Kalk, 
eine  Spur,  beigemengter  Quarz.  (John^  ehem. 
Untersuchungen  I.  S.  151  u.  folg.) 

Neues  Fossil  (Glaukolith)  **), 
Gegend  von  Moskau,  =  25§  Kiesel-,  16  Thon-, 
2  Kalkerde,  i  Eisenoxyd  mit  Manganoxyd  ver-r 
banden.  6  Verlust.  (Johrif  ehem.  UntersUf 
chungen  H.  S.  82  u.  folg.) 

Neues  nordisches  Fossil,  von 
Arendal  ♦^),  =  66,CO  Kieselerde,  65,25,  Ei- 
senoxyd,  26,25  Kalk-,  10,00  Thonerde ,  i8,50 


*)  S-  oben  S.  aox »  daf  zerlegte  Exemplar  hatte  eine  vioh 
blane  Farbe. 

•«)  In  Hinticht  der  MUchtingstheile  stehet  dieses  Mineral 
dem  Peldspatbo  sehr  nahe»  die  mir^theilte  Inrsere  Bet 
s€hreil|ting  ist  nicht  vollständig  genug »  um  darnach  Ubei^ 
die  Natnr  desselben  absprechen  ^u  können. 

•••)  6.  oben  S.  «oi. 
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Tiunoxyd,  6,50  M auganoxyd ,  2,00  (ungefähr) 
Zirkonerde,  — ,  —  Chromoxyd.  {John^  in 
ehem.  Untersuchungen  L  S.  181  u.  folg.) 

Gabbronit,  aus    Norwegen,   =  54,00 

Kiesel-,  24,00 Thon-,  1,50 Talkerde,  1,25  man- 

ganhaltiges  Eisenoxyd,  2,00  Wasser,  17,25 Na- 

trum  und  Kali  und  vielleicht  ein  kleiner  Verlost. 

(John^  ehem.* Untersuchungen  I.  S.  156  u.  f.) 

(Dieses    Mischungs-yerfailtniri  findet   sich   im 

keinem    andern  Fossile.     £3  ist  abweichend  Ton 

dem    des   Serpentins ,     des    Nephrites     und    dt* 

dichten  Feldspathes  ,    und  John  h3lt  sonach  die 

EigenthUmhchkeit  der  Gattung' fiir  erwiesen.) 

Späthiger  Galmei  *),  vom  Aluiin 
Sibirien ,  =05  50,00  Zinkmetall ,  12,50  Sauerstoff, 
ifiO  kohlensauer  Mangan,  36,00  Kohlensaure, 
0,50  Wasser,  Kalk  (?)  und  Kupfer  (?)  (John^ 
chem-  Untersuchungen  IL  S.  310  u.  folg.) 

Sogenannter  späthiger  Gal- 
mei ),  vbnAlcorajas  in  Südamerika,  =37,00 
Kalk,  31,25  Kohlensäure,  eine  Spur  koblen- 
sauem  Eisens,  0,50  Wasser,  31,25  unauflösliche 
Substanzen  oder  Gemengtheile.  (John,  ehem. 
Untersuchungen  II.  S.  313  u.  folg.) 


*)  Licbtezeisiggriln  I  derb. 
S.  oben  S.  206. 
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Brauner  Granat  *),  von  Stor-Grufva 
211  Langbanshytta  in  Wermeland  (f),  =  35,20 
Kiesel-,  24,70  Kalk-,  0,20  Thonerde,  26,00 
Eisenoxyd,  8,60  Manganoxyd,  1,05  Natron, 
2,00  Kohlensaure,  Verlust  2,25 ^).  (Emmanuel 
n  othoff,  AfhandL  i  Fys.  III.  p-  329.) 

Graphit, 

a)  von  Barrowdale,  =  llÄ  Gran  schwarzes 
Eisenoxyd,  7  Gran  Kiesel-,  4Ä  Gran  Thoner- 
de, 6i%TiUnoxyd. 

b)  aus  Spanien^  c=  l4tb  Gran  schwarzes  Ei- 
senoxyd, wobei  der  Gehalt  des  Schwefelkieses 
seyn  muCste,  3  Gran  Kieselerde,  2,%  Gran  Thon- 
erde, 1  Gran  Kupfer-  und  3^  Gran  Titanoxyd. 
(Schröder^  Magaz.  der  Gesellschaft  naturf. 
Freunde  zu  Berlin.    IV.  3.  S.  205  u.  f.) 

Graphit,    aus  Sachsen,  =    eisenhaltiges 


•)  Spexifiaches  Gemcht  =:  5,83  —  5,04.  d.    E. 

*•)  Obgleich  dies©  Bestandtheile  etwa«  von  dem  Resultate 
det  LiNK^schen  Analyse  eines  Granates  von  Langbans- 
hytta abweichen»  so  vermuthe  ich  doch*  dafs  beide Un» 
tersnchnngen  dasselbe  Fossil  zum  Gegenstände  gehabe 
haben.  Genauer  stimmt  obiges  Resultat  mit  BvcHoiiZEKs 
Analyse  eines  Granates  vom  Thtlringer  "Walde  (u.  allgem. 
Journal  der  Chemie  IV.  8.  I71)  überein »  der  auch  im 
Aeuiscm  dem  Granate  von  Langbanshytta  i&hnelt. 

HArsMAKW« 
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Kohlenoxyd,    etwas    Kieselerde,    sehr    geringe 
Quantitäten  Chrom,  Nickel,  Mangan  und  Thon- 
erde.     {John^   chemische  Untersndinngen  IL 
S.  2ß2  XL.  f.) 
Hepatit, 

a)  von  Andrarmn  in  Schonen,  SS  92,%  Schwe- 
felsaurer Baryt,  2,00  Kohle  und  Bitumen,  2,00 
schwefelsaurer  Kalk ,  1,50  Eisenoxyd  1,23  Was- 
ser, sodann  sehr  geringe  Quantititen  von  Schwe- 
felverbindung,  Manganoxyd,  Chromsaure  (?) 
und  Thonerde. 

b)  von  Kongsberg  in  Norwegen ,  =  93,55 
schwefelsaurer  Baryt  mit  einer  Spur  von  schwe- 
felsaurem Strontian ,  3,58  schwefelsaurer  Kalk, 
0,87  Eisenoxyd,  2,00  Wasser,  kohlige  Substanz, 
Schwefel  verbin  düng  und  Thonerde.  (/oAn, 
ehem.  Untersuchungen  II.  S.  59  u»  f.) 

Kieselkupfer,  aus  Sibirien,  =57,00 
metallisches  Kupfer,  8,00  Sauerstoff,  29,00 
Kieselerde,  3,00  schwefelsaurer  Kalk,  21,80 
Wasser,  0,40  Verlust.  (/oAra,  ehem.  Unters. 
L  S.  252  u.  f.) 

Geschwefelter  Kobalt  *),     von 


♦)  Weiftgrau  oder  Uchteftahlgraii ;   derb ;    nneben  •    metil- 
lisch  glänzender  Bruch ;    vor  dem    Ldthrohre   behandele 
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Bastnäes.  Grube  bei  Riddarbytta  (f),  =  4320 
Kobaltmetall,  14,40  Itupfer,  3,53  Eisen,  38,50 
Schwefel ,  0,33  Bergart.  {His inger^  Afhand- 
lingar  i  Fydik,  HI.  p.  321.) 

Gediegen-Kupfer,  von  Ekathari- 
nenburg  in  Sibirien ,  =  99,75  —  99,80  Kupfer, 
eine  Spur  Gold  und  0,25  —  120  Eisen,  {John, 
ehem.  Unters.  I.  S.  256  u.  f.) 

Neues  kohlensaures  Kupfer- 
erz, aus  Sibirien,  =  kohlensaures  Kupfer, 
etwas  salzsaures  Kupfer  und  wahrscheinlich  Was- 
ser ♦).    (Johriy  cbem.  Unters.  I.  S.  266  u.  f.) 

Blätterig  es  Roth- Kupfererz'^*), 
von  Ekatharinenburg  in  Sibirien,  =  97,55 
Kupferoxyd  auf  dem  mindesten  Oxydationsgrade, 
1,45  beigemengte?  Kupfer,  0,75  Wasser,  0,25 
Eisenoxyd.  (/aAn,  ehem.  Unters.  I.  S.  264 
«.  folg.) 


giebt  dat  Ert  Waen  Sch'^^lfelgenicb .  abAr  keinen  beraerlf 
baren  Arteniltgertich  von  rieh-  Ea  achmiUt  «n  einer  auf* 
serüch  tchwarÄgraiien ,  inwendig  weiAgranen  Kngel. 
Nach  dem  Blatten  giebt  ea  mit  Borax  ein  dnnkelblaiiea 
Olaa  und  einen  weiften  Reguhia* 

d.   E« 

♦)  Zu  einer  genauen  Analyae  reichte  di«  Menge  nicht  hin. 
♦•)  Eigenach were  3  €»000. 
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Dichtes  Roth  -  Kupferz  *),    von 

Ekatharinenbarg  in  Sibirien,  =,99,50  rothet 
Kupfero^yd,  0,25  Wasser,  0,25  Eisenoxyd. 
{Johity  ehem.  Unters.  L  S.  261  u.  f.) 

Kupfergrün**),  ausSibirien,  =42,00 
metallisches  Kupfer,  3,00  Kohlensäure «  17,50 
Wasser,  1,50  schwefelsapre  Kalkerde,  28^ 
Kieselerde,  7,63  Sauerstoff.  (John^  dienu 
Unters.  I.  S.  257  u.  f.) 

Lepidolith;  von  Utön  (t),  =  61,60 
Kiesel- ,  20,61  Thon^  1,60  Kalkerde,  0,50  Man- 
ganoxyd ,  9,16  reinei  Kali ,  eine  Spur  von  Ei- 
senoxyd, 1,86  flüchtige  Theile.  (H is inger^ 
Afhandlingar  i  Fysik.    III.  p.  298.) 

Malakolith***)  (f),  v.  Langbanshytta, 
=  54,18  Kiesel-,  22,72  Kalk-,  17,81  Talkerdc, 
2,18  Eisenoxyd ,  1,45  Manganoxyd  ,  1,20  fliich« 
tige  Theile.  (Hisinger^  Afhandlingar  i  Fy« 
sik.  in.  p.  300.) 

Meteorstein,  gefallen  zu  Scannern, 
=  Kieselerde    46,25     Kalk     12,12    Thonerde 


•)  Eigenschwere  s:  6*0oo. 
•*">  Kigenschwere  ^  a>5oo- 
♦♦^  Silüit.   Die  Eigenichwere  S  3*19.  d.  E. 
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7,62  T^lkerdc,  2,50  schwarzes  Eisenoxyd,  27,00 
Manganoxyd,  0,75  Chrom,  eine  Spur,  Verhist 
mit  Inbegriff  des  Wassers,  des  Schwefelgehal- 
tes und  der  Spur  von  salzsauren  Mittelsalzen 
5,76.  (Mo ser^  Gilberts  Annalen  der Phy* 
sik  Jahrg,  1808  S.  309  u.  f.) 

(Alle  in  der  vorstehenden  Analyse  aufgeführ- 
ten Bestandtheile ,  hatte  man  frUherhin  schon 
in  Meteorsteinen  gefunden,  mit  Ausnahme  der 
Thonerde  und  der  salzsauren  Salze,  indessen 
hatte  bereits  Screaeh  auf  die  Anwesenheit  der 
lezlem  aufmerksam  gemacht,  und  zu  wünschen 
v^re  es ,  *  daft  man  auch  andere  Meteorsteine 
defsfklls  genauer  prüfte.) 

M'etcorstein,  gefallen  zu  Stannem, 
=  Kieselerde  50,0  Kalkerde  12,0  Thonerde 
9fi  Eisenoxyd  29,0  Manganoxyd  1,0  Nik« 
keloxyd,  eine  Spur  (kaum  0,1)  Schwefel, 
«in  Atom.  (F^ auquelin.  j^nnales  de  Chi» 
mie.  Juni  1809.) 

Haz  oumoffskin,  von  Kosemüz, 
=  50,00  Kiesel.,  16,88  Thonerde,  20,00  Was- 
aer,  0,75  Kickeloxyd,  2,00  Talkerde,  Eisenoxyd 
und  Kalk,  10,37  Kali,  als  das  Fehlende.  (John^ 
ehem.  Unters.  I.  S.  172  u.  f.) 

Retinasphalt,  vonHalle,  =0,81Harz, 
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welches  die  vor^iiglicksten  Eigenschiften  dnes 
Pflanzenharzes  und  zumal  Auflöslichkeit  in  Al- 
kohol besizt,  0,09  Harz,  das  in  Alkohol  un- 
auflöslich ist  und  dem  Bernsteine  am>  nächsten 
kommt«  {Bucholzj  Journal  der  Chem.  und 
Physik  I.  3.  S.  290  u.  f.) 

Natürlicher  Schwefelkobalt, 
von  Riddarhytta,  :±=  43,20  Kobalt,  I44O  Ku- 
pfer, 5,53  fiisen,  38,50  Schwefel,  0,35  Bergart 
und  0,04  Verlust.  (Hisin ger  im  Joum.  der 
Chem.  und  Phys.  II.  i.  S.  248  u.  t.) 

(Aus  ^en  ,  zum  Behuf  der  Analyse  angettelltea 
Versuchen  geht  ferner  hervor,  dafs  sowohl  das 
Kobalt,  als  das  Kupfer  und  Eisen  mit  Schwefel 
und  nicht  mit  Schwefel slure  verbunden  ,  auch 
dafs  das  Schwefelkupfer  und  Schwefeleisen  keine 
tufiUlige  Besundtheiie  sind,  sondern  snr  Mi- 
schung des  Erxes  gehören.  Eben  so  wird  durch 
sie  die  günsliche  Abwesenheit  des  Arseniks  be- 
stätigt.) 

Serpentin  *)  (t)t  von  den  Bojmare- 
Gruben  bei  Norberg>  =  37,24    Talk-,    32,00 


♦)  Von  üchtegelblichgrttner  Farbe.  Hat  die  nngewbhnüdie 
EigenfchaCtf  rpr  dem  Löthrohre  an  dünnen  Kanten  mehr 
und  weniger  leicht  mit  stärkerem  oder  idi wacherem  Auf' 
blXhen  ku  schmelzeu.  6.  E. 
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Kiesel-,  10,60  Kalk-,  0,50  Thonerde,  0,60  Ei- 
aenoxyd,  14,16  flüchtige  Theile,  Kohlensäure 
u.  8.  w«  (Hisingerf  Äfhandlingar  i  Fysilc, 
in.  p.  303.) 

Röthlichbrauner  Serpentin  *), 
=  31,50  Kiesel-,  47,25  Talk-,  3,00  Thonerde, 
6,50  Eisen-,  l,5o  Manganoxyd,  10,50  Wasser, 
0,50  (ungefähr)  Kalk.  (John^  ehem.  Untersu- 
chungen II.  S.  94  n.  folg.) 

Gediegen-Silber  **),  von  Johann- 
Georgenstadt,  =  99 metallisches  Silber,  (nicht 
völlig)  1  Spiesglanz  und  eine  geringe  Menge 
Kupfer  und  Arsenik.  (John^  ehem.  Untersu- 
chungen I.  S.  283  u.  folg.) 

S  O  d  a  1  i  t ,  aus  Grönland ,  s=  38,00  Kiesel-, 
27,00  Thon-,  2,70  Kalkerde,  1,00  Eisenoxyd, 
23,50  Kali,'  3,00  Salxsaure,  2,10  flüchtige  Sub- 
stanzen,  2,70 Verlust.  (Thompson^  im  Jour- 
nal des  Mines.  Nr.  160.  S.  160.) 

Faseriger  weifser  Speisko- 
balt  ♦**),   von  Schneeberg,  =  65,75  metalli- 


•)  Er  macht  die  Banptnuiue  des  Vert  d^Egypte  an». 
•«)  In  kleinen  pyramidaleii  KrystAllen. 
•«•>  Der  weifte  S«  K.  mit  fiuerigem  Brnobe  findet  fich  auch 
▼orstt^ch  tcbOa  zu  Bifbcr.   S.  aelBe  BeM^hreibung  einef 
6t€r  Jahrgang*  16 
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icher  Arsenik,   28,00  Kobalt,  5,00  Eisenoxyd, 
1,25  Manganoxyd.     (Johuj   ehem.   Unters.  IL 
S.  236  u.  f.) 
Spodamene  *),  Cf) 

a)  =  67,50  Kiesel-,  27,00  Thonerde,  3,00 
Eisenoxyd,  0,63  Kalkerde,  0,53  Hüchüge  Thci- 
le  ,  Verlust  1,34-  (Berzelius^  Afbandlingax 
i  Fysik.   III.  '294.) 

b)  1=  63,40  Kiesel-,  29^0  Thonerde,  3,00 
Eisenoxyd,  0,75  Kalkerde,  0,53  flüchtige  Thci- 
le.  Verlust  2,92.  (Hisinger^  a.  a.  O.  S. 
293.) 

Schwarze  Steinart  **),  von  Hil- 
linge  Elisengrube  in  Södcnnannland(+),  =51,50 
Eisenoxyd,  27,50  Kiesel-,  5,50  Thonerde,  0,77 
Manganoxyd ,  eine  Spur  von  Talk ,  11,75  flüdi- 
tigeTheile,  Verlust2,98.  {Hisinger^  Afhand- 
lingar  i  Fysik.  III.  p.  306.) 


Atiserleienen  Suite  von  Speükobalten  in  den  Annalen  der 
Wetteranischen  Oetellschait  I.  S.  118.  d-  H. 

»)  Hau  Ti  Triphan. 

*•)  Schwarz;  3erb;    erdiger/   niAtter   Bmch;     weich  nnd 

milde ;  grtlnlicher  Strich ;    spesifische  Schwere   ZZ  S>o45. 

Vor  dem  LlHhrohre     pelinde  gerbet  »^  dem  Magnete  folf' 

sam  werdend.  —  Ich  erinnere  mich»  dieses  Fossil  geteheo  x« 

nndbin  geneigtt  et  lUr  demChlorit  verwandt  t« 
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Violblaue  Steinart  *),  von  Eork- 
hult  (t),  =  46,40  Kiesel-,  29,00  Thon-,  17,l4 
Kalkerde,  0,70  Eisenoxyd,  3,20  Verlust  beim 
Glühen.  (Hisinger,  Afhandllngar  i  Fysik. 
ni.  p.  309. 

Stinkkalk,    (f) 

a)  Klarer  Stinkkalk,  von  Garphytfa  in  Ne- 
ricke,^99,l  kohlensaurer  Kalk,  0,9  kohlensau- 
rer Talk,  Manganoxydul  und  Eisenoxydul,  ei- 
ne Spurvon  riechenden  Bestandtheilen  und  koh- 
lenartiger Masse. 

b)  Prismatischer  Sünkkalk,  ebendaher,  zr98,ß 
kohlensaurer  Kalk,  0,9  kohlensaurer  Talk,  koh- 
lensatu-es  Manganoxydul  und  Eisenoxydul,  0,5 
Alaunschiefer. 

c)  Derselbe  von  Hönss  ätens  Alaunwerk 
an  der  KunnikuUe  ^) ,   i^    97,25  kohlensaurer 


•)  Pcrb;  unebener  Bruch;  mehr  und  weniger  glänzende 
au  einigen  Stellen  beinahe  glasartig;  an  den  Kanten  halb 
durchsichtig;  rist  das  Glas  und  giebt  am  Stahle  Fun- 
ken ;  ßVr  sich  vor  dem  Ll>throhie  schmilzt  es  anfschäu- 
mend  -su^  einem  balbklaren  Glase.  Herr  Hisimoba  hUlt 
dafUr»  daTs  dieses  Mineral  dem  Piehnite  sehr  nahe  ver- 
wandt sey>  und  möchte  es  als  eine  dichte  Abänderung 
desselben  ansehen.  d.  £. 

**)  S.  Bavsm AK39S  Beise  durch  Skandinavien«  I.  6.  x88. 


)    244   ( 

Kalk,  1,25  kohlensaurer    Talk,    kohlaasattra» 
Mangan  -  und  Eisenoxjdul ,  1^50  Alaunsdiiefer* 

d)  Schwarzer  späthiger  Stlnkkalk,  von  Gar* 
phytta,  =  95,0  kohlensaurer  Kalk,  1,5  kohlen» 
aaurer  Talk  und  kohlensaures  Mangan  -  und  Ei^ 
senoxydul,  3,5  Alaunschiefer*-  und  Schwefd* 
kies-Theile.  {Hisinger  und  Berzelius^ 
AHiandlingar  i  Fys.  IIL  p.  382  —  388.) 

Schwefelsaurer  Strontian , 
vom  Süntel  unweit  Münden ,  =  97,208  schwe- 
felsaurer Strontian,  2,222  schwefelsaurer  Baryt, 
0^234  Kieselerde,  0,116  Eisenoxydul,  0,190 
Wasser  und  eine  geringe  Menge  Petroleum. 
iStromeyer.  Nach  handschriftlichen  Nach- 
richten. ) 

Thallith,  aus  Sibirien,  =:  39,00KieseK 
20,00  Thon-,  15,00  Kalkerde,  1,25  Mangan-, 
19,5  Eisenoxyd,  Kali  und  etwas  Chromoxyd. 
(John^   ehem.  Unters.  I.  S.  202  u.  f.) 

Türkis,  —  73,00  Thonerde,  1Ä,00  Was- 
ser,  4,50  Kupferoxyd,  4,00  Eisenoxyd.   (JohUf 
ehem.  Unters.  I.  S.  190  u.  f.) 
.  Wernerit  %  =s  60,25  Kiesd-,  30,00 


•}  Xitcht«grttiUichgnm«    la    kküim    ttclifwitlfett 
krjrttaUiiirt. 
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Thon-,  10,45  Kalkerde,  3,00  Eisen-,  1,45 
ManganoKyd,  2,00  Kali,  2,85  Wasser.  (John^ 
ehem.  Unters.  I.  S.  201  und  202.) 

Erdiger  Zeolith  *)^  von F^hlun (+), 
=  eO,00  Kiesel-,  15,60  Thon-,  8,00  Kalk- 
crde,  1,80  Eisenoxyd,  11,60  Glühungsverlust. 
iHi Singer^  Afhandlingar i  Fysik. UL  p.  515.) 

Zinnerz  **),=  94,50  Zinnoxyd,  3,0O 
Thonerde,  eine  Spur  von  Kalk,  0,50  Mangan-, 
1,00  Eisenoxyd,  1,00  Kieselerde*  (/oäm,  ehem. 
Unters.  II.  S.  252  u.  f.) 

Zinnober***),  aus  Japan,  ss470|Gran 
Quecksilber,  105$  Gran  Schwefel,  10  Gran  Ei- 
aen-,  1  Gran  Manganoxyd,  8  Gran  Kalk-,  4 
Gran  Thonerde  \  Gran  Talkerde  1  Gran  Kupfer 
und  eine  Spur  Wasser.  {John^  ehem.  Unter*. 
n.  S.  252  u.  f.) 

Zirkon,  von  Friedrichs  warn  in  Norwe- 
gen, =  64,00  Zirkon-,  34,00  Kieselerde,  1,00 
Titan-,  0,25  Eisenoxyd.  {John^  ehem.  Un- 
ters. I.  S.  176  u.  f.) 

•)  Von  blaftrother  und  gelbHchweifser  Faibe.  d.  B. 

••)  In  4t«t.  SSnlen  krystall.  Eigenicliwere  =S  61667. 
•^  IHinkelk<»cliinil1roth»  ToUkommm    htttteriger  Brach 
nnd  $ebr  starker  Obns. 
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3. 

Miszellen, 


Di 


'ie  AuiHnduog  des  natürlichen  Chr-omoocydes  gehört 
unitreitig  unter  die  wichtigeren  mineralogischea 
Entdeckungen  der  neueren  Zeit,  Wir  verdanken  foK 
che  dem  Herrn  General  -  Kommissair  XiESCHETizf  xa 
Dijon.  Er  bat  seine  interessanten  ErEahrnngen  in 
einem  besonderen  Werkchen  niedergelegt,  welches 
den  Titel  fuhrt; 

Memoire    sur   le   Ckrome  <wyde    naüf  du   dep^rte* 
ment  de  Sadne  et  Loire  ^    par  M«  Leschbtih«    A 
Paris  ^  1810. 
Ich  entlehne  daraas  nachstehende  Angaben.     , 
Das  Departement  der  Sa&ue  und  {^oire  btfizt  einen 
TorzUglichcn  Reichthum  an   seltenen    und  interessan- 
ten Mineral-Produkten.     Schon  vor  mehr  als  sS  Jah- 
ren machten  uns,  die  Akademiker  su  Diion  nait  einem 
Theile    derselben   bekannt    *).      Durch    sie   erhielten 
wir  Nachrichten  von  den  in  jener  Gegend    sich   lin« 
denden    Flufispäthen  ,     Beryllen ,   Jaspissen ,    SehOrlem , 
Kohlenblenden  und  von  den  Erseugnissen  der  Bleigro» 
ben  zu  St.  Prix  unter  Beuvray*    Anch  Kaastbivs  ^ok^ 
kenerz   {plomb    arsenie'  filamenteu»    nach    Hjlüt)    war 
ihnen  nicht  unbekannt.      Sie  hielten  et  ükt   sutnrli^ 


*)  M^moiref  de  rAcad^mie  de  Dijon. 
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chen  Mastikot ,  und  dies«  Benennimg  bli^b  dem  Erz, 
bit  wir  durch  Champbaux  Analyse  über  seine  Natur 
nlher  unterrichtet  wurden.  Die  wichtigsten  Entdek- 
knngen  aber  fieJen  in  die  Periode ,  in  welcher  in  den 
▼erscbiedenen  Departementen  des  fransöaischen  ,  Rei- 
ches fiergwerks-Jngenieure  angestellt  wurden.  Sie 
fanden  noch  eine  Vielzahl  von  Mineralien»  So  u.  a« 
den  üuet'/y,  den  üranglimm^r  ^  deu  StrahUt&in  u.s.w. 
An  all%  diese  interessanten  Gegenstände  reihet  eich 
nun  noch  derjenige  an ,  von  welchem  in  den  fol- 
genden Zeilen  die  Rede  seyn  wird.  Zuerst  als  Ein- 
leitung einige  allgemeine  Bemerkungen. 

Am  Schlüsse  seiner  Abhandlung  Über  das  r  othe  Bleierz 
aus  Sibirien  *}  stellt  Vauquzlin  die  Meinung  auf  , 
man  habe  Grund  zu  vermutheuf  dafs  das  Chrom  , 
als  Oxyd  oder  S2ure,  frei  oder  mit  anderen  Substan« 
sea  gebunden  sich  finden  müsse.  Die  Analysen  des 
peruanischen  Schmaragdes,  des  Eisen  -  Chromerzes 
u.  8.  w.  bestitigten  frUherhin  schon  diese  Behauptung 
und  sie  erhält  durch  die  von  Lbschbvin  gemachte 
Entdeckung  eine  neue  Bekräftigung.  Er  fand  näm- 
lich in  dem  Departement  der  Sadne  und  Loire  meh- 
rere Gebirgsarten  ,  in  welchen  das  Chromoxyd  ^  theils 
als  färbender  Stoff  der  in  denselben  aofsezzenden 
Qnarzadern ,  theils  im  Gemenge  mit  Kiesel  •  und 
Thoaerde  erscheint. 

Die   Naturforscher  kannten   schon    seit    geraumer 


«)  Jonmal  des  Miues  Kr.  34« 
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Zeiteiney  bald  vreifte^  baldgirttageOürbtaKicMlbrckzU» 
deren  man  sich  sumStrartenbaaaof  dem  Wege  nach  den 
Mont-Cenis  und  von  Creusot  nach  Coacbet  bediente. 
Man  hatte  den  grünen  Parthieen  jenes  Gesteines  sehr 
uneigentiich  den  Namen  Kalaedon  beigelegt,  und  da 
man  ihren  Fundort  nicht  mi(  Bestimmtheit  anxoge- 
ben  wuCste,  so  nannte  man  sie  Kalzedon  von  Creuxot. 
Girr  TON  machte  auch  unter  dieser  Benennung  eine 
damit  vorgenommene  chemische  Zerlegung  iti  5tee 
Hefte  des  Journals  dey  polyrechnbcben  Schule  be. 
kennt.  Herr  Lbschctir  war  sehr  begierig;  die  Breit« 
sie  anstehend  su  finden.  Er  seste  seine  Forschungen' 
mit  rastlosem  Eifer  fort ,  und  endlieh  gelang  es  ihm 
im  Laufe  des  Jahres  1809. 

Die  Beschaffonheit  der  Gebirgsarten ,  welche  die 
Umgebungeu  von  Orcuxot  ausmachen,  die  geringe 
Zahl  und  das  kleine  Volumen  der  Fragmente  nnse* 
rer  Brekaie,  alles  schien  ihm  ansudeuten,  daCs  er, 
um  ihre  Lagerstätte  su  erforschen  ,  den  Weg  nach 
Couches  einschlagen  und  so  lange  verfolgen  müsse  , 
bis  ihm  hlufigere  und  grdCsere  Blöcke  die  NIhe  des 
Fundortes  verriethen.  Auf  dem  Wege  fand  er 
Stttcke  spXthigen  Flusses  von  grtiner  und  violblauer 
Farbe.  Nach  einer  Stunde  Indei;^  sich  die  Natur 
des  Gesteines  sichtbar.  Die  Bruchstücke  uranflngli- 
eher  Gebirgsarten  verschwanden  ,  und  «a  ihre  Stelle 
traten  Sandsteine  und  Breksien  ,  unter  welchen  le». 
terei»  die  sogenannten  Kalzedone  von  Creuaot  aiem« 
'"ch  hlufig,  hervor.    Je  weiter  mm  kommt,  um  desto 
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Areqtttnlar  w«rd«n  sie,  and  in  der  NIhe  des  Berget, 
an  denen  nördlichem  Abhänge ,  anf  halbem  Wege 
rwi^chen  Conches  und  dem  Crentot,  ein  kleines 
Dörfchen  —  les  Ecomehets  — liegt,  sieht  man  schon 
^obe  unregelnitfsige  Massen  davon,  theilweise  mit 
Erde  bedeckt.  Der  Berg ,  so  wie  das  Dorf  U$  Eecom^ 
theis  genannt ,  steigt  anf  der  rechten  Seite  des  We« 
§es  sehr  allmihlig  an,  der  entgegengesezte  Abhang 
aber  ist  sehr  steil  und  lauft  in  eine  Schlucht 'aus, 
durch  welche  er  ron  einem  anderen  Berge  getrennt 
wird.  Jenseit  des  genannten  Dorfes  jwurden  die 
Bmchstiicke  unserer  Breksie  seltener,  daher  Herr 
Lbshbtin  snriickkehrte ,  um  das  Anstehen  derselben 
auf  dem  westlichen  Abhänge  des  Berges  au  suchen. 
Hier  findet  man  Höhlungen  von  betrXohtlicher  Gröfse, 
in  welchen  die  sum  Bau  der  Strafte  nöchigen  Steine 
gebrochen  werden*  Das  Gestein  ,  welches  sich  hier 
dem  Forscher  zeigt,  gehört  dem  Sandsteine  der  SUte» 
aten  Formation  an  ,  es  sind  ausammengebackene  Frag- 
mente uranfioglicber  Gebirgsarten-  Auf  diesem  Saod- 
ateine  sieht  man  eine  Art  von  Brekzie  gelagert, 
welche  ein  sandiges  Bindemittel  bat ,  fast  ohne  Kon- 
sistena  ist  und  Bruchstücke  alier  Gesteinsarten  um- 
achlieCst ,  die  die  umliegenden  näheren  oder  ferneren 
Ur^birge  konstituiren.  Diese  von  Hrn.  L.  an  meh- 
reren Punkten  in  Burgund  beobachtete  Thatsache  be- 
stätigt die  von  Saussvrs  aufgestellte  Behauptung, 
d«£i  die  Urgebirge  von  den  Gebirgen  jüngerer  Bil- 
dung] statt  durch   Konglomerate  und  Sandsteine  ge- 
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schieden  werden  *).  —  Die  gr5fser6  Frequeni  nnd 
der  bedeutendere  Umfang  der  Breksien-Frapnente, 
weiche  «ich  in  den  Gruben  am  Wege  und  in  d« 
Nihe  Ton  les  Efioucheu  finden »  deotetcn  dem  Foc- 
•cher  an,.  daCi  er  nicht  fern  von  der  Liagersiltte je- 
ner Gebirgtart  eejn  könn«.  Er  beichioCi  am  fblgea« 
den  Tage  Für« ,  Abhinge  und  Gipfel  auf  der  Noid- 
und  Ottseite  des  Ber|;es  genauer  su  uatersnchem. 
Er  fand  ii|  ungefilhv4oo  Meter  Eatfemung  Tom  Dorfe 
eine  betrichtüche  Menge  unförmiger  Quanblöck«, 
fast  ohne  Ausnahme  apfelgrün  ge£irbt.  Einige  be- 
aunden  gans  aas  Quarz,  die  meist««  waren  mit 
Sandstein  und  anderen  Gebirgsarten  Terwachsea. 
Hier  sähe  man  nicht  mehr  die  Breksie ,  von  weichet 
oben  die  Rede,  «ber  die  fiirbende  Substans,  derea 
Natur  Übrigen«  noch  unbekannt  War  ,  wurde  unter  den 
mannichfaltigsten  Formen  mit  den  Sandateihen  und  den 
übrigen  Gebirg«arten  verbunden  angetroffen.  Üatei 
andern  fand  £4B«CHBTfif   ein    Fr«gment    eine«  Sand> 


•)  Man  hat  aUch  den  Muschelkalk  anmittelbar  auf  des 
Urgebirge  gelagert  gefunden  (  und  so  dürfte  tich  SAirttc* 
BJEt  Behauptung  nur  auf  die  Trennung  der  Priinordial* 
Ketten  von  denen  der  jüngeren  Gebirge  dnroh  die  Sani- 
steine  beschicken.    In  der  That  ist  ea,  nach  der  Wflise* 

.  wie  man .  die  groCic  Revolution  su  betrachten  genOdiiget 
ist»  sehr  wahrscheinlich  dafs»  nach  ihrer  Beendignng» 
viele  Urgebir^  ganz  entblöftt  d«  gestanden  nnd  die  Mn* 
tchelkalksteine  sich  unmittelbar   auf    dieselben    gelagert 
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Steinet,  denen  eine  Seitenfläche  mit  einem  nngefSbr 
3  Linien  dicken  Uebarsuge  der  erwlbnten  griinen 
Substanz  bekleidet  war.  Er  tendete  das  Bxemplar  dem 
bewjUirten  Chemiker  Hrn.  Dbapp»s  su,  welcher 
durch  seine  ersten  analytischen  Versuche  sogleich 
das  Chromoxyd  als  förbeuden  Stoff  erkannte«  Nach- 
stehende Bemerkungen  theilte  er  Hrn.  L*  Über  die 
von  ihm  vorgenommene  Priifung  mit. 

,,£in  Theil  der  grifnen  Substanx  wurde  gepulvert 
„und  darauf  mit  drei  Theilen  durch  Alkohol  gerei* 
y^nigten»  Kalis  im  Platintiegel  geglüht.  Nachdem 
,idie  Sehmeltung  etwa  eine  halbe  Stunde  gedfuert 
yyhaney  wurde  der  Tiegel  aus  dem  Feuer  genommen. 
,,Die  FrittCy  welche  er  enthielt ,  ^igte  nach  dem 
y,Erkaken  eine  olivengrüne  Farbe.  Sie  löste  sich 
,,in  einer  Quantität  kochenden  Wassers ,  welche  8 
„bis  lomal  so  viel  wog  ,  fast  ganz  auf.  Die  Auf- 
„lösong  war  gelblich  von  Farbe  und  sehr  alkali* 
y»nisch.  Nachdem  lie  mit  SalpecersXttre  nentralisirt 
,)  worden  wst,  gab  sie  einen  aus  Thonerde  und 
„vorzüglich  ans  Kieselerde  bestehenden  Bodensaa. 
y^Die  Flüssigkeit,  welche  heller  und  lebhafter  gelb 
ytgeworden  war ,  schlug  die  Blei  •  Solutionen  gelb 
y^und  die  salpetersauren  Silber  -  und  Quecksilber- 
,yAufl5tnngen  roth  nieder.  Nach  allen  diesen  Kdnn- 
,izeichen  scheint  es  keinen  Zweifel  zu  leiden ,  daOs 
,ydie  FSTrbung  jener  Gebirgfarten  von  Chromoxyd 
yyherrUhre ,  welches ,  indem  es  gesäuert  wurde  , 
yysich  mit  dem  Kali  verbunden  hatte.^ 
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lezt  ward«  das  Interaite,  Wdlchet  Herr  L-  Eau 
deckimg  gleich  Anfangt  in  ibm  erweckt  haue,  bei 
weitem  erhöht.  Von  dem  Wunsche  beseelt ,  die  La- 
gerstXtte  einer  Subauns  anfaufinden,  deren  Anwen- 
dung fUr  did  Künste  ron  so  mannichfiwhem  Nnvsen 
seyn  mufste»  iiefs  ihn  kaum  den  ersten  Aogenbück 
der  Mufse  abwarten,  in  welchem  es  ihm  TergönBC 
seyn  würde  ,  die  angefangene  Untertuehong  fortan- 
secaen.  £r  machte  au  wiedeBho|tenmalen  Analiiige 
nach  der  beschriebenen  Gegend ,  und  beeodlg;te  sei- 
ne Forschungen  in  den  lesten  Monaten  doe  Jah- 
rea  1809.  Folgendes  thellt  er  nns  .  au»  «ttSMi  Re- 
sultaten mil. 

Die  Berge»  welehe  Ut  EcomchUt  umgaben,  be- 
aiehen  aus  Sandstein  ,  der  nach  den  rerachjMbnsten 
Richtungen  Ton  Quarxgingen  durchseat  wird.  Der 
Quarz  ist  theil«  von  Chromozyd  geßUrbt^  theils  eitfhllt 
er  dasselbe  in  dünnen  Lagen.  Unter  ies  E€imchets  Ter- 
steht  man  eine '  Gruppe  mehrerer  Berge  nad  kleinerer 
und  grö(serer  Erhabenheiten,  weUhe  den  durch  seine 
Ausdehnung  nnd  Höhe  charakterisitt^n  Berg  ,  auf  dem 
iu  Dorf  gleiches  Namens  erbaut  ist»  nmlagem. 
Dieser  leatere  ist  der  Gegenstand  der  vorliegenden 
Beschreibung.  Er  ist  mit  den  übrigen  durchaus  von 
derselben  Natur  ,  nur  dafs  dieke  kein  Chromoxyd 
nn&nweisen  haben,  welches  man  aber  ohne  Zwei- 
lel  in  grölserer  Tiefe  und  unter  Ihn  liehen  oder  we- 
«i§  verschiedenen    VechXltnissen  finden    wird-     Lu 
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Eeomch^Uf  oiit  Tielaehr  der  H«uptpiinkt  der  Qxup« 
pe,  von  welcher  wir  reden,  ist  eine  der  grOftten 
Erhabenheiten  der  Bergkette »  zu  welcher  er  gehört, 
und  giebt  hierinnen  dem  Berge  Saint  -  Vincent,  des» 
s«n  flöhe,  nach  den  Beobachtungen  des  Herrn  Am« 
]>Bi  Dft  G^,  S90  Toisen  Über  dem  Meeres  •  Niveau 
betrXgt,  wenig  nach.  Nach  Korden.su  fUllt  er  sehr 
eJknahlig  ab  9  und  verAScht  sich  sanft  in  das  angren- 
sende  Thal»  der  entgegengiiMste  Abhang  aber  ist 
•teil  und  lauft  in  eine  Schlucht  von  bedeutender 
Tiefe  aus.  Diesem  Unterschiede  llCit  sich  wohl  die 
Verschiedenheit  der  Substanzen  zuschreiben,  welche 
nun  auf  beiden  Abhängen  findet.  Dieselbe  Beobach- 
'■^i^g  S^  ^^  Aligemeinen  auch  von  den  beiden 
übrigen  Abhingen  und  Überhaupt  stellt  der  Berg 
das  medLwUrdige  Phflnomen  dar,  dafs  ungeachtet 
•ei«es  beschrlnkten  UmCinges  ,^  jede  seiner  Seiten 
rerschieden  von  der  anderen,  durch  die  Natur  der 
sie  konstituirenden  Gebirgsarten,  und  dadurch,  dafs 
unser  Oxyd  sich  entweder  im  Gemenge  mit  densel- 
ben ,  oder  in  irgend  einer  anderen  Art  von  Verbin« 
dnsg  findet.  Auf  der  Westteite  ist  der  Abhang  fast 
gpns  unmerklich.  Er  siebt  nur  etwa  100  Toisen  fort 
nad  schliefst  sich  dann  sn  eine  andere  Erhabenheit 
an  9  auf  deren  Gipfel  die  Steinbrüche  angelegt  sind, 
▼on  welchen  oben  die  Rede  war.  Die  Sandsteine, 
«ns  welchen  der  Berg  besieht,  zeigen  nicht  die  min- 
deste Spur  von  Oxj4,  aber  sie  umschliefsen  Frsg« 
sntnis  der    oben    erwlhnun  grünen  Breksie*      Auf 
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-dem  btjdichtn   Abhänge  des  Berget  aber  Bndet 
das  Oxyd  in  grortem  UeberAnsse« 

Das  Thal ,  in  'welchem  die  Heune  fliefst ,  tchei. 
det  das  Ur-  und  F15z  -  Gebirge.  Die  nach  NW^ 
•ich  hinziehende  Kette ,  in  deren  Mitte  man  die 
Beonehets  sieht  ,  gehört  East  ganz  dem  Uebergangs^e» 
birge  an«  Sie  ruhe  unmittelbar  auf  uranfj[ng)ichem 
Gebirge  ,  welches  an  i^erschiedenen  Punkten  zu  Ta« 
ge  ausgeht.  Zu  Couches  treten  Ton  dieser  Seite  die 
lezten  Granite  hervor,  als  auTserstes  Glied  der 
grofsen  Kette  y  welche  von  der  einen  Seite  nach 
Morvand  und  ron  der  anderen  nach  Charollais  zieb^ 
um  sich  mit  der  Gebirgsreihe  vom  ßeaujolais  In 
verbinden. 

Die  Sandsteine  y  ans  denen  die  Ecoucheu  und  die 
umliegenden  Berge  bestehen,  sind  so  verschieden, 
als  die  Gebirgsarten ,  welche  den  Stoff  dazu  herga- 
ben. Das  Studium  derselben  ist  um  desto  instruk- 
tiver, weil  manche  von  ihnen  fiir  den  ersten  An- 
blick ganz  das  Ansehen  von  Urgebirgsarten  haben, 
während  man  doch  nicht  anstehen  kann ,  sie  fiir 
Sandsteine  zu  erklären ,  wenn  man  sie  auf  tolchen 
und  auf  Brekzien  mit  thonig-kieseJigem  Bindemit- 
tel gelagert  findet.  Eine  eben  so  schwer  zu  bestimm 
mende  Gebirgsart  trifh  man  auf  dem  östlichen  Ab- 
hänge des   Berges.      Sie   ist    schon    etwas    aufgelöst 

^  umschlitfst  Lagen  von  Chromoxyd  in  verschie- 
Ab2nderungen.       Man    würde    dies    Gestein 
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ebne  Zweifel  ßir  eine  üxgebirgstrt  faalten ,  und  den- 
noch gehört  sie  der  Sandsteinbildnng   an 

In  den  erhabensten  Parthieen  des  Gesteines,  fin- 
det man  dasselbe  am  lebhaftesten  vom  Chromoxyde 
gefihrbt.  Je  tiefer  man  am  Abhänge  des  Berges  hin- 
ab« teig^,  um  desto  lichter  werden  die  Nuancen  der 
Farbe.  Man  bemerkt  zwar  die  Färbung  noch  in 
den  Quarzadern  und  Schnüren ,  welche  den  Sand- 
stein nach  allen  Richtungen  durchsezzen,  aber  es 
ist'  hier  nur  ein  sehr  blasses  Griin.  Denselben 
Quars  ,  und  eben  so  schwach  tingirt »  findet  mMn  in  ei- 
nem blafsgelben  Porphyre  ,  welcher  sparsame  Glim- 
merbllttchen  und  Hornblende  -  Krystalle  enthllt. 
Aber  der  Quarz  ist  ohne  Zweifel  mit  dem  Porphyre 
so  wenig  als  mit  dem  Sandsteine  von  gleichem 
Alter» 

So  fWeit  Lescheyins  aUgemeine  Bemerkungen 
über  das  Geognostische  der  Gegend»  in  welcher  er 
das  Chromoxyd  auiland.  Er  geht  nun  zur  'iufseren 
Beschreibung  desselben  über,  welche,  so  wie  die 
Resulute  der  Analyse  bereits  oben  a.  geh.  O.  angeführt 
worden. 


Herr  von  Ei«obi.raad  ein  talentroUer  Mann,  der 
sich  einige  Jahre  in  Paris  mit  dem  Studium  der 
Mineralogie  u.  s.  w.  bifsch8fkigte^  wird  eine  mbiera^ 
iogisthe  Beise  dnrch  die  Wallachei  zum  karpatischea 
Gebirge  antreten.     • 
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In  i^n  Goldgroben  Bras^ien»  htit  num  vor  eimpA 
Jahren  Platin  entdeckt,  uttter  welchem  sich  KSmcc 
TOi^  Cediegen'Palladimm  finden.  Dai  brattiHanifdia 
Platin  ers  untertcheidet  »ich  in  seinem  Aeoftem  sehr 
Toa  dem  gemeinen.  Es  •  hat  ein  schwimmiget  An- 
sehen »  so  daCi  man  beim  ersten  Anblicke  glknbc,  es 
sey  schon  mit  Arsenik  behandelt  worden ,  nm  es 
himmerbar  su  machen«  Unter  den  K&mern  nimmt 
man  viele  Goldtheüchen  wahr,  Hyaiinthen  'aber 
und  sandiger  Magnet  -  Eisenstein  ,  welche  die  perua- 
nischen Pittin -Erse  so  hlofig  begleiten,  finden  sich 
nicht  darunter.  Die  abgerundeten  Kömer ,  ans  wel- 
chen dieses  Platin  -  Eix  besteht »  haben  meist  das  An- 
sehen von  Bruchstücken  einer  porösen  schwammi- 
gen Masse  und  selbst  die,  welche  gans  oder  bei- 
nahe kugelförmig  sind,  habe^  eine  aus  klein  sphiri- 
schen-  stark  untereinander  kohärirenden,  Erhebenbei- 
ten  bestehende  Oberfläche.  Wollasto«  untersuchte 
die  Platin  -  Körner  9  und  £ind  to  ^  dals  unter  densel- 
ben auch  Gediegen  -  Palladium  war*  Lezteres  nn- 
terscheidet  sich  von  den  Platin  nicht  durch  die  Far- 
be, wohl  aber  durch  seine  faserige  Textur.  (^Pküo» 
sophkai    Trmumctiont   oj  Ü10  Boy.  Soc.  of  Lond.  Jor. 

^609)  

Im  MeMetümrgUchen  hat  man  bei  Bfirow  Baryll^ 
in    den  gewöhnlichen    Slulenkrystallcn »   eingewicJi« 
•n   Granit   gefunden.    Auch    Anthopkyllitk 
selbst  gleichfalls  im  Granite  vorkomnien. 
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Dar  riihmliciiat  bektnnte  italienische  Natorforscher  , 
Hr.  GuibeppsGavtisri,  bat  das  südliche  Ttrol  hereUt^ 
und  hier  den  Basalt ,  den  Trapp ,  Manflelstein ,  Por- 
phyr un4  andere  von  manchen  Mineralogen  für 
▼lilkanische  Erzeugnisse  gehaltene  Steinäxten  gefun- 
den. Zeolith,  Angity  Zyanit  (?)  u.  s.  w.  sollen 
darin  ▼orkommen.  Unter  dem  Mergel  ein  Kalkstein 
jüngerer  Bildung  ,*  reich  an  Versteinerungen  und 
Ueberresten  Ton  Seeköi-pern.  Er  sah  diese  Erschei- 
nungen in  den  Thalern  von  Fiemma,  Fassa  und 
jLivina  -  Laguna  und  fand  sie  späterhin  am  Monte- 
Bälde  unweit  Verona  wieder.  Die  (sogenannten) 
Vulkane  von  Fassa  und  Monte-Baldo  sind  jezt  ausge- 
brannt  und  wenn  solche  nie  gebrannt  hSiten »  so  ist 
der  Verf.  der  Meinung ,  dafs  die  Basalte ,  so  wie 
riele  andere  Substanzen ,  die  geradezu  für  vulkani- 
•che  Produkte  gelten ,  ihre  Entstehung  theils  der 
Wirkung  des  Wassers ,  theils  der  des  Feuers  ver- 
danken. Der  sekundäre  Flözkalk  nimmt ,  fast  in  al- 
len Alpen  des  südlichen  Tirols ,  die  höchsten  Punk« 
te  ein.  Ein  Umstand  aus  welchem  seine  Bildung 
nach  dem  Basalte  und  den  übrigen  mit  ihm  vorkom- 
menden Mineralkörpern  sich  darthut.  Im  Thale 
Y»zt^  findet  man  Kalk,  Brekzie  ,  Wackeund  Grauwacke« 

Weder  am  Monte-Baldo  noch  an  irgend  einem 
andern  Orte  sind  Spuren  eines  Kraters  sichtbar. 
Mandelstein  y  JBasalt  ,  'jTrapp  und  Wacke  Übergehen 
nie  ein  porphyrartiges  Gestein.  Bei  Elsa  ,  im  Thale 
6^er  Jahrgang,  17 
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ünuon  n.  «.  a.  O.  tritt  rothes  Todtliefl:endet  herroCi 
(Moniteur  universel.  Jthrg.  i8xi*  Nr.  76.) 


Im  l^ten  Hefte   des  Iten  Bandes  der  von    Hm.  Dr. 
JucH    Lemusgegebenen    Epbemeriden     oder     gemeia« 
niizzigeu    Blättern    zur    Verbreitung    der   nüzlidutca 
Kenntnisse  in  der  Chemie ,  Naturgeschichte  u.  s.  w. 
findet  man  S.   146  u.  f.    eine  in  alphabetischer    Ord- 
nung   abgefafste,      Uebersicht    der   vorzO^lichstsn ,    im 
Königrnchs    Baiern    sich  findenden    Mmeredien»       Wir 
theilen    sie  unsern    Lesern  im  Auszuge  mit,     ong^ 
achtet  es  dem  rorliegenden  Aufsazze  sehr  an  wissea- 
tchaftlichem  \Yerthe  gebricht:  Adalar.  Achat.  Almu« 
din.    Alaunerde.    Alaunscliiefer.    Amethist.    Amiantb. 
Andalusit.     Analzim.       (Hier  wird  nur  der  Schieren« 
kofl  unweit  Dasselreuth   in  Tyrol  als  Geburtsort  des 
A.  aufgeführt  9  der  Verf.   scheint  die    ausgezeichneten 
Abänderungen  dieses  Fossils,   welche    in    Fassa    sick 
finrirn ,    gir   nicht  zu    kennen«)     Anhydrit.       Antho« 
^hylütli  (vom  Salzberge  bei  Berchtolsgaden  ?  ?)•    Ao- 
tliopbjIUth  ,  blätteriger  *).    Apatit  (Leogang  im  Sab-  ] 
l»urgtficLeu  **),     Arragon«    Asbest.     Augit.     Bandjts« 
^is«     Baryt,  gemeiner  und  sti*ahliger.    Basalt.    Be^ 
»ryitaH.     Bergleder.     Bergmilch.  iBergSl.    Bernstein. 


•>  Der  »cniit  sogenannte  Bronztt. 

**>  Die<e  Angabe  ist  unrichtig  *    das  was  der  Vert  für  A. 
Itlltj  ni  Arragon. 
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Bittertpatb.  Bleierz,  bräunet ,  gelbes ,  grünes  nnd 
vreifses.  Blelglans,  gemeiner  und  dichter.  Blende. 
Bohnen.  Braunkohle.  Braunspatb.  Brannsteiners. 
Chlority  blätteriger  und  tchieferiger.  Chiastoiitb. 
Coelestin.  Datholith.  Dolomit,  Eiaeuerde,  blaue. 
JSisenglimmer.  Eiienkiesel.  Eisenniere.  Eisenrahm^ 
£lsenspath.  Erdpech.  Fablerz«  Feldspatb.  Feuer- 
stein» Flufs,  erdiger  und  splthiger.  Galmei.  Gelb- 
erde. Gips.  Glanzkohle.  Glimmer«  Glimmerschie- 
fer* Gold.  Granat  y  edler  und  gemeiner.  Graphit. 
Grlinerde.  Grttnstein.  Hartsiein  (?).  Haai'salz.  Holz. 
«sbest.  Holz,  bituminöses.  Holzstein.  Holzopal. 
Hornblende  9  basaltische  und  gemeine.  Hornttein- 
Porphyr.  Jade.  Jaspis.  Iserin.  Kalktinter.  Kalk- 
stein ,  schuppiger.  Kalkstein ,  sp'ithiger.  Karniol« 
Kieselschiefer.  Kobalt,  erdiger  und  strabliger  ro- 
tber.  Pechkohle,  Kubizit,  Kupferglimmer.  Kupfer- 
grün. Kupferkies.  Kupferlasur.  Kupfernickel.  La- 
snlitfa.  Madreporstein.  Magnet -Eisenstein.  Magnet- 
kies* Malachit.  Mergel.  Mesotyp*  Milcbquars. 
Nickelocker.  Olirin.  Pecherz.  Pinit.  Pistazit.  Por- 
zellanerde. Porzellanjaspis.  Prasem.  Prehnit.  Py- 
rop.  Quarz.  Quecksilber.  Rasen-Eisenstein.  Ransch- 
gelb.  Rothgiiltigerz.  Röthel-Thon-Eisenstein»  Ru- 
til. Sandstein.  Skapolifh  (s.  Weifsstein).  Schaa- 
lentalk.      Schieferspath.    Schiefertbon.    Schxnaragd  *}• 


*)  U.  a.  in  Pyramiden   kryitalUiirtfr  (?  !  !)  ierner  weifstr 
n.  ••  w. 
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Schmirgel  (?).  Schörl,  gemeiner  und  edler.  Schwe- 
fel. Serpentin ,  gemeiner  uild  polarischer.  Siderit. 
Spar^eUtein.  Speckstein.  Spiesglanz.  Stourolith. 
Steinmark.  Sieinsals.  Stinkstein.  Strahlstein.  Stroa- 
tian,  schwefelsaurer.  Jhon.  Thon- Porphyr.  Tboii. 
schiefer.  Titan.  Topas.  Topfstein.*  Trab.  Tremo- 
lith.  Tripel.  üranglimmer.  üranoker.  Wacke. 
Walkerde.    Witherit.    Zeolith.    Ziegelerx.     Zoisit. 


In  Haüsmawns  ungemein  interessanter  Reise  sack 
Skandinavien  y  findet  man  viele  wissenswerthc  Ko- 
iizen  über  die  Mineralien*  Sammlungen f  welche  der  Vf.  x« 
besehen  Gelegenheit  hatte.  Wir  heben  au»  dem  ge- 
nannten  Werke  folgendes  fiir  unsere  Leser  aas. 

Kiel.  Sammlung  des  Herrn  Professors  Pfayt  oadt 
HaUts  System  geordnet.  Das  Formet  klein«  —  Sama- 
lang  des  Herrn  Jusiizrath  Wiedemann  ,  reich  aa 
französischen  und  schweizerischen  Mineralien.  Klei« 
nes  Format.  .—  Sammlung  des  Herrn  Predigers 
Holst  ,  enthalt  interessante  sibirische  und  norwegi- 
sche Fossilien.     Ist  schlecht  geordnet. 

Kopenhagen.  Königliche  Sammlung  im  Rosenbnr- 
ger  Schlosse.  Das  Lokal  nicht  besonders  günstig 
etwas  dunkel  und  feucht.  Sie  ist  nicht  nach  einem 
allgemeinen  Plane  geordnet,  sondern  es  liegen  die 
einzelnen  Sammlungen  aus  welchen  sie  nach  nn^ 
nach  gebildet  wurde,  zum  Theil  noch  von  einander 
getrennt«  Vorzüglich  bemerkenswerth  sind :  eine 
sehr    grolse  und    reiche    Suite    Kongsberger   Stuffen 
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(aufgezeichnet   schöne  Exemplare  ron  Gediegen  •  Sil« 
her  Tou  allen  Verschiedenheiten  der  äufseren  Gestal- 
ten;    ein    seltenes    Vorkommen  Gediegen- Silber  mit 
Prehnit ;    Gediegen  •  Gold ,    Glanaera    und  Horn^rz)  ; 
eine  zahlreiche ,  aber  noch  nicht  geordnete ,    Samm- 
lung isländischer   Fossilien  ,    grdfstentheils   aus  dem 
Nachlasse  des  Grafen  Daüskjold»    (hier  findet  man 
die  -isländischen    Stilbite  ,    Zeolite ,   Xhabasie ,    Kal- 
zedone,    Kieselsinter,    sp'ithige  Kalksteine  u.  s.  w.)> 
die  vom  verstorbenen  Professor    Abiloaard   hinter- 
lassene  ,   von   dem    Könige    erkaufte  Sammlung    eut- 
bSLlt,    aolser  einer    schönen  Suite    nordischer  Mine- 
ralien,   viele  interessante,    vom  Besizzer  auf  seinen 
Reisen    gesammelte  Fossilien   u.  a.  einb  Obsidianku- 
gel  von  mehr'  als  i  Fnfs  im  Durchmesser  ,  krystalJi- 
tirten  schwefelsauren  Strontian  mit  Gediegen-Schwefel, 
dlgrilner  Bernstein  in  Kalkschiefer  ans  Italien,  ein  Ska- 
polith-Krystall  mit  eingeschlossenem  Epidot  u.  s.  w.)  ; 
die  prichtige,    vom  Justizrathe  Manthct  angelegte  und 
vom    Könige  vor  einigen    Jahren    fiir  4000  Thlr.. an- 
gekaufte,    Sammlung    meist    nordischer  Mineralien» 
einzig  was  Gröfse  und  Pracht  der  Exemplare  betrifft* 
so  z.  B.  6  —  12'^  hing«  Krystalle   von   Epidot ,    Au- 
gity    Sahlit,   Skapolith    u.  s. ,     ferner  unter    andern 
nordischen    Seltenheiten :    Anause   von  hyazintrother 
Farbe  in  1^'^  langen  an  den  Grundkanten  abgestumpf- 
ten  Oktaedern    auf  Epidot  von    Arendal,    Gediegen- 
Silber    in     Rhomboedern   krystallisirt    u.  s.  w.).    — 
Akademische    Sammlung,  Oidnung    tind    Sauberkeit 
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machen  ihren  Anblick  doppelt  «nztebead.  Die  Aol- 
•icht  htt  Herr  Professor  Wad.  Dis  Gänse  sack 
WcRNBR't  System  geordnet ,  besuht  aus  einer  xiea* 
lieh  'Tolist3ndtgen  oryktognostischen  nnd  ans  einer 
norwegischen  Suiten  -  Sammlung.  Unter  leatcreren 
hat  sie  sehr  vorsügliche  Exemplare  aoEuLWeisea,  lo 
anter  andern  von  Wernerit,  Zirkon  in  TollkonuB^ 
nen  Oktaedern  krystallisirt  von  Friedricbswlm  ,  An- 
git  y  Kockolithy  Skapolith»  *)  Fntait ,  Moroxit,  Apa- 
tit y  Datolith  u.  s.  w.  ScHUXACHBn'sche  Samm- 
lung. Nach  dem  eigenen  Systeme  des  Besixseis 
geordnet  und  sehr  reich  an  nordischen  Fossiüca« 
Instruktive  Exemplare»  vollstlndige  Suiten  und  eine 
Menge  interessanter  UebergSnge.  fiemerkentwertk 
sind  vorzüglich  einige  sehr  grofse  Apatit  -  Krystalle 
von  Arendal ,  sechsseitige  S2ulen  mit  secbsfecbsr 
Zuspizeung^  krysullisirtes  Gediegen  -  Silber  von 
Kongsberg.  —  Sammlung  des  Herrn  EtaUrathes  Mos« 
RAD,  Sie  besteht  aus  einer  Sammlung  von  Pracht- 
stücken y*  ans  einer  üemiich  ansehnlich  Systemali- 
sehen  Sammlung  und  aus  einer  krystallogischen. 
Die  Pracht  •  Sammlung  enthält  besonders  schöne  si- 
birische Fossilien  und  vortreffliche  Zeolithe  nnd 
Kalzedone  von  Island  und  Ferröe,  In  der  systema- 
tischen Sammlung  :  rosenrother  Mesotyp ,  Analxim 
in  EweizölJigen  ,    kubischen    Krystallen  von  Ferr5e , 


•)  ScHUMACRKAs  talkartiger  Skapolith  soll  nur  ein  Geown- 
ge  aiu  gemeinen  SkapoUthe  und  Olimmer  oder  Talk  1^711. 
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Lreazity  Tolliomxnen  farbenlos  nnd  durchsichtig, 
-ron  Monte  -  Albano  bei  Rom  ,  vApatit  von  Ehrenfiie- 
de&sdorf  in  zwöJfseitigen  Piismen,  an  dem  Ende 
mit  doppelt  swblfseitiger  Zuipiizung,  an  den  Ecken, 
"welche  zwei  Zuspizzungsfl'Jchen  mit  zwei  Seitenflä- 
chen bilden,  oft  abgestumpft;  Kugelglimner,  aus- 
gezeichnete Angtt-KrystalJe  u,  s.  w* 

Liund.  Sammlung  des  Herrn  Professor  Rktzius, 
nach  dem  Systeme  des  Besizzers  geordnet  und  reich 
ILO  schwedischen  Mineralien.  Unter  andern  findet 
man  hier:  Lunit  *),  Konit ,  Fahlunit,  Prachtstücke 
Ton  dem  Görarzschen  Tutenmtrgel,  eine  sehr  voll- 
ständige Sammlung  der  Fossilien  von  Andrarum  ,  ei- 
ne sehr  instruktive  Suite  von  Feuerstein  u.  s,  w. 


Im  4ten  St.  des  Iten  Bandes  des  Journals  ßir  Che* 
nsie  nnd  Phys«  $•  447  liest  man  Bemerkungen  von 
Gehlen  über  das  Vorkommen  der  Porzellanerde  hei 
PajMB,  und  über  die  Verwitterung  des  Feldspathes 
snr  Porzellanerde.  Nachstehender  Auszug  möge  hier 
Pias  finden. 

Am  linken  Ufer  der  Donau  zieht  sich  von  der 
baierischen  Grenze  bis  Passau  ein  Granitgebirge,  des- 
sen südliches  Gehänge,  gegen  den  Flufs  zu,  sehr 
steil  und  prallig  ist.  Gegen  N.  aber  verflächt  es 
sich  allmihlig  und  bildet  eine  hUgeliche  Ebene.    In 


•)  Soll  mit  dem   Bitterkalke    der   deutschen  Mineralogen 
identisch  seyn. 
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diefem  Striche  lut  man  die  PotMÜtnerde  in  banw&x- 
diger  Menge  gefunden.  Der  Granit  ist  daselbst  «o 
grobkörnig ,  dafs  seine  Gemengtheiie  eigene  La|» 
sa  bilden  scheinen  *).  Er  steht  gleich  unter  icr 
Dammerde  an.  Den  Fcldspaih  findet  man  Tom  zi- 
schen Zustande  an ,  doich  alle  Stufen  der  Yerwice- 
rung  y  bis  lur  Porzellanerde  h^rab.  Liestere  hat  d- 
ne  Michtigkeit  von  %*'  —  2'.  Ihre  Masten  ttreicbcA 
meist  unter  Einfiillswinkeln  von  4^^^  nach  allen  Wek- 
gegenden,  aber  nie  lange  und  anhaltend ,  sondcn 
nur  in  kurzen  Strecken,  sie  keilen  sich  bald  aus» 
bald  sezxen  sie  plözlieh  ab.  £s  leidet  keinen  Zwei- 
fel ,  dafs  die  Porzellanerde  aus  Feldspath  durch  Ver- 
witterung sich  gebildet  'hat.  Das  ganze  Vorkom- 
men (hier  u.  a.  a.  O),  so  wie  die  Terschiedeneii 
Stufen  der  Verwitterung ,  durch  welche  man  des 
Feldspath  hindurch  gehen  sieht ,  und  wo  er  mit 
Verlust  seiner  ganzen  Übrigen  aulseren  Beschafkn« 
heity  doch  oft  noch  das  alte  Gefüge  zeigt  u.  s.  w.« 
sprechen  fiir  diese  Enutehungsart »  ungeachtet  der 
Chemiker  manches  dagegen  zu  erinnern  haben  wird. 


CuvtBR  giebt  in  Nouv>  BuU,  det  Se*  Nr.  fl8  Nach- 
richt über  fotsüe  SehildkrÖUn^  und  zeichnet  tU  Fund- 
orte derselben  auf: 

i)  Das   Dorf  Melsbrock  in  der  NShe  roa  Brüssel. 


*)  Die   untergeordneten    Lager    de»  Granits  >  keine    nnge. 
wohnliche  Ericheinung.  d.  K* 
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Sx«  kommen  hier  ia  einem  grobkörnigen  Kalktteine 
vor,  and  gehören  keiner  der  bis  fest  bekannten  Ar- 
ten an. 

fi)  den  Petersberg  unweit  Mtstricht.  Das  Gestein 
T-on  kreideartiger  Natur,  die  Art  zu  welcher  jene 
Schildkröten  gehörten  ,  ist  nicht  bekannt* 

3)  Den  Plattenberg  bei  Glaris ,  in  einem  schiefer- 
artigen  Gesteine,  welches  häufige  FischabdrUcke  ent- 
h'ilt.     (Bitum.  Mergelschiefer?)     Di«  Art  nnbekannt. 

4)  Die  Gegend  von  Aix  in  Provence ,  in  Gips, 
Man  £ndet  hier  zugleich  fossile  Knochen  von  S'äug- 
thiercn  und  Fischen  u.  s.  w. 

Die  Schildkröten  N.  i,  2  und  5  gehören  den  Was. 
fer«,  die  N.  4  aber  den  Landschildkröten  an. 


üeber  die  Fundorte  des  faserigen  und  strahligen 
^marzes  {Quarz  commun  fibreux  radie)  liest  man  im 
Journal  des  Mines  Nr.  i5j»  S.  67  u.  f.  eine  Notiz 
von  Menaad  DB  LA  Gaote  Nach  ihm  sind  jene 
Varietiten  dec  Quarz  -  Gattung  ,  welche  er  indesssen 
hinreichend  zu  charakterisiren  unterlassen  hat,  bis 
jezt  verkannt  worden,  und  über  ihre  Geburtsorte 
•oll  man  £mc  ganz  in  Ungewilsheit  gewesen  seyn. 
In  Frankreich  müssen  sie  nach  den  Angaben  des 
Herrn  M.  zu  urtheilen  ziemlich  häufig  verbreitet 
aeyn.  Man  findet  sie  zu  Chavagnat  im  Departement 
de  la  hauis  Loire  ^  zu  Brivea  im  Departement  de  la 
Corriee^  auf  dem  Berge  Fajote,  zwischen  St.  Flour 
und  MasiUu,    im  Depaxu   du  Cantal  u.  s.  w»    Auch 
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in    Deutschland    (Sachsen   und   Schlesien),   Ungarn , 
Italien  und  Sibirien  sollen  sie  vorkommen  *)• 


Nach  Blumbnbach  (v.  Molls  neue  Jahrb.  IL  S. 
276  und  277)  ist  der  Türkis  ,  von  welchem  er  kürz- 
lich rohe  Exemplare  aus  Nischabur  in  Ostpersien  er- 
halten hat,  kein  PetreUt,  sondern  ein  eigeuthümliches 
Fossil,  das  in  kleinen  Nieren  in  Thonlagen  gefun- 
den wird,  und  erst  durch  das  Abachleifen  die  Form 
erhSlt  f  die  man  auf  stumpfe  Fischsäbne  gedeutet  hat. 
Nach  Johns  Zerlegung  gJaubt  Br.  daCs  er  in  der 
Niihe  des  Siderits  eingeordnet  werden  müsse ,  so 
verschieden  übrigens  auch  das  geognoatische  Vor« 
kommen  beider  Mineralkorper  sey. 


Ueber  die  hohlen ,  mit  Sand  angefüllten  Kugeln  ans 
Brasilien,  findet  man  eine  Notiz  in  Johms  ehem. 
Unters.  I.  S.  164  und  i55.  Diese  Kugeln,  oft  Ton 
iß  Fufs  Durchmesser,  finden  sich  am  Amazonen- 
strome. Sie  bilden  kugelförmige,  mehrere  Linien 
dicke,  rothbraun  gefirbte  Rinden,  welche  einem  Kon- 
glomerate aus  Quarzkörnern  und  Eisenoxyd  ihren 
Ursprung  verdanken.  Die  Enutehung  derselben  llfst 
sich  sehr  leicht  durch  Einwirkung  des  Wassers  und 
mancher  Bindemittel  auf  den  am  Ufer  liegenden  Sand 
frkldren.  Das  rothe  Bindemittel  der  Rinde,  besteht 
aus  Thonerde  und  Eisenoxyd. 

*)  S.  obeu  S.  SOG Klaphoths   Charakteristik  des  FaIer- 
q  u  a  r  z  e  •  vom  Vorjebirie  der  g.  H.  d.  H. 
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Das  Journal  des  Minet  i^hrt  fort  lehrreiche  Bei* 
tx'i^e  3t ut  topographischen  Mineralogie  von.  Franko 
reich  xu  liefern.  Üeber  die  Geologie  *)  des  n'ördli-^ 
chen  Frankreichs  liefert  Omalius  d'Haliox  a.  a.  O. 
No.  140.  S.  123.  No.  142.  S.  271.  No.  243.  S.  346 
und  No.  144.  S.  459  einen  sehr  lesenswerthen  A.uf- 
•as«  Von  dem  Morhihan^De^utement^  so  wie  von 
dem  Departement  du  Finisiere  und  des  Cdtes^du^Nord 
erfahren  wir  durch  Broor  de  Moaogues  ausfiihrli* 
che  Nachricht.  A.  a.  O.  No.  162.  S.  81.  No.  i53. 
S.  199.  No.  i55.  S.  355.  No.  i56.  S.  47.  No.  161. 
S.  379  und  No,  i63.  S.  35.  Eine  mineralogische  Be- 
schreibung; des  Departements  de  la  haute  Garonne  lie- 
fert Brochin  a.  a.  O.  No.  1^4.  S.  4i5.  TiMOL^on 
Caz.mez.et  bearbeitete  eine  statistische  A'bhandlung 
Über  den  mineralogischen  Reichthum  des  Rhein  -  und 
Üfoiff/^Departemenu.  A.  a.  O.  No.  148.  S.  257  und 
No.  149*  S.  321.  üeber  die  Bergwerke  des  Landes 
jtuhin  y  Departement  de  VAveyron  j  erstattete  Cobdiea 
Bericht.  A.  a.  O.  No.  i56.  S.  401.  Von  den  Stein- 
kohlengruben im  Departement  du  Pas-de- Calais  und 
namentlich  von  denen  zu  Mouchy'h'Preux  bei  Arras 
handelte  Bonnard  a,  a.  O.  No,  i56.  S.  4i5  und  gab 
zugleich  eine  Uebersicht  sämmtlicher  Steinkohlen- 
Gebirge  im  nördlichen  Frankreich.  Margel-bes 
SsRREf  legte  allgemeine  Bemerkungen    über  die  Mi- 


•)  Da«  "Wort  in  dem  Sinne  genommen,  welchen  die  deut- 
schen Mineralogen  dem  Ausdiiicke  Geognoiie  beilegen. 
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neralogie  des  Henult-Depai^ements  dar.  A.  «•  O^ 
No.  141.  S.  23i.  Die  Blei|;Tuben  su  Bleiberg  im  Kan- 
on Gern  Und,  Arronditaement  ron  Aachen ,  Departe- 
ment der  RoSr  beschrieb  Boukshbi..  A.  a.  O.  No.  iSg. 
S.  161.  L.  CoRDiBR  erstattete  an  den  K.{Fr.  Berg- 
werksfath  einen  Bericht  über  die  Berg-  and|Hüttea- 
werke  im  Departement  du  Tarn  und  namentlich  über 
das  Hüttenwerk.  Catalan9  dt  Monsegou,  A.  a.  O. 
S.  181.  Derselbe  handelte  von  den  nenerdin^  ent- 
deckten Salsquellen,  zu  Bobbio  im  Departement  tob 
Genua.  A.  a.  O.  No.  x6o.  S.  337.  Von  Omalivs 
d*Hai.lot  erhalten  wir  geologische  Notizen  über 
die  Strafse  des  Col  de  Tende  in  den  See-Alpen. 
A.  a.  O.  No.  i65.  S«  169.  Ueber  die  Kupfergrube 
zu  Rofüreif  unweit  Carmieattx^  im  Departement  dm 
Tarn ,  lieferte  Cordibh  einen  Bericht.  A.  a.  O. 
No.  168.  S.  431.  BouESNBi,  gab  eine  Abhandlung 
über  das  Vorkommen  und  die  Lagerungs-VerhSltnisM 
der  Mineralien  im  Sambre*  und  Maas-Departement. 
A^  a.  O.  No.  171»  S.  229.  Der  Mangel  an  Raum  ge- 
stattet uns  nicht  einen  Auszug  aus  allen  vorgenann- 
ten f  meist  sehr  interessanten  ,  Aufsizzen  zu  liefern  , 
jedoch  werden  wir  bemühet  seyn  ,  unsern  Lesern 
nach  und  nach  das  TorzügUch  Wichtige  mitzatheilen. 


Hausmann  liefert  in  ▼.  Molls  neuen  JahrbU* 
ehern  d.  B.  n.  H.  K.  I.  S.  1  u.  folg.  eine  ungemein 
interessante  Other sieht  seiner  geognostischen  Beobaeh- 
iungen  auf  einer   Reise   durch  einen    Theil  Ton  Dine- 
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mark,  Norwegen  und  Schweden.  Der  Aufatx  eignet 
sich  nicht  wohl  zu  einem  Auszuge ,  wir  verweisen 
dashaJb  auf  dat,  wa0  über  diesen  Gegenstand  bereits 
irUher  mitgetheilt  worden  *)  und  auf  des  Verlsssers 
Reise  durch  Skandinavien  **)• 


Nach  Bhahd  (Journal  des  Mines  No.  i58.  8. 154.) 
•oll  Haut  jezt  den  Natrolith  nur  alt  eine  Varietät 
des  Mesoiyps  ansehen.  Wahrscheinlich  gilt  dies  nur 
von  den  9  mit  dem  Natrolith  (inbrechenden ,  Kry- 
stallen  ,  welche  wir  bereits  friiherhin  dem  Blltter- 
2eolithe  beigeiShlt  haben  ***) ,  denn  der  eigentliche 
Natrolith  und  der  Mesotyp  sind  wesentlich  ver- 
schieden. 


Im  II.  Bande  seiner  chemischen  Untersuchungen 
giebt  John  S.  94  u.  f.  Nachrichten  über  den  ägyplX» 
sehen  Ophit  (grilner  ägyptischer  Marmor ,  Igyptisches 
Grün  u.  s.  w.)  Als  Resultat  der  sehr  ausfiihrlichen 
Beschreibung  geht  hervor ,  dafs  derselbe  ein  Gemen- 
ge sey  von  röthlichhraunem  genuinem  Serpentin  y  lameh" 
und  pistaziengrünem  edlem  Serpentin f  weifsem  späüiigem 
Kalksteine    und  kleinen  Theilchen  von  Diallage,     In 


•)  Taschenbuch  lU.  6.  171  —  176. 


•O  Oöttingen  >  bei  HOwer  1810.   Der  ste  Theil  hat  die  Freue 
schon  verlassen. 

•^)  Systemat.  tabell.  Utbers,  S.  i5  imd  Note  97. 
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dem  Distrüte  von   Genua  findet  nun  eine  Ihnlidke 
Gebirgfmasse. 


Ueber  das  Departement  de  rHeranlt  liest  man  im 
Joutnal  des  IVIioes  No.  141.  8.  fi5i  u.  f.  interesfantt 
Notixen.  Die  herrschende  Gebirgsart  ist  ein  sekun- 
dlrer  Kalkstein.  In  N.  W.  Granitberge.  Wenig  Me^ 
talUf  aber  hlufiges  Vorkommen  von  Steinkohlen. 
Erdölquelle  bei  Gabian.  Vulkanisches  Gebirge  (d.  h» 
Trappgebirge)  findet  sich  in  üemlicher  Verbreitung. 
Drei  ausgebrannte  Vulkane  bei  Jgde^  Su  Thihtry 
und  Mont'Ferrier  werden  auF^fefuhrt.  Sonderbar  ist 
es,  dafs  nach  des  Eraäblers  (Mabcel-ds-Sshhss}  ei- 
genem Bekenntnisse ,  selbst  die  ältesten  dortlandi* 
sehen  Historiker  nichts  ron  der  Eruption  des  Vul- 
kans  von  jigde  zu  erzählen  wissen.  Wahrscheinlich, 
•o  meint  der  Verf.,  mufsten  die  Ausbrüche  vor  ih« 
rer  Zeit  statt  gefunden  haben  ( l ).  Ungefähr  x  St  an« 
de  von  dem  genannten  Vulkane  liegt  ein  aL derer 
Si»  Loup  genannt.  Dieser  soll  einen  Krater  von  5oo 
Toisen  im  Diameter  und  2  Haupt-Lavaströme  auftu- 
weisen  haben.  Alle  Laven  haben  eine  hose  argUo» 
ferrngineuse  grise  ou  noirdtre  und  fuhren  Augit  und 
Olivin  als  Gemengtlieile.  Auch  findet  man  Schlak« 
ken  f  Tuff»  konglutinirte  vulkanische  Asche  tu  s«  w. 
Der  Vulkan  von  St.  TAi^rry  bestehet  aus  drei,  angeblich 
j — t.-..g  vulkanischen  Hügeln  ,  St,  Thihery^let^MonU 
Der  Krater  soll  ,  wie  der  Verf.  beobachtet 
glaubt,  seinen  Sil  in  dem  Zwischenraom« 
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gehabt  haben  ,  welcher  die  beiden  erhabensten  HU* 
gel  von  einander  scheidet*  Nähere  Angabe  der  La- 
ren und  Schlacken,  welche  jene  Hügel  zusammeu- 
•eszen.  Ohne  Zweifel  lauter  Trapp-Gesteine ,  Basalt 
mit  Olivin ,  Augit ,  ^Mesotyp  u,  s.  w.  Das  Gebirge, 
«US  welchem  sich  dieser  und  der  Torgenannte  Vul- 
kan erhoben ,  ist  durchaus  kalkartig.  Der  kleine  Ba- 
saltberg, Mont'Ferrier  genannt,  hat  nur  etwa  40 
Toisen  Höhe  und  ist  gleichfalls  ganz  von  Kalkgebir- 
gen umlagert»  Keine  Spur  eines  Kraters  ist  sichtbar, 
aber  demungeachtet  erkennt  man  seinen  Ursprung 
für  Tulkanisch.  Die  Substanzen  ,  welche  man  hier 
findet,  sind:  Basalt,  zum  Theil  prismatisch,  Basalt- 
Brekzie,  TuEf,  Hornblende,  Obsidian,  Augit,  Oli- 
vin,  Zeylonit,  Tiun-Eisen  u.  s.  w*  Nordwärts 
von  Montpellier  liegt  der  Basaltberg  du  Valmaliargues 
genannt.  Er  hat  die  Form  des  abgestumpften  Ke- 
gels. Unter  den  in  und  mit  dem  Basalte  daselbst 
vorkommenden  Fossilien  bemerken  wir  aufser  den 
so  eben  beim  Mont'FerrUr  angeführten  und  auch 
hier  einbrechenden:  Staurolith,  Magnet-Eisenstein 
u.  ••  w.  * 


Beaxiovlli  giebt  in  seinem  Taschenbnche  fUr  die 
schweizerische  Mineralogie  S.  149  u,  L  ein  Verzeich» 
nifs  aller  in  der  Schweh  vorkommenden  Mineralkörper 
wtnd  deren  Fundorte»  Wir  entlehnen  aus  demselben 
nachstehende  Angabe  :  Hyazinth  (?).  Krysolith  (?). 
Jdokrase  (derb,  im  Sasserthale  am  Berge  Rosa).   £pi- 


I 
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dot,  Cranai.  StanrolUh.  Diänumtspmth  (§n  der  Schwei« 
zergrense  im  Depart*  dH  Serio  ^  «n  der  Siidoctscita 
der  Legnoneketce).  Sehmirgd  1  (im  WtlUtisckcs 
Entremontthale ,  3  Stunden  südlich  Ton  St.  firca. 
chier).  Elektrischer  und  gemeiner  SehÖrL  ptunx.  Berg- 
KrystalL  Homttein*  Kiesehchiefer,  Feuerstein^  Kaiteden, 
Jaspis.  Menilit  (ein  demselben  ähnliches  Fossil  im 
Stinksteinschiefer  unweit  Locle.)  Prehnit.  Blätterig 
ger  Zeöliih,  Gemeiner  f  dpalisirender  und  achter  Fell- 
speuh,  Ponellanerde  (erst  kürdich  im  Ve^essothile 
an  der  westlichen  Seite  des  Maggiathales  am  Bad» 
dtB  Val  dt  form  aufgefunden).  Thon,  Boi^  Tri- 
pel (7)  Thonstein,  Brandsehiejer»  Zeicheaschißferl 
TVezsehiefer,  Thonschiefer,  Gemeine  und  st^ieferige 
Hornblende.  Glimmer.  Pinit.  Chlorit  (alle  ArUn> 
Speckstein.  Topfttein.  Walkerde.  Magerer  Nephrk. 
Schmaragdit,  Serpentin.  Talk  (s3mmtliche  Arten). 
Sehaalentalk.  Gemeiner  ^  biegsamer  Jsbest  nnd  Berg* 
kork-  Byssolith.  Strahlstein  und  Tremolith  (alle  Ar* 
ten).  Zyanit.  Dichter ^  gemeiner  nnd  körniger  Kalkm 
stein.  Dolomit.  Späthiger  Kalkstnn*  Arragonl  Berg* 
milch.  Kreide  ?  Bitterspath,  Mergel.  Gyps  (die  mei* 
sten  Arten).  Anhydrit  (mehrere  Arten).  Spdthiger 
Flu/s.  Apatit.  Schaaliger  Baryt  *).  Hepatit.  Sckwe* 
felsaarer  Strontian»  Strahliger  Natrmm.  Bitterseds. 
Federalasm.      GlamhersaU.      Schwefel.     B0mstein.    Ho* 


^  der  körnige  Baryt  koBint   sehr  auigeseichnet 
lerz  in  Graubilnden  vor«  d.  H. 
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niggtehi  {f).  Eirdßl  Bergiheer.  ErJigvs  nni  schtachU 
get  Erdp0eh.  Steinkohlen  (verschiedene  Arten).  Koh" 
irtMend;  Graphit.  Kupferkies,  FMerz,  Kupfergrün- 
Kmpfsrlasmr.  Schwefelkies,  Magnete  Eiseftstein.  Späths 
Eisenstein.  Eisenglanz,  Both- Eisenstein.  Bohnerz.  Blei* 
glänz.  Blende.  Kvpfernickel  (im  Bagneithal  in 
Wallis).  Spietglnn».  Dichtes  Grau  -  Brannsteinert. 
Kohalterte  (angeblich  verschiedene  Arten).  Rothes 
JRasuehgelb.  ff^asserhlei  TVolfram.  Uranpecherz  ? 
Antil.  Sphhte  **).  Kolumbiumsaures  Eisen  (angebJich 
iuf  dem  Gotthardt). 


Üeber  die  Kupfergrube  Aosihres ,  ünWeit  Cahheäux 
im  Departement  du  Tarn  lesen  wir  einige  ^NAclirich« 
ten  im  Journal  des  Mines  No.  168.  S.  421  u.  f.  Die 
Masse  ,  des  Ganges ,  auf  welchem  jene  Grube  baut , 
besteht  aus  Quarz*  Zahllose  kleine  Schluchten  durch- 
ziehen jene  Gangmasse  und  in  ilinen  brechen  die  Ku- 
pfererze ein  y  faseriger  Malachit,  Kupfergrün  und^ 
Kupferkies.  Die  Gebirgsart,  in  welcher  der  Gang 
anfsizt ,  ist  ein  Ur-Thonschiefer* 


Die  Herten  iProf.  Hausmann  und  SrAOMcr^A  ga- 
ben der  Königl.  Soziet^lt  der  Wissenschaften  Nach- 
richt von  dem  in  dem  Steinkohlenwerke    am  SUntel 


♦>   Auch  der    Ana  tat«  findet  sich  auf  dem  St.  Gotthardt. 

d.  H. 

6ter  Jahrgang.  18 
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unweit  Münden  an^efundlenea  schwefelsauren  Stros« 
tian.  £c  findet  sich  theils  f^eiCi ,  theils  hlab  Iuib- 
melblan,  mit  Tielem  Gran  gemischt.  Derb  and  kry« 
stallisirt.  Was  sein  Vorkommen  betrtCft ,  so  hil« 
Aet  er  ein  ungeßihr  i/)  Lachter  mlchtiges  Lager  im 
Steinkohien-Oebirgey  welehes  von  der  Muschelkalk- 
Stein-Formation  des  n^dlichen  Deutschlandes  einge- 
schlössen  wird;  scheint  aber  auf  diesem  Lager  in 
ellipsoidische  Nieren  abgetheilt  xa  seyn.  Das  X«ag«r 
ruhet  auf  einem  dichten  grauen  Flözkalksteine  und 
wird  von  einem  mXchtigen  Thonmergel-Lager  be- 
deckt, worauf  dann  mannichfaltige,  Steinkohlen  Hüi- 
rende  FlÖalager  folf;en,  unter  denen  der  Qoadersand» 
stein  die  Oberhand  hat. 


Ueber  die  Lagerungs-Verhilltnisse  der  Steinkohlca 
Im  Departement  du  Card  giebt  Favjas  St.  Foxd 
in  nouT.  Bull,  des  Sciences  Nachricht.  Im  Arron* 
dissement  von  St.  Faulet  unweit  Pant^SoMMt-E^^ 
finden  sich  jene  Steinkohlen.  Sie  sind  in  Kalkboden 
gelagert.  Der  Kalkstein  führt  meist  Versteinernngeo« 
Auch  bricht  ein  bituminöser  M«rgel  mit  mannich£ü* 
tigen  Ueberresten  organischer  Körper  damit  ein. 


Herr  Dr.   Germak,    aus   Glauchau    in  Schletiea, 

welcher  Mineralogie    und  Entomologie  mit  grofiM» 

^  und  vielem   Glücke    bearbeitet  ^   hat  im  Lauft 
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des  vorigen  Sonmerfl   eine  naturhiBtoritche  Reise  in 
Dalmatien  gemacht* 


In  dem  Tten  StUcke  des  Jahrgangs  1811  der  gSttin- 
gischen  gelehrten  Anzeigen  findet  man  eine  Ton 
Herrn  Dr.  Rumi  zu  ScJimölniz  Terfafste  Beschreibung 
der  vorzüglichsten  Mineralien  der  Bergstääte  Igio  und 
Schmdlnh  in  der  Zipser  Cespannschaft  in  Ungarn- 
Wir  verweisen  auf  dasjenige ,  was  im  5ten  Bande 
dieses  Taschenbuches  S.  223  u,  f.  Über  denselben 
Gegenstand  gesagt  worden  ist» 


Omalivs  d^Hallot  theilt  im  sGSten  StUcke  des 
Journal  des  Mines  eine  geologische  Notiz  über  die 
Strafse  des  Col  de  Tende  in  den  See-Alpen  mit.  Als 
Einleitung  schickt  er  einige  allgemeine  Bemerkungen 
iiber  die  Uebergangs •  Gcbirgsai'tcn  voraus,  welche 
^r  y  ans  Mangel  an  Raum »  hier  nicht  weiter  zu  be- 
rilhren  vermögen.  Aus  den  angeführten  geologi- 
schen Notizen  aber  möge  nachstehender  Aiusug  Plai 
linden» 

Die  Alpenkette  >  welche  vom  Mont^Blanc  auslauft 
find  aus  N.  nach  8«  ziehet  >  endigt  sich  an  der  Küste 
des  mittelländischen  Meeres.  Hier  theilt  sie  sich  in 
zwei  Arme.  Der  eine  bildet  in  Westen  die  Gebirge 
der  Provence,  der  andere  sezt  in  Osten  die  Kette 
der  Appeninnen  zusammen ,  wdche  die  Ebenen  Fie« 
monts  von  dem  genannten  Meere  trennet»  Der  ein- 
tpringende  Winkel,  welcher  von   der    leztern  Ketu 
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begrenst  wird,  bildet  eine  Art  tron  Golf,  in  weU 
chem  eine  zahllose  Afle^ge  von  den  Alpen  und  Appe« 
ninnen  auslaufender  ThUler  zusammentreffen.  £ina 
von  diesen  Th'ilern  ist  das  der  Vermignone,  welches, 
nach  dem  Col  de  Tende^  mitten  zwischen  hohen 
Bergen  hinführt ,  die  im  allgemeinen  denselben  An- 
blick lUnd  dieselben  Struktur  -  Verhlltnisse  zeigen , 
wie  andere  Theile  der  piemontesischen  Alpen.  Jen- 
seits des  Cols  steigt  man  ins  Thal  de  Roie ,  im 
Departement  der  See- Alpen  hinab ,  welches  mehr 
das  Ansehen  eines  engen  Bergpasses  als  das  eioet 
Thaies  hat.  Die  Strafse  des  Col  d§  TemU  wurde 
gebaut  y  um  eine  Verbindung  fUr  Piemont  mit  dem 
Meere  zu  gewinnen*  Dieser  Theil  der  Alpen  iu 
im  Ganzen  sehr  erhaben  von  der  Rückseite  ^egea 
Morgen  zu  bis  nach  Sospella«  Von  dem  Coi  d» 
Tende  an ,  den  man  auf  1871  Meter  achSzt ,  scheint 
die  Höhe  abzunehmen  ,  und  bei  Nizza  lauft  sie  in 
niedrige  Hügel  aus.  Allgemeine  Bemerkungen  ober 
die  Veränderung  und  Abnahme  der  Vegetation  nach 
dem  Qol  de  Tende  zu,  wo  die  Felsen  fast  ohne 
Ausnahme  nackt  und  kahl  sind,  so  zumal  im  8\V. 
von  ,  Sospella.  Hier ,  wie  in  andern  Theiien  der 
Alpsn»  finden  sich  Gebirgsarten  der  ältesten  Bildung» 
Aber  sie  scheinen  nur  einzelne  Punkte  der  gröfsten 
Höhe  einzunehmen.  Man  sieht  längs  der  Strafse  von 
St»  DalmaZf  wo  die  Ebene  Piemonts  aufhört,  bis 
nach  Fonton  Talkschiefer  anstehen.  In  gröfs^rer 
Verbreitung  findet  sich  Kalkstein  p  theils  von  kömi- 
ger y  theils  von  dichter  Textur.  Quarz ,  einfach  und 
in  Gemenge  mit  andern  Gesteinarten  ,  auch  als  Brek- 
zie  steht  nicht  selten  in  mächtigen  Felseji  an.  Auch 
Glimmerschiefer  tritt  nicht  selten  hervor,  Deal 
Schlafs     macht    eine     V^rgleichung     der     Gebirgs» 
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Formation  von    Col  de    Tende   mit  denen    der    Ta» 
Tontaue» 


In  Amerika  ertcheint  seit  1810  ein  mineralogieches 
Journal,  von  drei  Monaten  an  drei  Monaten  wird 
ein  Heft  in  8.  gedruckt.  Der  Herausgeber  ist  Herr 
Arcbibald  Bruce  ,  Professor  der  Mineralogie  an 
der  Universität  zu  Ncu^York.  Wir  theilen  unsern 
Lesern  aus  dem  'Inhalts. Veraeichnisse  des  iten  Heftes 
vorlSnlig  nachstehende  Angaben  mit,  yielleicht  dafs 
Trir  im  nächsten  Bande  des  Taschenbuches  ausführli- 
chere Auszüge  SU   geben  im  Stande  sind. 

Mittchili.  ,  Verzeichnifs  der  in  den  Tereinigten 
Staaten  sich  findenden    Mineralien.  * 

Mead,  Beschreibung  und  Zerlegung  eines  Bleier« 
ses  aus  Louisiana. 

Akeklt  y  geologische  Beschreibung  der  Graffchaft 
l^ietchefs  in  Neu- York. 

Chiltor  y  Beschreibung  und  Analyse  eines  Schwer- 
•patbet  von  Neu. Jersey. 

GiBBS  y  Nachricht  über  den  Berg  Wett-Rirer  im 
Connecticut. 

GmiscoM ,  Zerlegung  der  Mineralwasser  von  Uehu 
ßeUL  in  Neu-York. 

Biii3CB,  über  die  reine  Talkerde    Ton  Neu- Jersey. 

GoDON  ,  Über  einen  phosphorsauren  Kalk  und  ein 
pbotphortaures   Blei  aus  Pensylvanien. 

WiSTEA ,  Beschreibung  eines  Melaniu  ans  Pensj^- 
Tanien  und  eines  Bernsteins  aus  Neu-Jersey. 

BiiVCB  f  Über  die  amerikanischen  'Flufssp'ithe. 
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Darstellung  der  neuesten  Minend- 
Systeme. 


Neueste  Veränderungen  in  Werker's  MineraU 
System. 


Freiberg  im  Mirs  181 1. 

die  wünschen  durch  mich  einige  Nachricht  über 
die  neuesten  Veränderungen  in  Werner's  Mine- 
ral -System  zu  erhalten.     Ich  glaube  diesem  Ver- 
langen nicht  besser  entsprechen  zu  können ,   aU 
wenn  ich  Ihnen ,   zu  dem   im  Taschenbuche  Ol* 
S.  260  u.  f.  abgedruckten  Systeme  folgende  Er- 
gänzungen und  Berichtigungen  mittheile« 
Erste  Klasse. 
Erdige  Fossilien. 
•  Kiesel-  Geschlecht. 

(Nach  dem  Augit  folgen  alt  Gatttungen :) 

Diopsid.  Staurolith» 

Vesuvian*  Pyrop. 

Grossular.  Zeylanith. 

Leuzit.  Spinell. 

Melanit.  Authomolith. 

AUochroit.  Salam  -  Rubin« 

Granat*  Saphir* 
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(Nach  dem  Topas:) 

Jolith. 

Euklas  u.  8.  w. 
(Nach  dem  Schdrl^:) 

Fistazit. 

Zoisit. 

Anthophillith. 
«.  strahliger  A. 
h.  blätteriger  A. 

Axinit. 

Quarz  u.  8.  w. 
(Auf  den  Feuerstein  folgen :) 

Krysopras* 

Heliotrop. 

Plasma. 

Kalzedon  u.  8.  w» 
(Nach  dem  Opal:) 

Menilit.  ^ 

a.  brauner  M« 
h.  grauer  M* 

laspis  u.  s.  w. 

Feltstein. 

Kazzenange. 

Obsidian* 
(Die  Gattung  des  Zeolitht  serfillt  in  6  Arten  t 

a.  Mehl-Z. 

b.  Faser  ^Z« 
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f.  Nadel  -  Z. 

d,  Strahl  .Z. 

««  Blätter  -  Z. 
(Nach  dem  Lasurstein:) 

Blauspath. 
(Auf  den  Feldspath  folgen  t) 
Spodumene. 
Arktizit. 
Skapolith. 

a.  blätteriger  A* 

h.  strabliger  S. 

c,  dichter  Si 
Ichthyophthalm» 
Mejonit. 
Nepheline%  • 
Eisspath* 

Talk  •  Geschlecht 
•       Reine  Talkerde, 
Meerschaum. 
Bol. 

Walkerde  u.  8.  w. 
(Nach  dem  Tremolitb:) 
Zjanit. 
a.  breit . 
h.  schmal« 
Sahlit. 


>strahlie;er  Z. 
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(Nach    den    viiriolsauren    Kalk  -  Gattungen  kommen 
die  'horaxsauren  Kalk  •  Gattungen  :  ) 
Datolith. 
Borazit. 
Botiyolith. 
(Im  Strontian  -  Getchlechie  findet  man  folgende  Ab* 
tkeilongen :  ) 
Strontian. 
«,  dichter  St* 
h.  blXtteriger  8t« 
Im  Hallü»  Geschleehte  behält  einzig  der 
Kryolitb 
tine  Steile.) 

Zweite  Klasse. 
Salzige  Fossilien. 

J)ritte    Klasse. 

Brennliche  FossUieiu 

Vierte  Klasse. 
Wletallisclie  Fossilien. 

(Das  im  Kupfer .  Geschlechte   auf  das    Fahlers  fol^ 
gepde  SchwarzgiÜtigerx  »  heilst  jext) 
Schwarzerz. 
(Nach  dem  Qlivenerse  folgen;} 
Würfelerz. 
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,  Salz-  Kupfer. 

Phosphor  -  Kupfer. 
Unter    den   Arten    det   Schwefelkieietet    ertcheint 
eine  neue,  der 

Kammkies 

und  tteht  xwisohen  Strahl*  und  Leb^rkiM.) 

(Bei  dem  Eisenglanse  fiUlt  die  ünterabtheilung  der 

der  ersten  Art  in  dichten    nnd  butterigen  weg.) 

(Desgleichen  die  Arten  bei  der  grünen  Eisenerde.) 

Der  Bleivitriol  hat  den  Namen  Vitriol -Bleiera  «- 

halten.) 
(Beim  Spiesglas»  CesehUchie    wird   die  Gattung  des 
Gran  •  Spiesglaserzes  auf  folgende  Art  abgetheilt:) 
tu  gemeines  G.  S. 
am,  itrahliges» 
bh»  blätteriges« 
cc.  dichtes* 
h»  Federerz. 
(Die  Gattung  de$  Roth  -  Spietglatersea   BerlUlt  in 
ewei  Arten :  ) 

a.  gemeines  R.  S. 
b»  Znnderers* 

(Du  Weils-Spiesglasers  hat  zwei  Arten  erhalten 
n.  blätteriges  W.  S. 

b.  itrahliges  W.  S. 

(Auf  das  Geschlecht   des   Molibdäns  folgt   da»  det 
Schieis  und   dann    das    des  Ufaenaksj     im  leaten 
*^e  Gattungen  auf  nachstehende   Weise  auf  ein« 
«;) 
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Maenakan. 
Oktaedrit. 
Äuül. 
Nigrin. 
Iseiin» 

Braun  -  Maenakerz«* 
Gelb  -  Maenakerz. 
(Hierauf  folgen  die  Geiphlechter  des  üratu  und  des 

Chromt») 
Ausführlichere  Nachrichten  über  die  oben  be- 
merkten Veränderungen  in  Werner's  System 
und  Angaben  der  äufseren  Beschreibung  der 
neu  aufgeführten  Mineralien ,  bestimme  ich  für 
die  Annale'n  der  Wetterauischen  Gesellschaft  für 
die  gesammte  Naturkunde  *)• 

Jassot. 


•y  Sie  finden  »ich  abgedrucXt  in  dem»  zur  Ottemietse  iSn 
erscheinenden  iten  Hefte  det  Ulten  Bandet.  Im  Auszu* 
ge  theile  ich  solche  den  Leiem  meinet  Taschenbnchet  im 
nächsten  Jahrgange  mit. 

d.  H. 
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Distribution   des  Roches»    Par   Monsieur 
TONDI  ♦) 

I.    Classe. 

Montagnes  ä  Masse. 

'     1.  Granite  de  premiire  formation.- 
IL    Classe. 
'Montagnes  ä  Uts. 

|.  Oranite  de  seconcle  Formation. 
Roches  subordonnees  au  Graaite .  de  2^  For- 
mation : 

«.  Greisen;  h.  Feidspath  lamiiuire  porphyroide 
(  Schriftgranit ) ;  e.  Mica ;  d^  Fejdapath^  com- 
pacte ;  e.  Talk  tteatite« 

2.  fVeiJsstein. 

a.  massif ;  («  achisteux. 
Roches  subordonnees  aii  Granite  et  au  Weifs- 
atein : 

o.  GneiCa;  b    Sienlte. 

3.  Gneijs. 


*)  Der  Anizug«  welchen  ich  hier  mittheite»  dflrfte  fttr  nei. 
ne  Iteaer  ein  mehrfiiches  Interaiie  haben.  Er  iit  entlehnt 
aus  demi  TableAU  tjnoptique  d^oreognotie  t  on  connouan. 
oe  des  Monta^ei  on  Bochet.  Donn^  par  M.  ToKDt» 
dana  lon  demier  ccmrt  partLcalier»  en  i8ii. 

d.  H. 
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Koches  subordonnees  au  Granite  et  au  Gneifs : 
a,  Feldspath  laminaire  (gemeiner  FeHipath). 
Boches  subordonnees  au  WeiCsstein  et  au  Gneifs  •. 
o.  Amphibole  Jamellaire  (gemeine   Hornblende). 
Roches  subordonnees  au  Gneils : 

«•  Lepidolitbe. 
4.  ,Schiste  micace  (Glimmerschiefer)« 
Roches  subordonnees  au  Granite  et  au  Schifte 
micace  : 

o.  Chaox  fluat6e ,  laminaire  et  compacte.  " 
Roches  subordonnees   au  Gneils  et  au  Schiste 
micace: 

o.  Porphyre  ifeldspathique ;    (.  Grenat;   tf«  Griin- 
stein  micace  (prophyrähnlicher  Trapp) ;  d*  Car« 
bone^oxydul^  m^tallolde  ou  Geanthrace*)   (a*» 
scbisteuxf   schieferige  Glanzkohle);  0.  Fer  oxy- 
dul6;/.  Fer  suirure;    g-  Fer  sulfur^  ferrifire. 
Roches  subordonnees  au  Schiste  micace: 
o.  Chaux  sulfatee  ancienne  (ürgipa);  5.  Ditthine 
(lamellaire  et  compacte) :    e»    Fer  oxyd^  **)  (fi- 
breux  et  compacte) ;  d,  Fer  arsenical  ;l  «.  Etain 
oxyde ;  /.  Zinc  sulfur^ ;  g.  Plomb  aulfur^. 
5«  Schiste  argileux  (Thonschiefer). 
Roches  subordonnees   au   Granit  9    au  Gneifs  ^ 
au  Schiste  micace  et  au  Schiste  argileux. 


•)  Aothracite* 
••)  Fer  oligiftte. 
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Qaari-hyalin    (massif,    Gommim    et   rosei    et 
scbisteux). 
R.  8.    au    Granite,    au  Gneib  et  au  Sdiiste 

argileux: 

a.  GrUnsiein  (common  i)  9    porphyrolde  2) ,   vi. 
rioleux  3)  et  globuleux  4)  ;  h.  Porphyre  rert  5). 
R.  8.   au    Gneib,    au   Schiste  micace    et    aa 
Scbiste  argileux  : 

A.  Chaux  carbonatde  ancienne  (Urkalkstein) ;  h* 
Chaox  carb.  ma^esiföre  (granulaire  6)  ,  raai- 
sive  et  schisteute) ;  c.  Tale  granulaire  7) ; 
d.  Tale  scbisteux  (Talkschiefer);  et  e,  Caivre 
ferrosulfare  (Kupferkies). 
B.  8.  au  Granite  et  au  Schiste  argileux. 

a.  Terre  a  porcellaine. 
R.  8.  au  Gneifs  et  au  Schiste  argileux : 

o.  Tale  ollaire  (Topfstein). 
R.  8.  au  Schiste  micace  et  au  Schiste  argileux: 


'  I)  Gemeiner  Orttnstein. 
^)  A  graint  dktincts  (porphyrartifer  Gr.)   und  sobgrann* 

laire  (Grflnittin-Poiphyr). 
5)  VarioUt. 

4)  Gr.    arec   des    globet    tettao^t   de    Feldtpath   et  d*Att> 
phibole. 

5)  Grttnporpfajrr« 

6)  Dolomit. 

7)  Das  Gestein»    in  welchem  SQ  Bcrefovsk  in  Sibirien  das 
rothe  Bleierz  einbricht. 
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o.  Tale  chlorite  scbisteux;  h,  Schiste^  alomineux 
(mat     et  metallo'ide). 
R.  s.  au  Scbiste  argileux. 
a»  Scliiste   noraculaire  (Wezschiefer)  ;   h.  Schiste 
graphiqae     (  Zeiclienschiefer  ) ;     c.  Schiite  sili. 
ceuxy    commun  et  jaspo^de  (gemeiner  und  jaa- 
pisartiger   Kieselichiefer). 
6.  Roche  h  Topaze  (Topasfels). 
7«  Chaux  carbonat^e  ancienne   independante 
(Urkalkstein). 

8«  Chaux   carbonat^e  magn^sifere  indepen- 
dante« 

fl«  Grannlaire  (Dolomit). 
R.  8.  au  Gneils ,    au  Schiste  micace  et  \  la 
Cfaanx  carbonatee  ancienne : 
o«  Amphibole  sohiitenz. 
R.  s.  au  Schiste  micacd ,    au  Schiste  argileux 
et  \  la  Chaux  carbonatee  ancienne : 

«.  Serpentine  noble ,    compacte   et  schiateuse. 
9.  Schiste  siliceux  independant  (Kieselschie- 
fcr). 

fl»  Common  9    h,  Jaspoide. 

10«  Serpentine  commune, 
R*  s.  au  Granite ,   au  Schiste  argileux  et  ä  la , 
Serpentine  commune. 

a.  Carbone  oxyduU  ferrngine  (Graphit). 
R.  s.  \  la  Serpentine  commune : 
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«.  Nephrite  t    h.  Jade    ascien   (Pnaama-Nephrit) ; 
e.  DiaUage;    d»    Ecume    de  Mer ;   e,  Feidspatb 
tenace  (Jade   de  Saussure}. 
H.  s.  au  Schiste  talqueux  et  Ik  la  Serpentine 
commune : 

m,  Chrome  ferrogin^  (Eiienchrom). 

11.  Grünstein  independant. 

12.  Fer  oxydule  independanU 

13.  Fer  oxyde  metaUoide    independant   (EU 
«englanz). 

14.  Disthene  independant  (Zyanith). 

15.  Porphyre  independant. 

Roches  qui  constituent  la  Formation  des  Por« 
phpres  independans: 

«.Porphyre  feldspathiqiie ;  5*  P.  <)iiarzeux;  cw 
Pierre  argiieule  (Tbonstein)  ;  d.  Porph^-re  ar- 
gileux;  e.  Pierre  de  Poix,  compacte  er  sclii- 
stease  (Pechstein) ; /»  Porphyre  k  base  de  Pierre 
de  poix ,  compacte  et  scbigteux  (Pech&tc«n* 
Porphyr) ;  g.  Perlstein ;  h.  Perlstein  pumici- 
forme  ;  t.'  Porphyre  k  base  de  Perlsteio  ;  k.  Tuf 
de  Perlstein ;  /.  Obsidienne ;  m.  Poi-phyre  \ 
base  d*Obsidientte ;  n.  Qnars  fragile  resjnotde 
(Q.  resinite),  translucide  (HalbopaJ);  c.ErMie 
potphyrique  (Triimmerporphyr) ;  p.  Tuf  per* 
phyre ;  q.  Sienite  (commune  *)  |  granitlque  **), 

•)  Syenit 
**>  8.  arec  Quars  et  Mica ;  textnre  graaulaire. 
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porphyro'ide  ♦)  f    schitteuse  **)  j   r*»  Fer  hyper- 
oxyd^  y    fibreux    et    compacte    (faseriger    und 
dichter  Braun-Eisenateixi). 
Koches  «ubordonnees  au  Schiste  micace  et  au 
Porphyre, 

a.  Cuivre   ferro-solfare ,  antimonif^e  (GraugUl- 
tigers)  et  arsenifke  (Fahlerx).  ^ 

Koches  subordonnees  au  Gneib  et  ^  la  Sienite. 

«»  GrUnstein   schisteux. 
16.  Grünstein  amygdalo'ide^ 

IIL    Classe. 
Montagnes  de  Transition. 

1«   Grauwacke.  ^ 

R«  8.  k  la  Grauwacke« 
«•  Chaux  carbonat^e  da  transition  (üebergangt- 
Kalkstein);  h.  Quars-hyalin  (Gemeiner  Quarz) ; 
c.  Quars.Jupe  ( Gemeiner  Jaspis ) ;  d.  Grau- 
wacke  schisteuse  (Grauwackenschiefer) ;  e.  Car- 
bone  oxydule  metallo'ide  ,  schisteux  (schieferige 
Glanzkohle);  /.  Grau  wacke  schisteuse  g^an- 
thracifire  (Glantschiefer) ;  g,i  Schiste  alumineux 


.    •>  Sienif-Porphjrr. 

**>  Feldcpath  grano-lameUaire  et   Am^hibole»   ditpoiA  %9X 

bandet ;  texture  schistetise. 
*^)  Uebergangt-Thonschiefer»     im    Innigen   Gemenge    mit 
kohlensaurem  Kalke*   8chie£crige  Textur. 

€ter  Jahrgang.  19 
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de  Trtntitioii  (Uebergtngtalaiuifcliierer);  L 
Cbanx  saHkteo  de  Traniltion  ( Uebergang»- 
Gips)  ;  I»  Schiste  argiUeax  de  trantidoB  (üeber- 
gangs-Thonschiefer);  k,  Schist»  (calcanföre  ; 
I«  Schiste  calcareo-geanthracißre ;  m.  Fer  oxycU 
argiiif^e  (rother  Thon*£isentt«üi). 
2.  Chanx  carbonat^e  de  transüiom^  ind^ 
pendante  (Uebergangs-Kalkstehi). 

R.  a.  k  la  Grauwacke  et  k  la  ClbMX  carb.  de 
transidon. 

a*  Schitte  silicieuz  de  trantition  ^  cominitii^et  4# 
tranaitioii^  (gemeiner   und  jatpisartiger   Oeber« 
gangs-Kieselsshiefer). 
R.  8.  k  la  Chaux  carbonatee  de  transidon. 
o.  Fer  Qxyde  argilif^re  lenüeulaire  (linteaförmig 
körniger  7hon*£iseastein). 

3.  Oränstein  de  transitiony 

a»  Coimnan  (gemeiner  Uebergangt-Grüitttiein); 
h.  globolenx  (Kugelfels);  porphyrolde  (per* 
phjrartiger  ü.  Gr.) 

4.  Amygdato'ide  de  transUion. 
o.  Commune  ;  h.  porphyroYde. 

5.  Schiste  süiceux   de   transkien^  ind^aH 
dant. 

«•  Commun;  &.  jaspo^fdew 

6.  puarz^jaspe  ruhane  (Bandjaspis). 

7.  Fer  oxyd^  argilifire  (rother  Thon^Eisen- 
■^ein). 
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8.  Sienite  de  transition.  (Zirkonsyenit)  *). 

9.  Porphyre  ftldspathique  de  transition. 

10.  Granite  de  Transition. 

11.  Pierre  sablonneuse  de  transition» 

IV.    Classe. 

Monfagnes  ä  couches. 

A.  Calcariftres. 

1.  Breche  aneienne  (Urfels-Konglomcrat). 

2.  Pierre  saUonneuse  de  premiere  /ormation 
(Rothes  Todtlicgendes). 

3.  Sehiste    mamo " hitumineux   (bituminöser 
Mergelschiefer). 

4.  Jrgile  calcarifere    compacte  (verhärteter 
Mergel). 

5.  Chaux  carlonat^e  compacte  de  premiere 
fbrmation  (Zechstein ,  Alpen-Kalkstein). 

Boches  subordonnees  ^   la  jChaux  carbonatee 
compacte  de  prenaiere  formalen ,  ou  Ch.  carb. 

alpine« 

o.  Chanxctib.  bitumini/cre  (Stinkstein) ;  5,  Chaux 
ctrb.  fctide  (Stinkstein);  c.  Fcr  oxydc  carbo- 
nat6  (Spath-Eiienatcin);  d.Ttx  hyeroxyd^ ,  fi- 


•)  HAVtKAivK  im  Magasine  derOeselltchaft  natnrf.  Freimde 
0. 167  n.  f.  tind  von  ßvcH  Reiw  dnrch  Nonrejcn  «»^d 
Lapplaad«  I. 
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breux  et  compacte  (Faseriger  xuiä  dichter 
Braun -Eiaenstein);  e,  Chaux  carbonatee  argili- 
f^re  terreuse  (erdiger  Mergel). 

6.  Chaux  carbonatee  compacte  de  seconde 
fonnation  (Rauch wacke ,  Mehlbaz ,  Jiini  -  Kalk* 
stein). 

7.  Chaux  carbonatee  amygdalolde  ♦)• 

8.  Chaux  svXfatee  strateuse^  de  premiere 
Formation  (Flöz-Gips). 

o.    laminaire    ( bUtteriger    Gips ) ;    h.  graniilaic» 
(körniger  6.) ;  c.  compacte  (dichter  G«). 
Roches  subordonnees  \  la  chaux  sulEatee  stra« 
teuse  de  premi^e  fonnation. 

Ä  Argile  calcariföre  schisteose  (Mergelschiefer) ; 
h'  Ströntiane  aulfat6e  fibreoae  (faseriger  Zoe- 
lesdn);  c.  Souire. 

9.  Sodium  muriate  (Steinsalz). 

a.  laminaire  ;  h,  grano*lamillaire ;  c.  fibreux. 
R.  8.  ^  la  Chaux  sulfatee  strateuse  de  premiere 
Formation  et  au  Sodium  muriate« 

a.  Chaux  carbonatee  compacte,  bituminiCke  et 
f6tide» 
R.  8.  au  Sodium  muriate. 
0.  Chaux  anhydro-sulfatee  (Anhydrit) ,  laminaire 
(WürfeUpath)y  lamellaire  (Vulpinit),  fibreoae 
(CMcriger  Anhydrit)  ,  compacte  (dichter  A.); 
h.  Argile  muriatifere  (SaUthon). 

10.  Pierre  sablvnneuse  de  seconde  Formation. 
(Bunter  Sandstein.) 


*)  Dichter  gemeiner   Kalkstein»     dessen  BlaseniSnae  ait 
it-£itenstein  ausgefüllt  sind. 
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R.  8.  ä  la  Pierre  sablonneuse  d-  s.  f.  ' 

m  Fer  hyperoxyde  argiliftre  lenticahire  (körni- 
ger Thon  .  Eiscnktein)  ;  h.  Chaux  <^bonatce 
globuliforme  compacte  (Ropgenstein)  ;  *.  Schiste 
sablonneux  (Sandtteinichiefer). 

11.  Chaux  sulfatee  strateuse  de  seconde  for- 
matioii  (Flözgips). 

o.  laminaiie ;  i.  granulaive  ;  c.  fibreuse;  d.  com- 
pacte. 

12.  Chaux  carbonatee  compacte  de  troisieme 
fonnation  (Chaux  carbonatee  coquillere,  Mu- 
schelkalk). 

R.  s.  \  la  Chaux  carb.  comp.  d.  t.  f. 
«.  Chaux  carbonatee  comp,  schiiieuse  (Kalkstein- 
schiefer) ;  h,  Pierre  alumineuse  (Alaunstein ) ; 
c.  Quar«- Agathe  pyromaque  (Feuerstein);  d» 
Chaux  carbonatee  argilifere,  terrcuse  et  schi- 
steuse  (erdiger  Mergel  und  Mergelschicfer  ) ; 
e.  Chaux  carbonatee  argilo-bituminifere  (bitumi- 
nöser Mergel)  ;  /.  ZooPhytanlhrace  hydrogen6 
(Steinkohle);  ^.  Schiste  alumineux  (Alaun- 
•chiefer);  h.  Carbone  phytogcne  hydrogene, 
r^sinoYde  (schlackiges  Erdpech)* 

13.  Zinc  oxyde. 

14.  Chaux  carbonatee  grossiere^  ouCh.  carb. 
de  quatrieme  Formation. 

15.  Chaux  sulfatee  calcarißre^  ou  Gypse  de 
gme  formation. 

R.  s.  \\2i  Chaux  sulfatee  calcariKre. 

o.  Chaux  sulfatee  laminaire  (Fraueneis);  i.  Argi- 

le  calcarif^re    compacte    (yerhärteter    Mergel); 

tf.  Argile    durcie  (vcrhirteter  Thon)  ;   d.  Schi- 

ste  happanc  (Klebschiefer);  e.  Quars fragile  sub- 
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I  r^sinoide;/.  Strontiane  solfttee  calcirifere,pa- 

^lÜAire   et  compacte;    g.  Argile  commane  (g^ 
meiner  Thon). 

16.  Pierre  sablonneuse^   de  troisieme  foraa^ 
tio  (Quaders^dstein). 

R.  8.  ^  la  P»  sab.  de  3*  F. 
a,  Phythanthrace  terreux  alunif^e  (Alaanerde) ; 
h.  Zoo-Phythanthrace  liydrogene  (Stemkohle) ; 
c.  Fer  hyperoxyde  terreux  (ockriger  Bcaun- 
Eisenstein);  d.  Terre  a  Fouloa  (WÄÜterde); 
e.  Breche  pyromaque  (Pudding);  /.  Pierre 
sablonneute  argUo-caicarif^re  (Sand-Mergel). 

17.  Chaux  carboTiatee  graphique  (Kreide). 

B.  Carboniferes. 

18.  Geatithrace  methUdide,  \  • 
«•  massif  (muschliche  Glandiöhle)»  1   • 

19.  Phytanthrace.  1  m 
a,  Fibreux    (mineraliiche    Holzkohle) ;  fr.  f     ^ 

compacte,  resino'ide  (Pechkohle)  et  suIk  \  o 
resinoide  (Kannelkohle);  r.  terreux  alu*  /  g 
nifere  (Alaunerde).  I    ^ 

20.  Zoo-Phytanthrace  h^ydrogene.  \   S 
0.    Laminaire     (Bl'ltterkohle) ;    fr.  tchisteux   1  g 

(Sclüeferkohle)  (  c*  grosftier  (Grobkohle).   J  £ 

21.  Pierre  sahlonneuse  tendre  (mürber  Sand- 
slein). 

a.  commune;  fr.  schisteute. 
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Koches  mibor^.  s^  la  Pierre  sablonneuse  tendre. 
4U  Breche  ((Konglomerat) ,   ancienne  (Urfels-Kon* 
glomorat}  et  siiiceuse  *)• 
32.    Schute  alumineux  (AlauDSchiefer* 
23.  Argile  schisteuse  (Scbieferthon). 
24«  Schiste  carhoneux  (Brandschiefer}. 

25.  Mercure  sulfure  (Zinnober). 

26.  Fer    hyperoxjde    argilifere  (Thon- Ei- 
senstein.) 

27.  Argüe  commune  (gemeiner  Thon). 

28.  Pierre  argileuse  (Thonstein). 

29.  Porphyre  argileux  (Thon  -  Porphyr). 

30.  puarz  agathe  grossier  (Hornstein). 

31.  Idthomarge. 

32.  Argile  calearifere  compacte  (verhärteter 
Mergel). 

33.  Chaux  carbonatee  compacte  (dichter  Kalk- 
stein). 

34.  Tripoli  (Tripel). 

C.  Independantes. 

(Fiöstrapp  -  Gebirge.) 
oo.  Roches  particoli^res  k  oette  lonnatioii. 

35.  Basalte. 


•)  0«fchiebe  ron  Qnar«  und  Kieseltchiefer»  anch»  wiewohl 
selten»  Ton  Feldtpath 9  durch  ein  Quan-ZSoent  gebun- 
den« 
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«.  commun;    J.  porphytique;     c.  approchaiu    da 
Grunstein  (Grünsicin  -  BasUO- 

36.  Grunstein  strateiix, 

37.  Porphyre  argileux. 

38.  fVaeke. 

39.  Tale  zographique  (Griinerde). 

40.  Terre  jaune  (Gelberde), 

41.  Oraustein^ 

42.  Phonolithe  (Klingstein). 

m.  commune ;  h.  porpbyriqae  (KUagiteinporphy», 
Pbrphyrachiefcr). 

43.  Jmygdaloide  (Flözmandelstein). 

«    k  base  de  Basalte ;  B.  k  base  de  Grunatein;  c.  'a 

baae  deWacke;  i.  kbaae  d'ArgUe;  e.  a  baae  d« 

'      T«lc  «ograpbique;/.  k  baae  de  fer  oxydc  argüiftre. 

44.  Tuf  des   monurgnp    strateuses  indepen- 

dantes  (Trapp -Tuf Q- 

W,  Rochea  appartenantes  k  la  formadon*««. 
teoae  indepcudwite  et  Colimune  k  d'aa- 
tres  formations* 

45.  Pierre  de  Poix  (Pech^tein), 

46.  Ohsidienne, 

l{l.  ^uarL  fragile  resindide. 
a.  tranalucide  (Halbopal)* 

48.  ^ahle  quarzeux. 

49.  Pierre  sahlonneuse  quarxeuie. 

50.  Argile  schisteuse. 
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51» ,  Ar gile  commune. 

52.  Chaux  earbonatee  cojnpacte^        ^ 

53.  Argile  cdlcarifere^ 

54.  Fer    hyperoxydi     argilifere     (gemeinor 
Thon  -  Eiaenstein). 

65.  Chrome  Jerrugin^  (Eisenchromerz)* 

56.  Geanthraee  (Anthradte).  \    ^ 

0.  meullolde,   bacillaire  et  massif  (maseh-  ]   % 

I    d 
liehe  Gknskohle) ;    5.  sub-resinolde  9  ba«  1    % 

cillaire  (Stangenkohle),  ,        I     S 

57.  Phytanthrace.  /  ö 
o.  ligniforme    (bituminöses  Ho[x)  (   fr.  sub- 1    | 

schisteiix  (gemeine  Biraunkohle)  *  9,  com-  1  ^ 
pacte  r^sinoide  (Pechkohle) ;  d.  tenreux  >  1  | 
bmn  (Erdkphle).  ^  * 

F".  Classe, 

TVlontagnes  d^Alluvion. 

A.  Bancs  d'AllttVion  des  parties  ölevees 

du  Globe. 

J.  Terrain  de  Lavage  (SeiFengebirge). 
Breche  (Nagelfluh). 

«.  Polygone  *);  fr.  ealcaire;  c.  quarzeuse. 


•)  Alis  Fragmenten  ven  Gebirgige^teinen  aMer  Fonnation«» 
gemengt* 
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B.  Bancs  d'alluvion  des  parües  basses 
du  Globe. 
IL  Terrains  sahlonneux. 
Bancs  subordonn^s  attx  terrains  sablonneox. 
o.  Sable  (granitiqne »  qiuneiix,  et  «rgUo-caJ« 
cariföre);     h.  Argiie    eommiuie   (gemeiacr 
Thon). 
III»  Terrains  argileux» 
Bancs  subordonnes  aux  terrains  argileux. 
«.  Argiie  coromaiie;     6.  Argiie  sablonoease 
(Lehm)  ;    c*  Stble;   d,  Fer  hyperozyde  ar« 
gili£^e  geodique  ( Eitenniere )  et  sographi- 
*         que  (Umbra)  ; 

0.  Carbone  phytog^ne ;  ^  g  . 

1.  ligniforme  (bituminöses  Holm)  ;       /  «'ä 
3.  sub-scbisteux      (gemeiae      Braun- >J§^ 

kohle);  l|| 

9.  terreoxt  alani£&re   (Alaonerde).      JhS 

IV»  Terrains  calcairesm 
Bancs  subardonn^  aux  t'errains  calcaires. 
a.  Tuf  calcaire. 
V.  Terrain  marecageux  (Moorland). 

o.  Sable ;  h.  Argiie ;  c.  Fer  hyperoxyde  ,  des 
Lacs  (Morasters),  des  marais  (Sompfers), 
des  prairies  (Wieseners)  et  terreox  (ecke« 
riger  Braun  -  Eisenstein) ;  d.  Qnars-Agathe 
grossierpseudomorphique,  ligniforme  (Hols« 
stein) ;  e.  Sodium  borate  (Tinkal) ;  /.  So« 
dium  moriate»  des  Lacs  (Seeaals); 
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^.  Phytanthrace^  fibreux  .(mineralisiiy  «^  g 
te  Holzkohle )  t  ligniforme  (bitum*  Ig« 
Holz),  terrcux  bru»  (Erdkohle),  ma-  f  I  i 
recageux  (Moorkohlo) ;  ft.  Tourbe, /sj 
giciformc (PeclitorO,boiw:b«a$e (Moor-  lg ^ 
torf),  papyracee  (Papieytorf).  J^ 

VI,  Classe, 

Montagnes  volcaniques. 
A,  Pseudo  -  Voikans. 

Produits  des  Pseudo  -  Volcans* 

a.  Scorief  (Erdschlacken);  h.  ArgUe  brul^» 
commune  (gebranntet  Thon),  achittease  Vt 
jaspoide  (Porzellanjaapis) ;  c.  Tripoli  achi- 
ateux  (Polirschiefer)  ;  d*  Ter  oxyd6  argili- 
fke ,  bacillaire  (sOnglicher  Thon  -  Eisen, 
stein)  9t  musif;  e.  Fer  carbonißre  (Aciev 
natif) ;  /.  Produits  de  la  distilJation  des  Snb« 
atances  carboneusfs,  carbone  phytog^ne  by- 
drogine  (ü^aide)  (Erdöl) »  transparent  (Napfa- 
ta)  ^t  opaque;  glutineux  (Bergtbeer);  g. 
eaux  thermales ;  h.  Sonfire  hydrogenif^re ;  i 
Tuf  silicenx  (KieselslAter) ;  L  Soufre  ; /.  Am« 
snoniaqne  mnriatee« 

B.  Volcans. 

Produits  des  Volcans.  \ 

I.  Substances    non-alt&ees   rejetees  .pir   les 
Volcans. 
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o.  Pyroxine;  &»  Grenat;  €,  Idocrase;  <l  Mi- 
jonite;  e.  Amphyg^ne ;  /,  Nepheline;  |. 
Cbiux  carbonAt^  magnesiC^re ,  granulaiie 
(Dolomit;) ;  hi  Mica ;  L  Fee  met^orique  (Me- 
teor •Eisea);  k.  Bau. 

n.  Substances  Fondues. 

0.  Laye,  yitreute  ,  scoriacee  (compacte,  po- 
reute  y  celluiaire  et  fibreuse  *);)  arenacee  et 
pulverolente ;  h,  Tuf  Tolcaniqae ;  c.  Moja  ^ 
Humboldt. 

IL  Substances  sublim^es. 

0.  Sodiom  moriat^;  h>  Ammoniaque  sol&iec; 
0»  Ammoniaqae  muriatee  ;  d.  Fer  oxydc  (nie. 
tallo:fde  lameiliforme  ♦•)  et  snblutsant  **^\ 
B.  Fer  mixriat^;  /.  Cuivre  muriate;  ^.  Aneaic 
oxyde ;  h.  Artenic  sulfare  rongo  ;  ü  Soufit« 
volcaniqae» 


*)  Bimssteiii. 

*•)  EiMn^Iftius. 

tM)  ikocher  Elf  enrahm. 


^V 
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Distribution  des  svibstances  inflammalles ,  donnc 

dans   le    demier    Cours    particulier    de 

Mineralogie  de  1811  par  M.  Tondi  *) 


Ihiognosie. 

pREntER     G£NK£. 

SOUFRE. 

E  s  p  e  e  e     u  n  i  q  u  e. 

Soufre. 

Sou&e,  Haut,  Schwefel,  Werneä. 

a.   Natif. 

1.  Laminaire,  et  en  fonnes  reguläres. 

2.  Compacte. 

3.  Tcrreux. 

b.  yolcanique* 

1.  Laminaire  et  en  fonnes  rcguliirci. 

2.  Lamellifonne. 

3.  Concretionne. 

4.  Pulvemlent. 

jippendiee^ 
Soufre  hydrogirdfere^ 

Soufre  thermogöne,  H." 
1.  Concr^omie-testace. 


•)NadiderliattdH*iiftlk5heiil«itthcünng  deiHm.V€rftMMri. 
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2.  Compacte»  , 

3.  Pulverulent 

SecondGewre. 

CARBONE. 

Premiere    E  s  p  e  c  e. 

Diamant. 

]!)iamänt,  H.  Demant,  W* 
1.  En  formes  regulieres* 
2«  GranuIiFonxie. 

S  e  c  o  H  d  e    B  s  p  e  c  e. 

Garbone  oxydul^,  ou 
Geanthrace. 

a,  M^tailloide* 

Anthradte,  H. 

1.  Laminaire« 

2.  Schisteux.    Schieferige  Glanzkohle,  W. 

3.  Globeux     ^  jf^^iid^  Glanzkohle,  W. 
4*  Massif       y     ' 

5.  Badllaife» 

b.    SubißetalloXde. 

1.  Bacillaire. 

2.  Massif. 
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c   SubresinoHde. 
±.  Badllaire.    SUngenkohle  ,  W. 

2.  Ma^sif. 

Troisiime    E  s  p  e  c  €• 

Cairbone  oxydul^-ferrugin^  ou 
Graphite. 

Graphite,  H.  Graphit,  W. 
1.  Laminaire  et  en  formes  regtili^re^« 
2*  LamelliForme* 

3.  Grano-Iamellaire. 
4*  Granulaire. 

5.  Schiateux« 

^  ppendice. 

Carbone  oxydule-ferrugin^  argiliftre, 
ou  Graphite  argilif^re. 
Massif. 

Appeitdice  aü  Genre  Carbons» 

I.  Carbone  phythog^ne,  ou 

Phythantrace* 
1.  Fibreux.    Mineralische  Holzkohle,  W. 
2*  LigniEorme. 

a.  fibreux.     BittuninSses  Holst ,  W. 

b.  tubscbiftenx.     Gemeino  Brannkohle,  W» 
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5*  Compacte« 

a.  resioolde.  Jayer,  H.  Pechkohle  |  W» 

b.  subresinoYde.    Houillo  compcte ,  H.  Kan« 

nelkohle,  W. 

4.  Limotieuic.    Moorkohle,  W. 

5.  Tcrreux. 

a.  brun.    Erdkohlo,  W. 

b.  gris. 

Jppendiee. 
Carbone  phy thogfene  Terreux  alunif^re, 
ou  Phytanthrace  aliiniftre. 
Terrcux*    Alaunerde,  W. 

II.  Carbone  phythogfene  hydrogfene,  ou 

Bitume. 
1.  Liquide.    Bitume  liquide,  H.    Erdöl,  W.' 

a.  ttansparent.  (Naphte). 

b.  opaque.  (Petrole) 

2«  Glutineux.    Bitume  glutineux,  H. 

3.  Elastique.     Bitume   eiastique,    H.    Elasti- 
sches Erdpech ,  W^ 

a.  concr^tioniie« 
b*  xnatslf. 

4.  DuTci.    ßitume  solide  terreux,  H.  Erdiges 
^rdpecb,  \V, 

^^.smoVcle.      Bitume    solide    luisant,    H. 
}es  Erdpech,  W, 
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ni.  Carbonne  phythog^ne  hydrog^no- 
succine,  ou  Succin. 
Succin,  H.     Bernstein*  W. 
1.  GranuUforme. 
%  Massif. 

j^  ppendiee. 
Retinasphalt,  Hattchett. 

IV.  Carbonne  Zoo-phythogfene,    hy- 
drogfene,  ou  Zoo-phytanthrace. 
Houille,  H.     Schwarzkohle  y  W. 

1.  Laminaire.     Blätterkohle,  W. 

2.  Schisteux.  HoiMÜe  feuilletee,  H«    Schiefer« 
kohle,  W. 

3.  Grps^ier.    Grobkohle,  W« 


6ter  Jahrgang.  20 
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Beförderungen,  lEhrenbezeigongen 
und  Belohnungen. 


xlerr  Genoral  -  Inspektor  Dr.  Hamsmwm  sn  Cttsd 
hat  die  Profeisur  der  Technologie  und  der  B«i|- 
werkiwissenichiften  sa  Göttingen  erhalten. 

♦ 
Herr  Ober  •  Medüdnalrath  Klaproth  nnd  Herr  geh. 
Oberfinansrath  Gerhard  xn   Berlin  erhielten  den  ro- 
then  Adlerorden  dritter  Klasse. 

Herr  Assessor  Stiffftu  Düsseldorf »  ist  snm  Berf- 
amts  -  Direktor  nach  Essen  befördert  worden« 

Herr  Langier  zu  Paris  ist  Direeteur  adjomt  an  dar 
dasigen  Schule  der  Pharmazie  geworden.  • 

* 
Herr  Bergrath    Hacquet^    welcher    seit   einem  Jak* 
re  in    Wien   lebte ,     ist    seinem    Wunsche    genl(s» 
mit    Beibehaltung    seines     ganzen    Ge|ialtes    jnbiliit 
worden. 

•         ♦        # 

Die  Wetteranische  Gesellschaft  fiir  die  gesammn 
Naturkunde  hat  im  Laufe  dieses  Jahres  die  Hr«. 
Leopold   von    Buch  9     Ptot  fT^t/i  in  Berlin ,    Mssk. 
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tcbeider    Schulte  tu  Eisleben  ^   Professor    Schöpfer  zu 

Jnsbrucky    J.  J.  Nöggerath  lu    Beuel ,    Prof  Hunger 

zu  Passaa,  und  lUth  jiudr^  xu  BrUnn,  ersteren  zum 

Ebrenmitgliede ,      leztere  aber    zu    Korrespondenten 

aufeenommen. 

^  »        ♦        ♦ 

Herr  GiUeuLanmont  ^  bisher  Mitglied  des  K«  Fr. 
Bergwerksrathes  zu  Paris ,  ist  zum  General  -  InSpek« 
tor  der  Berg^  und  Hüttenwerke  ernannt  worden» 
Zugleich  hat  man  ihm  die^  Redaktion  des  Journal 
de«  Mines  Übertragen. 

Herr  Borson^  bisher  Oberaufseher  über  das  der  Aka- 
demie und  der  Universität  zu  Turin  zugehörige  Na- 
turalien -  Kabinett  y  hat  die  Professur  der  Mineralo* 
gie  daselbst  erhalten. 

Die  Henen  Professoren  Steffens  und  GÜberi  zu 
Halle  haben  ersterer  einen  Ruf  nach  Breslau,  lezterer 
lucb  Leipzig  erhalten  und  angenommen. 

♦ 
Herr  Dr.  Joh.  Schutter   ist  als  Professor  der  Mine- 
ralogie am   Ljteum  zu  KJausenburg  in  Siebenbürgen 
angestellt  worden. 

9 

In  Tübingen  wurde  Herr  S.  Gmelin  ali  ordentli- 
cher Lehrer  der  Mineralogie  angestellt* 

Die  Professur  der  allgemeinen  Naturgeschichte  an 
der  üniversitit  zu   Pesth  hat  Herr  Fabriczy  erhalten. 
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5. 

Todesfälle. 

Jok.  Bmkmmnn^    Hofirath  und  Professor  sm   OSttm- 
gCK,  Stirb  «m  4ten  Febnur  1811  • 


F.  A.  Rimrodf  Rektor  za  Wnlir »   V«T£ttser*  Biflk- 
fftrer  geoiogisc|ie&  Schriften  ,  tcirb  im  Jennar  i8ia 
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6. 

Uebersicht  der  neueren  Literatur. 


a.  Oryktognosie  —  Geognosie« 

y  ollttändiges  Handbuch  d$r  OryktognoHe  von  Hsiff* 
liiCB  STsrrEift.  Erster  Theil.  XXIV  und  8ia  S, 
Halle  ^  hei   Cnrt.  1811«  12.  (4  A.) 

Nach,  Erscheinung  der  Übrigen  Binde  ( das  Ganae 
•oll  aus  dreien  bestehen)  werden  wir  eine  ausfuhr« 
liebe  Anzeige  liefern^ 

OeogiuuiUehs  Fragmente  von  K.  ▼.  Raumbü«  Mü 
einer  Karte,  Nürnberg  ^  hei  J»  L,  Schräg.  i8ix.  VL 
und  7ß  S.S,  (54  kr.) 

Diese  kleine  Schrift  um£srsc  sehr  lehrreiche  und 
theilweise  neue  Bemerkungen  Über  die  Syenitforma* 
tion  9  nach  Beobachtungen  im  Erzgebirge  ,  und  Frag« 
nente  von  einem  Aufsaze  über  die  Flözgebirge.  Al- 
les zeugt  von  der  kenntnifsvollen  GenialitSt  der 
Verfasser.  Aufser  dem  als  Herausgeber  genannten 
Herrn  ▼.  Raumea,  haben  die  Herren  v.  Ei«obx.hardt 
und  ▼.^PhztItano:wski  Antheil  daran ,  wie  uns  die 
Vorrede  sagt. 

Handbuch  der  Mineralogie.  Von  Dr.  J.  W.  Blaivx, 
örofsherzogL  geistlichem  Rathe  und  Profettor  der  Phi' 
losophie  und  Natur gesehichie,  fVUrtburg  M  NitrBii^ 
xBio.    596  S.  8. 
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Das  Torliegende  Werk^  als  LeitCiden  xn  akademi- 
schen Vorlesungen  nicht  gans  unbrauchbar  ,  hat  den* 
noch  manche  Mingeh  Der  VerC  hat ,  bei  der  Küne, 
welche  er  au  beachten  strebte  ^  sich  oft  den  Fehler 
der  Dnrollstlndigkeit  in  den  Beschreibungen  an 
Schulden  kommen  lassen ,  in  Aufnahme  mancher  so- 
genannten neuen  Entdeckungen ,  war  er  zn  wenig 
gewissenhaft ,  die  einzelnen  Kennzeichen  folgen  in 
keiner  zweckgemSfsen  Ordnung  auf  einander  n.  s-  w. 

Geognostische  Uehertieht  der  Schweh  (9)  nAsi  ehum 
sysiematiseften  P'erzeichnisse  aller  in  diesem  Lmnde  mt- 
kommenden  Mirteralkörper  wmd  deren  Fundörter.  Vom 
Chr  nEnnouLLiy  Vorsteher  einer  Lehramtalt  in  Basd^ 
Mit  i  Kupfer.  Basel ,  in  der  Sehweighausersdien  Btuk- 
handlung.  1811.  XIL  und  228  S.  in  8.  (2  A.  i5  kr.) 
Auch  unter  dem  Titel « 

Taschenbuch  für  die  schweizerische  Mineralogie  ^  her» 
ausgegeben  von  Chr.  BsA^oirLLr.  ites  Banditen  u.  /.  v. 

Der  Gedanke  fiir  Helvetien ,  diesem  an  MineraL 
Produkten  so  reichen  Lande  .  eine  eigene  Niederlage 
EU  gründen  ,  um  darinnen  alles ,  ftir  das  Studium 
der  Mineralogie  Interessante  anfzunehmen ,  Terdieoc 
Beifall  ^  und  die  Art »  auf  welche  der  Verf.  jene  Idee 
ausführte,  Lob.  Das  Werkchen  selbst  zerflllt  übri« 
gens  in  zwei  Haupt-Abtheilungen ,  deren  erstere  die 
geognostische  Uebersicht  der  Schweiz,  die  zweite 
aber  eine  mineralogische  Topognosie  dieses  Landes 
'  enthSlt.  Jene ,  meist  aus  den  Schriften  ron  EscHsftf 
£bvl  u.  a.  zusammengetragen»    nm&Ist    eine    Ueber« 
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sieht  der  ürg«birgt*  9  KaUialpeii«  ,  NagelAuIi«>9  .  Sand« 
stein  -  und  Jura-Formation ,  diese  zählt  die  Terichie- 
denen  einfachen  Mineralien  auf,  welche  zu  den  Er« 
sengniflsen  des  Landes  gehören*  Dafs  auch  diejeni« 
gen  Fossilien  genannt  werden  9  welche  man  nicht 
in  der  Schweiz  findet,  ist  eine  nuzlose  Raum* Ver- 
schwendung. 

Handbuch  der  Mineralogie  (,)  von  C.  A.  8.  Horv- 
MARif.  tter  Band^  Freiberg  ^  bei  Cr»  und  Cerlaeh* 
1811.  (6  fl.) 

Eine  aufiiihrliche  Anzeige  dieses  Handbuches  wer* 
den  wir  liefern  ,  wenn  die  drei  übrigen  Binde  er* 
tchienen  sind ,  welche  der  Verf.  erwarten  Ufst. 

Gemälde  der  physischen  Beschaff enheit  ^  insbesondere 
der  Cebirgsformationen  von  Thüringen.  Von  K.  E.  A. 
T.  Horr»  Hofrath  s.  #•  w.  Erfurt^  bei  Beyer  und 
Maring.  1811.  48    S.  8. 

In  dieser  kleinen  Schrift  erhalten  wir  sehr  beleh- 
rende Notizen  über  die  Grenzen  von  Thüringen, 
über  die  Gestalt  der  Oberfllche  dieses  Landes ,  und  über 
die  Terschiedenen  dasselbe  konstituirtenden  Gebirgs« 
formationen.  Der  um  die  Naturgeschichte  des  interes« 
•anten  thüringer  Landes  so  hoch  verdiente  Verf.  hat 
durch  dieses  GemZlde  der  physischen  Beschaffenheit 
jenes  Landes  sich  neue  Ansprüche  auf  den  Dank 
aller  Naturforscher  und  Naturfreunde  erworben« 

Mineralogische  Studien  von  Dr,  C.  C*  LEOMHAnn 
mnd  Obtrbergmeisier  ^blb.  tter  Theil,  Mit  Kupfern 
und  Karten.    Nürnbergs  bei  L  L.  Schräg.  i8iA«  8, 
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Von    dieiem ,  tut  Ostermesse    iSiS    ertcheiiteiideii 
Werke  m^ge  vorlXufig    nachttehende   Inhalts  «^  Ameise 
hier  Pia<   Enden.    —   Der    blitttedge    Malachit»    eine 
nene  Art  der  Gdtfiing  dieses  Namens ,  aufgestellt  tob 
Leon H ARD.     Ueber  Arragon    und  Iglit  und  Hber   die 
Vereinigting  beider  Mineralkörper   su  einer  Gattnng, 
von   demselben.      Die    bastartige     Braunkohle,     eine 
neue    Braunkohle  hart ,      beschrieben   von  demselben. 
Mineralogische  Notiten  voii  demselben.     (Spheüe  aU 
.   Einschlufs  in  Bergkrystall;  Analzim    aus  Fassa  ;    Me« 
lanit    Und     L^uzit  in    Deutschland    etitdeckt ;      neae 
Ktystallform  de»   Gediegen^^Wismathes  ;    Anatase  vo< 
St.  Gotthard;    übet   den    kohlensauren  Scfontian  voa 
freiberg;  unbekanntes    Mineral   ans  det  Gegend  von 
SchemniE;  Rpidot   in    MandeUtein;    Hyalith   aus  Un- 
garn.)    Mineralogische  Notizen  von  Sklb.    (Frequenz 
des  Augits  von  ICaiserstuhl    im    Breisgau;    Uebergang 
des  Basaltes  in  Kliiigsteiriporphyi* ;     Kfystallfonn    det 
Gediegen- Wismuthes    auf    Sophie;    über    den    Silber» 
gehalt   dei  Wisranth-Silbererzes  und    dessen  Krystall<* 
gesult;  tafelartige     Krystalle  Von    Bieigtanx.)      Uebet 
das  in  Ungarn  entdeckte   phosphorsanre   Kupfer ,    von 
LsoNitAiiD.     Beschreibung    einer  Suite  von   Gebirgt- 
arten  aus  der  Auvergne,   von  demselben.      Charakte* 
ristik  der  Gattung   de»  Zeöliths  und    der   vertchiede« 
nen    dazu    ^ehÖirigen    Arten,    von  demselben.      R^si 
nach  Oberstein  durch  das   Thal  det  Nahe ,  von  dem- 
telben.    Reise    nach    Graubiinden    und  den    dortigen 
Bergwerken    in    den  Jahren     1810    und   i8ia.     Von 
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Selb,  üeber  das  neue  grönlSndische  Mineral  Sodtlit 
genannt  y  von  Leorhabo«  Bemerkungen  über  den 
Allanic    Von  demselben. 

,  b.  Mineralogische  Chemie. 

Chemische  Untersuchungen  mineralischer ,  vegeteihüi-' 
scher  und  animalischer  Substanzen,  Fortsetzung  des 
cltemischen  Laboratoriums,  Von  Dr,  J.  F.  John  ,  Pro* 
Jessor  der  Chemie  «.  i.  w,  XXVL  und  2gi  S.  und 
tweite  Fortseisuun^  VllL  und  3i8  S.  Berlin ,  hei  Mau^ 
rer.     iSio  und  181 1.     (4  fl.  40  kr.) 

Das  vorliegende  Werk  enthält  eine  Vielzahl  lehr* 
reicher  Analysen  mineralischer  Körper  und  orykto« 
gnostischer  Bemerkungen,  von  welchen  wir  in  dem 
VI.  Bande  des  Taschenbuches  das  Notlüge  auszugs« 
-rteM  mitgetheilt  haben. 

c.    Mineralogische    Geographie 
und    Topographie. 

IMineroB  metallorum  Hungariae  et  Trantilvaniae  quas 
descripsk ,  et  earundem  Nomina ^  Diagnoses 9  Partts 
eonstitullvas ,  Lx)ca  nmtalia  ,  Matrices ,  ac  usum  ordine 
systematico  exposuit  V.  Schörbauck  ,  D^ed.  Doct,  etc» 
*  Pars  L  XFL  ,  80  et  162  pag.  yPars  IJ.  FIJL  et  6i5 
pag.  Viennae\  apud  Schaumburg  et  Soc*  1809  et  iSio. 
Jn  80. 

Der  ^e  Theil  fuhrt  auch  den  Titel :      - 
Descriptio  Salium^  JnßammabHium ,    Carbonum^  Ter* 
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rmrum  ae  Lapidum  eompositorum  in  Hnngaria  et  TroM" 
tÜvania  reperäfiliuntj  una  ctim  nova  methodo  qua  miiie- 
ralla  Hungariae  et  Transilvaruat  magna  facÜitaU  et 
eertitudine  determinaios  etc. 

,  Der  sehr  ausführliche  Titel  macht  eine  Weitere 
Anzeige  überflüssig.  Das  Werk  ist  nicht  ohne  Fleilf 
und  Sachken ntnifs  ausgearbeitet« 

d.  Schriften  vermischten  Inhalts, 

Reis9  durch  Norwegen  und  Lappland^  von  Lcofolo 
T.  Buch  »  Mitglied  der  königliehen  Akademie  der  Jf/u' 
senschajun  zu  Berlin,  iter  TheÜ^  X»  und  486  8.  üier 
Theil.  FL  und  406  S.  Mit  Kupfern.  Berlin,  hei 
Nauck.  1810.  (8  fl.) 

Wir  werden  im  nächsten  Jahrgange  des  Taschen« 
buches  Gelegenheit  nehmen  unsern  Lesern  ei- 
nen Theil  des  geognostischen  Inhaltes  dieser  Reise- 
beschreibung auszugsweise  mitzutheilen.  Sie  trigt 
denselben  Stempel  der  Gediegenheit  y  welcher  die 
übrigen  klassischen  Werke  des  Verfassers  bezeichnet. 

Reise  durch  Skandinapien  in  den  Jahren  1806  u.  1807. 
Fon  J.  F.  L.  Hausmann.  \Ur  Theil.  Mit  Kupferm 
und  Karten.  XII  und  336  8.  Götdngen ,  hei  Röwer. 
181  u  gr.  a  (3  fl.  Ao  kr.) 

Der  vorliegende  erste  Theil  dieses  interessanten 
nnd  belehrenden  Werkes ,  weichet  wir  alUn  Freun- 
den der  Berg-  und  Hüttenkunde ^  der  Technologie^ 
der  Naturkunde  und  zumal  der  Mineralogie  auTs  Be- 
st«   empfehlen,     enth'ilts    Reise    Ton  Braoaschweig 
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nach  Kopenhagen  ;  Bemerkungen  über  diese  Stadt; 
Reise  durch  Schonen ,  durch  Smaland  ,  durch  West« 
gochland  und  Bohus-LSn;  Reise  von  Swinasunda 
nach  Christiania   und  von  da  nach  Kongsberg. 

Allgemeines  Repertorium  der  Mineralogie»  Von  C. 
C.  Leomhahd.  Erstes  Qninquenniunu  Jahr0  1806  -* 
löii.  Frankfurt  am  Main^  in  der  J.  C.  Hermann* sehen 
Buchhandlung,  1811.   VIIL  u.   2i2  S.  8.  (1  fl.  3o  kr.) 

Das  Repertorium  reibet  sich  an  das  Taschenbuch 
Tür  die  gesaromte  Mineralogie  und  was  bei  diesem 
das  Register  in  einem  Bande  ist,  das  ist,  je- 
nes fUr  alles  Wissens  würdige  in  dem  Gebiete  der 
Mineralogie  in  einem  Zeiträume  von  fUnf  Jahren» 
Die  verschiedenen  Abschnitte,  in  welche  de^r  Ver- 
Etsser  dieses  Werk  abgetheilt  hat ,  sind  :  Oryktogno- 
sie ;  mineralogische  Chemie ,  und  zumal  Analysen 
von  Mineralkörpern ;  Geologie  und  Geognosie  ;  Pe* 
trefaktenkunde ;  mineralogische  Ortsbeschreibung  ; 
Mineralien-Sammlungen ;  Reisen ;  Miszellen  ;  Schrift« 
steller   und  Literatur. 

Kleine  Sammlung  nuneralogisther  Berg»  (berg)  und 
HüneW'  (hUtten)  männiteher  Schriften.  Herausgegehen 
von  A.  G.  WBRifKn  ,  kÖnigL  sächs»  Bergrath  if.  /•  w. 
ites  Stück,  Leipzig ,  hei  F.  Ck  M,  Vogel.  (Ohne 
Jahrzahl.)  ao2  S.  8.    (1  fl    40  kr.) 

Rez.  nahm  diese  Sammlung  mit  allen  den  gerecji« 
sen  Erwartungen  zur  Hand,  welche  der  Name  des 
würdigen  Herausgebers  heischt  ,  fand  sich  aber  sehr 
betrogen  y  indem  das  Ganze  fiir  nichu  weiter  als  et^ 
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ne  Bucbli^ncIleT  -  Spekulation  zu  halten  ift.  Kor 
der  Titel  und  die,  vom  Verleger  rerUiue^  Vorer- 
inneruBg  sind  neu ,  das  Ucbrige  ,  wie  auch  tcbon 
Dl  Mick  und  Papier  beweisen ,  bereiu  im  Jahre)  1783 
gedruckt.  Unstreitig  würde  Herr  Wkumsr,  bei 
diesem  bedeutenden  Zwischenräume  su  manchen  Ab- 
luderungen und  Zus'iKzen  sich  bewogen  gefunden 
haben,  wäre  die  Herausgabe  ,  woran  wir  durchaas 
sweifeln  ,  mit  seiner  Zustimmung  geschehen.  Das 
vorliegende  Buch  enthält  übrigens  folgende  minen* 
logische  AuFsl«7.e:  Beschreibiwg  einer  Suite  böhmiuhgr 
und  ungarischer  Gebirgsarten  und  Erklärung  der  Ge» 
statt  der  abgesonderten  Stücke  y  beide  Tom  Herans- 
geber. 

lieber  die  Elektrizität  der  MintraJkörper.  Vom  Hru. 
Prof.  HaUy.  üeberseU  von  Dr,  C.  C.  Lbohraad. 
Mit  einer  Kupfertafel.  Frankfurt  a.  M.  in  der  J.  C, 
Hermann'^hen  Buchhandlung.  1811.  a5  S.  kl.  8. 
(»4  kr.) 

Eine  üebersexzung  des  lehrreichen  AuCMSxet  toa 
Haut  in  den  Annales  du  Museum  d^histoire  nrnturti' 
U  T.  Xy.  p.  1  etc.  ^  durch  einige ,  ans  des  groften 
Krystallographen  Tratte'  de  MineralogU  entlehnte 
Bemerkungen  rermehrt. 

Beiträge  wr  Naturkunde.  In  Verbindung  mit  «ms- 
nen  Freunden  verfafst  und  herausgegAen  von  Dr.  mmd 
Professor  FniBDB«  Wbbeh.  2ter  Band.  Mit  4  Ktt^ 
fertafeln,  Kiel ,  hei  J.  Sehmidi.  i8io*  VI.  und  400 
8.  (4  ß.  56  kr.) 
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Nur  Herr  HArsMASW  lieferte  in  dem  Torljegen- 
4«n  Werke  Beitrüge^  »ur  Oryktognosie.  Sie  betreffen 
den  Datolithy  Jpophyllith  ,  Cadolink,  Tantalit^ 
Ynerotanialitf  Jnthrakonit  und  i^ei  inerkwwrdi- 
Abanderungen  von  Kiesel sirit er.  Unsere  Leser 
finden  AuixiJgc  aus  den  Bemerkungen  des  trefflichen 
Katurforichers  unter  dem  Abschnitte  Oryktognosi« 
in  dem  diesjährigen  Ttschenbuche. 

ümsiehUn  auf  dem  Ochsenkopfe  am  Fichtetberge.  Ei" 
tie  jiuswahl  zvverlämger  und  zweekmäjsig  geordneter 
Nachrichten  für  Nati^orscher  ^  Cebirgsfreunde  «.  s.  tV. 
Von  J.  H.  Scherbe»  XXVTir.  und  i34  S.  Kulmhach, 
gedruckt  hei  Spindler.  (Zu  haben  bei  Palm  in  Erlan- 
gen.)    1611.  8. 

Dem  reisenden  Naturforscher  dUrfte  das  Büchlein 
von  Nuzsen  seyn.  Die  in  demselben  enthaltenen 
mineralogischen  Notizen,  sind  aus  den  Schriften 
von  ßBUHNBRy   Flvrl  u.  s.  w.  entlehnt« 

f.  Zeitschriften. 

Ephemeriden  der  Berg'  und  Hüttenkunde.  Hetauige* 
geüben  von  K.  E.  ▼.  Moi.1.«  2809.  Nürnbergs  hei 
Stein,    8.  > 

Vter  Band,  fite  Lieferung.  Resume  oder  Zusam- 
menstellung der  auf  einer  geognostischen  Reise 
in  Schwaben  und  Tyrol  im  Sommer  1806  gemachten 
Beobachtungen,  von  Fk.  tou  LüPiw**At;F  Iz.lx»- 
VKz.]).  S.  353  —  4^  Auszüge  aiu  Journalen.  S, 
455-534. 


)     318    ( 

N§m0  Jahrbtither  der  Berg*  mad  HOtimkmde,  E^r- 
tmsgegehen  von  K.  E.  v.  Moli.,  löii.  NUrmberg  y  In 
Siein.    8. 

Ilter  Bind  ite  und  ste  Liefemng.  üttiroba  über 
den  Gebrauch  def  Blaserohres  su^  Erkenatnifs  der 
Mineralkörper.  S.  i  •—  55.  Aussii|i:e  ans  Joomalcn. 
B.  190  —  ft33.  Korrespondenz  -  Nachrichten.  S.  255 
bis  flgo.  Vermischte  Nachrichten  und  Anxei^a.  S. 
991  —  3o5. 

Neu0S  Journal  für  Chemlß  und  Physik  (»)  01  Ver'- 
hindnng  mit  J.  J.  Bbbnhardi  ,  C  P.  Bucbols  ,  C 
▼•  CnsLi.  y  A.  F.  GBMI.KN  t  S.  F.  Hbrmbstaxot  y 
F.  HiLDBBüAiiDTy  M.  H.  Klafbotr  y  H.  C  OsB- 
STBD ,  C.  H.  PrxB» ,  T.  J.  Sbbbbck  ,  C.  S.  Wtiis 
(,)  hermisgegehm  von  Dr.  J.  S.  C  ScHWBioaEfU  i/er 
BonJ.  Mit  3  Kupfertafßln.  5Qg  S.  iter  Band.  Mit 
4  Kupfertafein.  52j  S.  s8li.  Nürnberg  ^  m  der 
Sehrag' sehen  Buchhandlung,  (Der  Jahrgang  14  fl.  S4  kr.) 
Diese  Zeitschrift  ist  an  die  Stelle  des  bisher  tob 
Hrn.  Gbblbn  herausgegebenen  Journals  fUr  Chemie, 
Physik  und  Mineralogie  getreten.  Sie  umfafst  blos 
Chemie  und  Physik. 

Inhalt,  iter  Band;  3tes  Heft.  Beschreibung  nnd 
Analyse  eines  bei  Halle  gefundenen  eigen thiimlichea 
Erdharzes  y  welches  höchstwahrscheinlich  mit  dem 
▼on  Hatchbtt  untersuchten  und  Retinasphalt  ge» 
nannten  »  eifterlei  ist ,  yon  Buchols.  S.  5190  —  999. 
Platin  und  Palladium  in  Brasilien  und  St.  Domingo 
gefunden.    Nach    mehreren   AuAi^»  von  GurroHy 
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VAuquELiw ,  WortAtToif ,  Clou»  ;  bearbeitet  von 
A.  F.  Gehlbii,  S.  362  —  573.  Versuche  zur  Bestä- 
tigung des  von  mir  angegebenen  Bestandtbeil- Ver- 
liXlCnissea  des  Fiknits  oder  Stangensteines  von  Al- 
tenberg. Von  BtTCHOLz.  S.  385  —  390.  —  4tes 
Heft.  Finige  Bemerkungen  Über  die  Verwitterung 
des  Feldspatbs  zu  Forzellanerde  ,  yon  Gehlen.  S.  447 

—  467.  II.  Band,  ites  Heft.  Entdeckung  des  Zinnes 
in  Frankreich.  S.  &8  und  29.  —  stes  Heft.  Natürli- 
ches Schwefelkobalt.  Von  HrsiNGEn.  Uebersezt  von 
Gehlen.  —  4^^'  Heft.  Analyse  eines  glasigen  man« 
ganoxydbaltigen   Eisenoxyds    von   Bvchols.    S.   476 

—  479. 

Der  GeseJIschaß  naturforschender  Freunde  tu  Berlin 
Magazin  ßlr  die  neuesten  Entdeckungen  in  der  gesamm* 
ten  Naturkunde.  Mit  Kupfern.  Berlin  ,  in  der  Real» 
sehulhuchhandlung.  1810  und  iQn.  ( Der  Jahrgang  10  R.) 

Vierter  Jahrgang  *;.  Drittes  Quartal.  Mineralo- 
gische Bemerkungen  auf  einer  Reise  durch  das  Oren- 
burgischc  GouTcrnemcnt ,  im  Jahre  i8o3  Von  B. 
F.  J.  Herkmanw  (Fortsczzung  und  Beschjufs).  S. 
j63  —  804.  Untersuchung  des  Graphits.  Von  Schra- 
i>ER.  S.  2o5  —  2ii.  Ueber  das  Verhaltet  der  Mine- 
ralien Tor  dem  L3throhre,  nebst  Bemerkungen  Über 


•)  Den  im  V.  Bande  des  Tatchenbnclies  bei  Anzeige  dieses 
'Werkes  einfescbUchenen  Dnic^hler  bitte  ich  sn  yerbes- 
aern.  Es  muis  nlünlich.S.  342  Zeile  7  y.  o.  nicht  dritter 
sondern  vierter  Jahrgang  heilsen*  d.  H« 
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die  BesümiDung  der  Arten  in  der  Mineralogie.  Vom 
Professor  Lirk.  (Erste  Abtheil ang.)  S*  sfti  —  fiSi. 
Aasxog  eines  Schreibens  des  Herrn  Cbsuac  ,  di« 
Entdeckung  des  Zinnes  in  Frankreich  betrelTend. 
S.  339  und  fi4o.  —  Viertes  Quartal.  Ueber  den  k5r- 
.  nigen  Basalt  in  Georgien*  Von  Schlsoblscilch  in 
St.  Petersburg.  S.  270  —  274. 

Fünfter  Jahrgang.  Erstea  Quartal.  Chemische  Un* 
tersnchung  des  Blau-Eisensteins  Tom  Kap  der  guten 
Hoffnung.  Von  Klafhotr*  S.  72  -—  74.  Chemische 
Untersuchung  des  Faserquaiaes  vom  Kap  'der  gut^i 
Hoffnung.  Von  Klapboth«  —  Zweites  Quartal. 
Ueber  den  Krenxstein  Ton  Oberstein.  Von  Ltoii- 
HARO.  S.  i33.  Auszug  aus  einem  Schreiben  minera- 
logischen Inhalts  y  von  Lbohbabp  an  Ktaphotm. 
S.  164  —  i36. 

Schriften  der  herzoglichen  Soueiät  JUr  Se  gesmmi» 
Mineralogie  %u  Jena,  Hermusgeg^fen  von  Dr.  J.  0* 
Lenz  y  Bergrath  u,  t.  w,  IIL  Band,  Mit  euur  Eth 
jffertafel.  JenUf  bei  Cöpferdc.  2811.  IFp  »mi  400  <S* 
a  (3  fl.) 

Inhalt:  1.  Chemische  Abhandlung  über  dieMetalle, 
Ton  Muivzi/o.  2.  Versuch  einer  Abhandlung  libcr 
die  Einwirkung  des  Feuers  auf  das  Blei  in  seiner 
verschiedenen  Oxydation  >  ron  Dr.  Osahii.  S.  Wi- 
derlegung der  Meinung  einiger  Mineralogen  über 
die  VulkaniiXt  der  kleinen  Berg«,  welche  stachen 
Grantole  und  Cunardo  im  Departemeat  von  Lario 
liegen,  vom  Gavtjbbi^  tibersezt  yon  Osakr.  4.  Mi« 
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ineralogiseh«  Bemeikangen  auf  Reisen  in  den  Mainge. 
^enden  in  den  Jafaren  2806  und  )8oj  von  Hardt* 
5.  Geognottische  Bemerkungen  über  die  Gegend,  in 
ipvelcher  die  Salzquellen  Lüneburgs  ,  SuUe  und  Ol- 
defloh  liegen,  Ton*  SE^v.  6.  Beobachtungen  über 
ein  Mineral^  das  die  Herren  Webncr  und  Kar- 
sten blätterigen  Angit  nennen,  Ton  Haut  (Uebert.). 
7.  Uebtr  die  allgemeine  ThdU>ildung  unter  ailcn  ver- 
hHlienden  Urflntben^  ▼om  höchsten  Gebirgsthale 
feerab  eu  den  Strom  •  nnd  Ozean  -  Niederungen  yon 
BiMROD.  8.  Beaehreifoung  des  Durchrisses  eines 
Basaltfelses  unter  dem  ebenfalls  basaltische  Stoppel* 
bei'ge  bei  Weziar  9  yon  demselben.  9.  Ueber  das 
Waohsthnm  der  Felaen ,  von  Sartorivs.  10.  Bei- 
trag zur  näheren  Kenntniia  des  Flöz  -  Sandsteins ,  von 
demselben.  11.  Geschichte  ^es  Zinks  in  chemisch- 
«niu'^ra-logiscfaer  Hinsicht^,  von  Muiizio.  a2.  Be- 
schreibung der  Schazkammern  im  Erzberge  zu  £i- 
«enem  in  Steiermark  von  Panz.  i5.  Ueber  das  seit. 
Same  Vorkommen  des  Eisenglanzes  auf  dem  Bukowe- 
«er  Gebu'ge  bei  St.  Andre  in  Niederungarn  von 
Arn..  —  Auszüge  ,aiis  Briefen.  Auszüge  «us  depi 
Protokoll  der  Sozietät.  Verzeichnifs  der  seit  1809 
aufgenommenen  Mitglieder.    BiograpMeen  *). 


■*)  Awi  Mang«»!  an  ^anm  fche  ich  mich  Renbthiget  *  die  An- 
zeige der  ausIiUidischen  Schriften  B\r  den  nXchsten  Jahr- 
gang de:,  rascbeiibuches  aufzittparrn.  d    H. 


6ter  Jahrgang.  21 
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Korrespondenz. 


Paris  f   ce  Sime  Octobre  i8ii» 

Je  rienf  d'flmployer  tix  semtiaM  k  la  x^dacdon  ^na 
•  grtnd  menioire ,  que  Toii  impriin«  dUas  not  «Baalei» 
•t  dont  l'id^  m'a  ete  suggere«  ptr  Teiade  que  j'a 
Mte  de  TouTrage  public  par  M.»de  Bouaiioii,  aom  k 
titre  de  Tratte  complet  de  la  chamx  emghoumttik  et  di 
Varragonite,  II  y  adopte  end^remeiil  na  theorie  4ef 
lois  de  decroiMemenf ,  qu'il  repr^nte  seuleveat 
d'nne  aatre  manüre  qiii  eft  paremenc  teclmiqae*  II 
a  Cdc  usage  de  tootes  les  formes  dont  j'aTois  poUie 
lea  detcriptions ,  aant  y  rien  changer  :  maia  loftqall 
a  roolu  lui  meme  en  determiner  d'inedites»  il  a 
past^  k  c6te  de  la  preciiion  pour  tomber  dana  oaa 
enorme  conipiication  ;  par  exemple ,  si  Ton  ramine  I 
ma  maniere  de  repr^aenter  les  decroiaaemens ,  ceux 
qui  ae  rapportent  a  une  des  formet  qu'il  a  dtorites, 
on  trouye  qu'elle  resulte  d*un  decroissement  par  so8 
rangees  en  largeur,  tur  idSiy  rangeet  es  haoteur; 
j*avois  depuis  longtems  des  crisuux  de  cette  Cormet 
determines  d*apris  les  principes  de  ma  methode  ;  mais 
j'avois  gard6  mon  resultac  areo  beaucoup  d'antresqdt 
je  roe  propose  d*insirer  dans  diffi^rent  m^moirea ,  loit- 
que  i'aurai  le  temt   de  lea   fiure;  on,    ea  companot 
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c0  refulut  tyec  celui  de  M.  de  BovAiroif ,  j*ai  yit 
qu*il  n'of&oit  rien  qui  ne  t^t  conforme  k  ia  simplici- 
te  ordinaire  des  lois  de  la  structure ;  ia  diTersite 
cntre  lea  determinations  tient  a  une  difference  assex- 
leg^e  entre  lea  anglet  y  pour  ^tre  attribuee  aux  peti- 
tes  erreuTS  iaeviublea  dans  les  Observation  de  ce 
genre*  M.  de  £.  ayant  substitue  a  ia  ipardie  simple 
et  expediuye  du  caicui  tnalytique ,  celle  de  la  trigo« 
nometrie  rectiligoe  qui  complique  et  allonge  extre- 
mement  les  Operations ,  est  tombo  dans  une  muititu- 
de  d'erreurs ,  sur  i«  d^termination  des  angles ,  dont 
quelques  unes  surpassent  6  degres.  Mes  amis  ont 
cru  necessaire  que  je  donnasse  le  memoire  dont  il 
s*agity  et  dans  ieqnel,  cn  le  traitant  d'aiileurs  avec 
une  extreme  faonn^tete «  j'essaye  de  'prouver  qu*il  ne 
connoit  nullement  cet  art  de  manier  ia  theorie  y  en 
profiunt  des  consid^rations  qu*offre  ie  sujet  considere 
•GUS  toutes  ses  faces ,  et  qui  sont  comme  le  fil  destine 
Il  no|is  diriger ,  de  maniere  k  eviter  les  Causses  rou- 
tes  dans  leqneiles  nous  pounrions  nous  engager  sans 
ce  secours. 

Un'autre  travail,  qui  a  dure  plusieurs  mois  ,  avoit 
precede^  celui-cL  Nos  galeries  d'histoire  naturelle 
ayant  ete  considerablement  augmentees  on  m*a  destine 
une  dt^  nouvelles  salles  qui  ont  ete  construites ,  a 
condition  que  j'yplacerois  une  suite  de  roches,  etj*ai 
con^u  i'idee  de  classer  cette  suite  mineraiogiquement. 
Je  sergis  charme  d*avoir  votre  aris  sur  les  principe» 
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qui  mont  diiige  dans  cette  dattüiGauoii ,  et  dont  j'ai 
dej2i  fait  part  k  plusieurs  savans  d*aii  mecite  trit- 
disdngue  *  qoi  tn'ont  pani  les  accueiUir  arec  indul- 
gence. 

Les    esp^ces    min^ralogiqaea    o«    fe   trourent    pas 
teiJeKDent  entass^es ,  pour  ainsi  |dire ,  p^le-mile  dant 
la  natnroy  qne  Ton  ne    poisse    demdler    a  trarers  U 
confutsion    dont    elles  offrent  rhnage  ,    ao   prcinier 
coup  d*oeily  des  indices  d'ordre  et  d'nniCormit^    On 
a  observ^  qu'elles  formoient  des  roataet  diatinctet  ,  aa 
moint  juiqu'k  nn  certain  point,  superpottea  oa  ado>- 
tces  les  unes  aux  autres ,     et   dont  chacune    r^tiltoit 
de  la  reunion   de  deux  esp^ce»  oa   davantage.    Dana 
certains  cas    cependant  la    masse  est  simple  et  homo- 
gene y  et  dans  autres  cas  les  parties  qoi  la  composenr, 
quoique    de   diffcrente    nattire,  sont   tellemeot   alter- 
n£es,  qn*elle   se  pr^ente  sous  une  apparence  d*iioiiio- 
glnit^.    On  a  dösigneces  diverses  masses  sons  Je  nom 
de  röchet,   et   leur  etude    est  dörenue  fobjet  d*ane 
Science    importante,    \  laquelle   on  a  donn^  le  nom 
dtf  geologie  f  et  qui  est  red^vable  ,  en  grande  parüe, 
aox    recherches  de    Tillustre    Weünsr    des  progrb 
qu^elle  a  £aiu  depuis   un   oertain   riombre    d*annees> 
Letude  de  cette  science  a  donn^    naissance  aux  syst^ 
mes    geologiqaes ,    oti    sont    indiqules    les    reladons 
de  Position   que    les    roches    ont    eiitre  elles  daat  la 
nature ,    et    l'ordre    suivant  lequel    par^issent    aroir 
traraille  les  causes   secondes   dans   la   production  des 
^erset   seines  dont    se  «ompose   1«  grand  spcctacle 
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que  pr^ente  le  globe  envisage  tous  le  point  de  yiie 
dont  il  s'agic. 

On  tent  bi«n  qu'un  Systeme  geoUque  doit  ofBrir  n^- 
cetsairement  i^ne  complication  assoi'tie  k  celle  4.^  sou 
objet.  JLei  rocbes  ne  s*y  suiyent  pas  seloa  leurs  de- 
gres  de  simplicite  relative ,  mais  selon  lea  lois  de 
leur  stratification.  Ainsiy  le  granite  qui  est  place  au 
Premier  rang ,  est  une  röche  composee  essenüellement 
de  trois  especes^  savoir  le  Feldspatb ,  le  Quarz  et  le 
Mica,  undis  que  la  Sienite  qui  ne  yient  qu'apres  le 
Granite  ne  renferme  que  deux  composans  essentiels, 
SAToir  le  Feldspath  et  Tamphibole.  Deplua ,  une  m^me 
röche  se  trouve  repetee  a  plusieurs  endroitt  y  d*apres 
la  succesaion  des  ^poques  auxquelles  repondent  ses 
differentes  formations.  Enfin,  teile  röche  qui  dans 
certaius  lieux  est  independante,  se  trouye  ailleurs  sub- 
ordonnee  a  une  autre  reche ,  et  cette  diversite  de  r61es, 
qui  doit  entrer  dans  le  plan  du  systimey  ajoute  encore 
a  aa  complication.  J'oserai  m^me  dire  que  ce 
genre  de  travail  n'a  pas  encore  ete  m^ni  a  sa  perfec* 
tion.  Les  observations  faites  par  des  Geoloquea  d*un 
snerite  eminent»  tels  que  MM.  de  Humboldt  ,  Leo- 
BoiJ>  de  Buch,  Hausmann  etc.,  dans  des  pays  dif- 
ferens  de  ceux  que  M.  Weeurr  a  parcourus »  prou- 
Tent  que  son  systtoa  est  ausceptible,  au  moius  \ 
certains  egards,  d*^tre  modi£e. 

Ces  considerations  ro*ont  £sit  n'dtra  l'id^e  d*un 
traTail  dont  le  r6sultat  offriroit  ce  qu*on  pourroit 
appeler  «im  methodö  gMogique,  pour  la  distinguer  du 
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systimt^  et  qui  seroit  k  peopr^t  paur  rapport  aoz 
rocheSy  c«  qa*est  k  Tegard  des  etp^s  la  metbod^ 
mineralogique ,  c*ett  a  Jdire  que  let  röchet  s'y  trou* 
Terolent  dasaees  d'apres  let  caractM-et  qui  leur  aomt 
propres ,  et  qui  let  suivent  par  tout.  Qae  toaf 
en  efFet  let  esp^cet  considereet  mineralogiqaeineiit  ? 
Ce  sont  auunt  d'unites  determineea  d'apres  Jet  formet 
et  la  composition,  de'  leurt  mol^ulet ,  et  let  gearet 
tont  det  astemblaget  d'etp^ces ,  qai  ont  une  bat« 
commane ,  et  dont  chacune  ett  dittingaee  par  an 
principe  prticulier  uni  k  la  l^ate;  et  que  tont  let 
röchet  ti  iton  en  general  des  sommet  ou  det  attem- 
blaget  d*unites  reuniet  dekx  a  deux»  troit  k  troit  etc.  7 
On  peut  donc  former  une  Classification  des  röchet, 
dans  laqaelle  on  prendra  pour  batet  det  genret  let 
tubstaaces  qui  dominent  dam  leur  compotition ,  «C 
les  especcs  seront  d^terminet  par  la  difiference  det 
mati^ret  uniet  k  cet  baset ,  ou  par  la  dififörenoe  d'e- 
tatt  entre  let  principe»  cooipotant. 

Une  temblable  m^hode  »  outre  qu*e]le  ett  corane 
le  pendant  n^cettaire  de  la  methode  min^ralx^iqne, 
et  qu'elle  lui  tert  mdme  de  complement  a  quelqact 
^gardt  **),  me  paroit  aroir  det  avantaget  manqa^y 
pour  pr^parer  k  Tetude  de  It  Geologie,  i.  Elle  pro* 
cide  du  timple  au  compote,  en  ce  qüe    dans   chaqa« 


♦)  CVit  dant  cettc  teconde  m^thod»  qne  les  Argilet ,  let 
IVI«niet»  leiSchxstes  etc  »  qui  nc  p^nveut^tre  ran^  pw^ 
f«s  esp^oet*  tetrottvent  k  leur  rentable  place. 
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V 

fpnte^  le$  esp^cet  te  succ6dent  stüvant  qu*el]es  r^ 
fultenc  de  U  pretenee  d*uii  seul  principe »  oa  de  It 
ireunion  de  denXy  troit  principes  ou  dayanttge.  2. 
Eile  beerte  la  dificult6  que  presente  aax  commen^s 
la  multiplicite  des  r6let  qu*une  mdme  roch«  est  aus« 
c«puble  de  jouer.  Ainti ,  tel  porphyre  qui  etc  indi- 
que  tantftt  comme  ind^pendant  et  unt6t  corome  aub* 
ordonne  dans  le  Syttime  geologiqne ,  ne  te  trourera ' 
qa*une  fo^a  dana  la  möthode,  k  la  place  qae  loi  aa« 
eigne  la  natore  de  aa  baae,  et  celle  de  la  anbauuce 
^nvelopp^  par  cette  baae.  La  ohanx  carbonatee  qae 
le  a^ts^me  geologiqne  est  comme  forc6  de  morceler, 
poar  la  repartir  dana  diflerentea  divisiona,  aniyant 
qu'efle  est  primitive»  on  de  traniition ,  on  aecondaire 
on  de  transportyoccupera  une  place  uniqne  dans  la 
meihode,  on  Tordre  des  formadons  sera  cependanc 
conaerr^ ,  comme  non»  Tcnons  de  Texposer  f  avec 
rindication  des  caractirea  proprea  k  cbaque  Formation. 
J'ai  respecte  lea  noms  deja  re9ua ;  je  ne  me  ania 
gn^e  permis  d'en  faire  de  nonveanx  qne  pour  d^ 
signer  des  rochea  qui  n'en  avoient  paa  encore  ,  ou 
qni  n'en  aToient  qne  d'improprea :  teile  eat  celle  qu'on 
app^e  mal  a  propoa  granite  graphiqne ,  et  qne  je  nom- 
nie  pegnuuke  ^}.  Teiles  aussi  la  röche  composee  de 
Feldspath  compacte   (jade    de  Saussum)   et  de  dial» 


n  (Test  k  dire  compoftf  de  pi^oet  qni  tont  comme  flöhtet 
dans  une  mati^e  prindpale»  par  alhuion  aux  crütanx 
de  qnars  #  dont  le  feldspath  est  comme  entrelard^. 
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)a^e  taiitftt  rette  (8niarag4iit)  unt5t  ai^«Jlotd« 
(ScbiJlerstein) ,  et  qne  j'ai  «psUee  EuphoeuU  *). 

Vosci  dont,  tuiyant  ma  niani^re  de  voir  ^  k  di- 
stribulion  du  tableau  destiue  a  reprefentcr  le  regae 
inineral,  fouf  lies  direri  poinfs  de  rue  tpiü  efc 
•luceptible  d*o(Trir*  La  metbode  mitteralogiqoe  cks- 
ae  Jes  especet  d*apret  les  rapportt  qu* eilet  oat  entie 
elles ;  la  metbode  -  geologique  daise  let  rocbct 
d'aprei  ies  rapporu  qu'eiles  onc  ayec  le»  espices  ,  et 
Je  Systeme  geoJogique  Jet  clatte  d*apr^t  leurs  reU- 
tionft  mutueiJes  'dans  Ja  nature.  On  pourroit  ea 
publiant  Ja  metbode  mineralogique  ^  la  mettj^  c« 
rapport  avec  le  tystiroe ,  c'est  a  dif  e  ajouter  a  U 
suite  de  cliaque  esp^ce  des  annotations  qui  ofixiroitnt 
cdnime  l*bistoire  de  cette  esp^e,  en  indiquaat  ce  que 
TobterTation  noiu  a  appris  jusqu'ici,  relaliTeaieiit 
au  r6Ie  qu*eJie  joue  dans  la  conttitutioii  da  globe. 

Aiiisi  ^  Je  mineraJogi^te  qui  voudroic  ae  ÜTrer  » 
la  geologie »  trouveroit  daaa  cette  methode  la  maticre 
d'une  etude  prelimiiiaire ,  qui*  le  di^poaeroit  9i  far* 
oourir  ensaite  arec  des  yetix  plus  edairea  let  tcr- 
rains  ou  toutea  lea  productions  mtneralet »  *grouppect 
de  milJe    mauiirei   dißerente»!     te    pr^sentent    aous 


•)  CVit  ri  Aire  hien  pjrttag^en  himifref  patofrqtie  1^  fbad  dft 

li   tochty  refl«chit  le  blanc»   qtii  est  raMcmbU^  de   tontn 

ie«  conleurt»    et  que  la   dUlUge  reflecbit  tantdt  le  rcct» 

ul  rtt  U  eonleur  limic  de  Toeil  et  tintdt  prtfsente  le  hri'- 

it  mc^uiUque.    M.  Lbopoi>d  de  Buch»  ea    paztaat  d^ici* 

^mporC^  avec  lui  ce  detiiier  aom. 
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]*asp«et  d'nn  d^dale.  L*  nidrne  methode  ne  Mroic 
pas  non  plus  utile  a  ceux  qui  ne  se  propofant  pas 
de  dereair  geologuet,  Toyent  dant  Tetude  det  ini- 
neraux  l'objet  d*ane  etude  qui  peut  Jeur  ^tre  utile 
ou  agretble  tons  dirert  rapporu.  Aiosi ,  ?ile  ae  devroit 
pas  ^tre  indifferente  au  chiniiste;  parce  qu#  Jes  sub- 
stancef  qui  coniposent  les  roches  etant  meles  de  mole. 
culet  etrang^res  qu'eliea  se  font  emprunteet  les  unet 
*•  aux  auirei ,  a  l'^que  de  leur  forination,  U  connoif* 
•ance  des  mineraux  associes  a  celui  qui  est  le  sujec 
d'une  analyse,  peut  indiquer  Tinfluence  des  prin- 
cipes  accidentels  ,  pour  modifier  le  resoltat  de 
cette  analyse«  M*  Tondi  k  dispose  recemment 
ddns  la  nouTeJle  Salle  ajout^e  a  notre  galcrie  mine- 
ralogique  une  collection  distribuee  d'apres  la  m^tho- 
de  dont  je  viens  d'esquitser  le  tableau.  Puisse  t'-elle 
obtenir  le  suiTrage  des  coanoisseurs  qui  yiendront 
▼isiter   le  museum  d'bistoire  naturelle. 

Je  me  suis  aussi  occupe  des  esp^ces  ;  j'ai  reTu  %e* 
Terement  mes  resuluts  relatifs  a  la  reunion  de  la  gram- 
matite  et  de  Tactinote  arec  TamphibolCy  ainti  qua 
Celle  de  la  Sablite  aveo  ]e  pyrox^e,  parce  qu*on  avoit 
imprime  daas  le  Journal  de  physique  que  M.  ob 
BouRMoii  avoit  des  preuves  eridentes  que  ces  reu«, 
aions  ne  pouToient  subsister.  .On  a  re^u  recemmeut 
ici  des  articles  ou  ses  motiPs  sont  exposes,  et  il 
resnlte  de  la  lecture  attentiye  que  j'en  ai  faite  qu'il 
est  au  contraire  plus  evident  que  jamais  pour  moi» 
meme   et  pour  des  snineralogistes   cristailographes  de 
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1«  plas  grande  habilet^ ,  qui  sont  dant  eette  rille  » 
que  le  tout  doic  realer  comme  il  eat  dans  noa  u- 
bleaa  comparatif.  Je  donnerai  met  raisont  quand  U 
eik  tera  tems ;  ea.  attendanr ,  je  reaterai  fort  tramqaü» 
le ,  comme  on  doU  i'^tre  avec  le  temoignage  d'nae 
boane  coosdence. 

Haut. 


Eidthen  den  flotea  Febr.  181  a. 

^uf  dem  Alfdorfer  Kupferachieferreviere  (zwiacfaca 
Helbra  u.  Altdorf,  gelegen),  wo  man  aich  aeit  langer 
Zeit  der  Wasser  nicht  durch  Stollen ,  sondern  dorck 
die  Gipsschlotten  entlediget,  suchte  man  ,  um  aich 
tiefere  Baue  voraurichten,  tiefer  in  die  Schlotte  ein* 
suschneiden.  Dies  geschähe  in  den  obern  Binken 
des  Zechtteins,  nahe  an  einem  kleinen  (d.  h«  wenig 
hoch)  aufseaiettden  Rücken  ,  der  die  Flöalagen  nur 
um  etwa  i/B  Lachter  gegen  einander  Terscbiebt.  Die 
oberste  Lage  des  Zechsteina  wurde  achwachachaiig,  man 
£ind  sie  mit  Kupfergrün  durchdrungen  ,  und  entdeckte 
endlich  auf  der  Scheidung  mit  dem  Gipse,  eine  achwache 
Lage  einer  besonderen  Erzart,  Jedoch  iat  die  Lage  Toa 
keiner  Autdehnung  ,  ja  sie  ist  nicht  einmal  in  ihrer 
Au^bteiitmg  anhaltend.  Der  Rilcken,  deaaea  Klafr 
r  im  Zechsteine  mit  gemeinem  Baryte  ausgefüllt 
''tnt  allerdings  Ursache  dieaer  Erxbilduag  gc- 
ü  seyn,    und  es  mala  der  Wantch  dea  eia« 
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beimitchen  Mineralogen  teyn»  mehrerd  Punkte  auf 
der  Flöstcheidung  des  Giptea  und  Zechsteina  an  die- 
sem Rücken  entblöfst  zu  sehen  f  um  noch  mehr  Spu* 
ren  dea  Erzes  aufzufinden.  Das  Erz  ist  zum  wenig, 
sten  Theile  ein  Mittel  zwischen  Eisen  und  Kupfer- 
kies ,  der  gröfsere  Theil  aber  ist  augenscheinlich 
ein  eigenes  Kupfererz  von  dunkelvioletter  Farbe,  die 
auch  oft  der  dem  Rothkupfererze  gewöhnlichen  na^ 
he  kommt;  unebenem  Bruche,  von  mehr  kleinem 
als  grobem  Korne;  feindrusig  (und  auf  diesen  Stellen 
zf:igt  sich  entweder  etwas  Kupferschwärze  oder  fasr. 
Malachit;  das  Ganze  sehr  zerklüftet ,  die  Flächen  mit 
Kupfergrün,  auch  etwas  Ocker  überzogen ;  beim 
Zerachlagen  erhalt  man  daher  scharfkantige  Stücke 
aber  selten  einen  frischen  Bruch;  schwacher  Metall- 
glanz;  schwer. 

Auf  dieses  Erz ,  das  selten  i/S  Lachter  m'ichtig  ist, 
bat  sich  etwas  Gips  gelagert,  der  ungefähr  i/^  Lachter 
Höhe  die  Sohle  der  Schlotte  ausmacht.  Die  erste  Erzart 
nämlich  der  sogenannte  Kupferkies,  ist  hSulig  mit 
Gips  verwachsen,  die  leztere  hingegen  nie.  Auch 
ist  es  nicht  derselbe*  Gips  bei  dem  erstem  Erze ,  als 
der  der  Flözart;  dieser  ist  feinkörnig  —Alabaster,— 
j«ner  tflhuppig,  blätterig  und  milde. 
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Oöttingen »  den  iiten  Jaai  18  ti. 

I^as  Tuchtnbucb  (Jahrg.  1811)  habe  ich  nur  erst 
flüchtig  diirchbllttern  können.  Es  sind  mir  dabei 
ein  paar  Bemerkungen  auCgestofstn  ,  die  ich  so  frei 
bin  Ihnen  hier  miuutheilen. 

Das  3.  i5i  beschriebene  sogenannte  vulkanische  £i« 
senglat  ist  ein  HüUenprodnkt  ^  und  zwar  krystalJisirte 
EisenßrischschlmekB,  Ich  habe  sie  sehr  schon  auf  eini- 
gen Eisenhütten  der  Harulivision  gefunden,  nad 
bereits  vor  mehreren  Jahren  chemisch  geprüft,  wo- 
bei ich  ein  dem  KLAPiioxH'schen  ahnliches  Resultat 
erhielt.  Das  Eisen  ist  aber  nicht  im  oxydulirten, 
sondern  im  oxydirten  Zusunde  darin  enthalten. 
Die  KLARROTH'sche  Analyse  und  die  KAKSTEK'schen 
Bemerkungen  haben  mich  veranlafst  meine  Beobach- 
tungen dem  Hrn.  v.  Moll  für  die  Jahrbücher  xnitzu. 
(heilen. 

S.  179.  Schon  im  Herzynischen  Archive  lU.  S. 
537  machte  ich  eioe  Analyse  des  Ranmielsberg* sehen 
Zinkvitriolt  bekannt,  die  Klacaoth  nicht  gekannt 
zu  haben  scheint,  die  aber  mit  der  seinigen  sehr 
übei  einstimmt.  Der  von  mir  untersuchte  enthielt 
nur  etwas  mehr  Manganoxyd,  welche«  schon  durdt 
die  roienrothe  Farbe  verrathen  wurde. 

S^  375»  Bei  noch  genauerer  Berechnung  meiner 
suche  über  das  Eisenoxyd*Hydrat  habe  ich  gefnn^ 
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den,  daft  loo  Theile  desselben  susammengefeu  sind 
mus  8iyi4fi  Theilen  rotbem  Eisenoxyde  und  i8,856 
Theilen  Wasser«  —  Sehr  erfreuet  hat  es  mich  daft 
ich  die  Entdeckung  dieser  eigentbUmllcben  Substanz, 
^hne  et  zu  wissen  ,  beinahe  gleichzeitig  mit  Dau« 
BUissoif  gemacht  habe  ,  der  in  den  Annale$  de  chimU 
eine  Abhandlung  dariiber  publizirt  hat.  Ich  kam 
darauf  schon  vor  mehreren  Jahren «  ehe  ich  mein 
System  der  unorganisirten  Naturkörper   schrieb. 

S.  385.  Wird  es  doch  nun  endlich  erkannt ,  daft 
der  Porphyr  des  Siebengebirges  am  Rhein  auf  das 
dortige  üehergangsgehirge  ^  gleich  dem  Basalte  ge« 
«est  ist»  und  vielleicht  mit  dieser  zu  einer  grofsen 
Hauptformation  gehört.  Ich  Überzeugte  mich  an 
Ort  und  Stelle  schon  im  Jahre  i8oo.  Au  verschie- 
denen Orten  habe  ich  mich  dariiber  öfFentlich  ge- 
äuCserty  ohne  jedoch  bemerkt  zu  haben  ,  dafs  diese 
Beobachtung  beachtet  oder  bestitiget  worden  sey. 

Havsmabn. 


jiarau,  den  i8ten  Febr.  1810. 

F 

■-'s  tireut  mich,  dafs  auch  Sie  unsere  schönen  Stron- 
tianite  fUr  solche  anerkennen.  Hoffentlieh  wird 
die  Beschreibung  sich  durch  den  Anblick  rechtferti- 
gen ♦).  Die  krysullisirten  Stücke  sind  sehr  selten. 
Ich  unter&nchte  dieses   interessante  Mineral  mehr  als 

♦^  8.  Taschenb.  IV.  8.  «78  «.  f.  4-  H- 
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I 

sehmnai  mit  dem  lArXometer,  gins  nach  Haüt's 
yerfiihren,  und  reduzirte  jederzeit  den  Gewichts- 
verlust auf  die  Normal  -  Temperatur  i4<»  Reanmax. 
Die  Resulute  schwebten  immer  zwischen  4000  nsd 
3980  fUr  den  blätterigen  Strontianit.  Hier  Reche». 
Schaft  meines  Verfahrens: 

Wenn  das    CfwUht    des  gaaun   AräomeUrs  in  der 
Lufc  =  p, 

die  Beladung    desselben    im   Normalwasser   (nXmüch 
im  Regenwasser   bei   14^  Reaum.)»   welche  auf 
ein  -  ßtr  allemal   bestimmt  werden  darf,  =  jr, 
die    &ladung   desselben  in  gemeinem  Wasser  hei  ^ 
liehiger    Temperatur    (bis   es    an    die   Marke  ein- 
einsinkt)  ^=  P, 
die  Zttsazgewichuhen  neben  dem  zu  prüfenden  Kör- 
per   in    der   Oberschale  des   Aräometers ,    (bis    es 
an  die  Marke  einsinkt)    =  a, 
die  Zusazgewiehuhen  neben  dem  Körper  in  dtr    üa- 
terschale    und    zugleioh    im    Wasser   =  b  »ind^ 
so   giebt  folgende    algebraische  Formel  allezeit  genan 
das  richtige   spezifische    Gewicht    des   geprüften  Kör- 
pers an  y   ohne    dafs  man  sich  weiter  den  Kopf  zer- 
brechen darf,  oder  erst  Regenwas&er  nöthig  hat. 

Spezifisches  Gew.  d.  Taf.  G  s=(P-*)  Q^tP) 
*^  (b— tt)  (b-a) 

diese -Formel  fanden   meine  hiesigen  mineralogischen 

Freunde  sehr  bequem  ,    um  Verirrungen   zu  Tetmei- 

9^"  finden    auch  Sie   dieselbe  brauchbar. 

l  in    Haut's  Werke  genau  aus  ein- 
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ander  fgesezt;  ich   habe    sie  aar  in  diese  ieidite  al* 
gebraische  Fonn  zuHnunengetteUt. 

F.  X.  BiioimM. 


Stolpe  bei  JngermünJU  den   iiten  Novemb.  i8ii. 

Xch  betchXftige  mich  noch  sehr  mit  der  Kktse  der 
Uebergangs-Gebirgtarten.  Sonderbar,  difs  die  Ectchei- 
nung  kryttallisirter  Gebirgiarten  in  dieser  Formation^ 
SU  gleicher  Zeit  an  sehr  entlegenen  Punkten  beobach* 
tet  worden  ist.  Herr  Bhochakt  war  der  erste  der 
in  seiner  sehr  lehrreichen  und  gründlichen  Abband* 
lang  zeigte  f  wie  in  der  Tarantaise  Gneils  und  Glim« 
merschiefer  der  Grauwacke  zu  folgen  schienen.  Herr 
Hausmann  und  ich  sahen  darauf  den  Granit  nnd  den 
Zirkonsyenit  und  Porphyr  in  Norwegen;  nun  ent- 
^ckeit  Herr  ▼.  Raumzü  so  sehr  gut,  deutlich  und 
gründlich  die  Verhältnisse  des  Porphyrs,  des  Gra- 
nites und  Syenits  bei  Meitsm  und  Dresden*  — >  Einige 
Untersuchungen  über  den  Weg«  welche  die  Alpen- 
geschiebe aus  den  ThSlem  des  Wallis  nach  dem  Jurm 
genonvnen  haben,  hielten  mich  vorigen  Sommer  in 
JBi9o  am  Fube  der  imposanten  beiden  Pforten  des  TVaU 
luf  des  Deru  des  Mordes  und  des  Dent  de  Midi.  Da 
habe  ich  dann  auch  über  dieser  Verhaltnisse  mancher- 
lei gesehen.  Denn  in  den  Umgebungen  yon  Bex  ist 
schön  vereinigt  alles  was  zur  Formation  der  Grau- 
wacke gehören  kann.    Allein   seit  Herr  'Brocbants 
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una  Hr.  V.  Räumers  Entdeckungen,  fimge  ich  ««m 
glauben  ,  daf»  der  Gneift  selbst  swischen  Martipiy  o. 
St.  Maurice  j  dtr  unter  Branson  hervorkommt  ,^  daU 
alle  aonderbare  Konglomerate  im  Thale  des  Tri«»! 
und  bis  Valorsine  hinauf,  dafs  alle  Gneifsfelsen  «wi- 
schen Martigny  und  JM  Brmnthm  "der  GrauvrKkeA- 
formation  und  nicht  der  primiiiTCn  «ngeh&ren  toXk- 
gen.  Im  ganzen  PVaUü  hinauf  sind  diese  Getteiirt 
wiederholt ,  wenn  auch  die  Konglomerate  nicht.  «— 
Diese  Gegenden  sind  ducoh  SAtrssimES  Beschrei- 
bungen bekannt  genug  ,  aliein  bis  man  die  wah- 
ren Verhältnisse  ihrer  Gebirgsarten  «useinander  ge- 
wickelt  hat,  wird  nodi  viel  ZÄt  vergehen.  Die 
beiden  Spizzen  ,  ia  dent  de  morcle ,  und  dem  ds  m£ 
werden  hSufig  f«r  hohe  Kalkberge  gehalten ;  auch 
ich  habe  lange  in  dem  Wahne  gestanden,  »elb^t 
noch,  da  ich  schon  mehrmals  1801  und  1802  an  ih- 
ren  Abhingen  herum  gestiegen  war.  Vorigen  Sommer 
(1810)  habe  ich  mich  Uberseugt ,  dafs  dies  ein  Irr- 
thum '  war ,  und  wobl  nicht  ein  Viertheil ,  viel- 
leicht nicht  ein  Achttheii  ihres-  Gipfels  ans  Kidk- 
«t^n  '  besteht.  Sie  kennen  die  Lage  von  St. 
Maurice  und  die  Brücke  Über  die  Rhone.  Abealii 
Zeichnung  und  viele  Kupfer  haben  diese  Ansicht 
weit  in  der  V\^eit  verbreitet.  Das  sind  freilich  gtns 
aenkrechte  Felsen  von  schwarzem  dichtem  Kalksteine, 
«inerKeiglich  über  den  Hänsern  der  Stadt.  Aber  si« 
•sind    nur    unten,    und  -scheinen    nur  ,an  einen  tct* 

•ciiie- 
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schiedenartigen  K«me  angeseu.  Ich  stieg  .  am  sS. 
Jali  i8io  hinter  d^in  Schlosse  ,  das  die  RhonebrUcke 
▼ertheidigt  auf  steilem  Fufswege  diese  Felsen  herauf. 
Etwa  900  FuCi.  Da  breitet  sich  eine  Ebene  aus, 
von  4er  man  «nten  gar  keine  Ahndung  hst;  eine 
kleine  abgesonderte  Welt.  Ein  ganzes  Dorf  liegt 
darauf  y  und  viele  H^luser  an  kleinen  BUcben  zwi- 
ichen  grUnen  Wiesen  und  Feldern ,  mit  Nufsbau- 
men  und  Kastanien  umgeben*  Der  Ort  heifst  Vwrßtsa 
und  liegt  bei  der  Kirche  isio  Fnfs  über  das  Thal 
oder  Über  Bex.  Sobald  man  diese  Fläche  betritt  ist 
man  nicht  wenig  überrascht,  neben  den  kleinen  7or- 
rathshäusern  in  den  Winsen  Blckke  zu  sehen  9  hö- 
iier  als  diese  Häuser  selbst,  und  in  grofser  Zahl.  Et 
isr  Gneifo  ,  feldspathreicb ,  dickschie&ig  mit  fortge. 
seztem  Glimmer;  nicht  wie  der  Granit  auf  dem  Jura, 
sondern  dem  GnelTs  von  Martigny  und  Sem  Branchier 
sehr  ähnlich.  Unten  im  ThaLe  liegt  nicht  ein  Block, 
nicht  b^i  St,  Maurice »  nicht  am  Anfange  des  Sees  von 
GenL  In  Verona  selbst  uud  über  der  Kirche  häufen 
sich  diese  Gesteine  so  sehr,  dafs  man  sich  durph  ge- 
naue Untersuchung  überzeugen  mufs ,  es  seyen  nicht 
abgerissene  Stücke  von  drunter  anstehendem  Gneifs  , 
sondern  der  Gegend  ganz  fremdartig.  Mit  1400  Fufs 
Höhe  über  das  Thal  hört  die  Erscheinung  auf.  Die- 
selbe Gesteine  finden  sie  einzeln  über  die  FlSchen 
des  foyi  de  Vaud  verbreitet  und  endlich  nicht  sel- 
ten auf  den  /ura-Abhtngen.  J>%t  schwarze  KaUstcin 
6^«r  Jahrgang.  22 
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Ton  St.  Maurice  endigt  8ich  auf  der  Fttdia  tob 
V§rotsa ,  ohne  daft  man  ihn  deutlich  rerfolgen  kaaa. 
Die  schneller  ansteigenden  Abhinge  hinter  dem  Ooifi 
bestehen  schon  ganz  aus  feinkörniger  Granwacke  und 
aus  Grauwackenschiefer.  DaTs  aber  der  Kalkstein  nar 
angelehnt  sey  ^  scheint  mir  in  einer  finsteren  ,  nie 
hohen  Felsen  steil  und  tief  umgebenen  Schlacht  hca. 
▼orsogehen»  welche  seitwlrtt  F'erossm  nach  der  HhC 
de  Midi  heraufsteigt  nnd  die  etwtf  oberhalb  Si  Mm- 
Ttce  im  Rhonethale  ausgeht.  Ich  gebe  Ihnen  dxw^m 
einen  flüchtigen  UmriCs  aus  dem  Gedlchtnifii.  Dia 
Kalksteinschichten  scheinen  söhlig,  sind  aber  im  der 
That  nach  St.  Maturice  herunter  geneigt.  Daher  tiehi 
man  sie  in  der  Schlucht  von  den  Graawackenschieb- 
ten  unterteuft  Zum  wenigsten  glaube  ich  das ,  denn 
die  Scheidung  beider  Gebirgsarten  habe  ich  nur  Ton 
oben  gesehen.  —  Ich  stieg  an  den  Abhingen  der 
Schlucht  nach  der  petite  pointe  de  Verosta  lieranf : 
durch  steil  sich  senkende  aber  trefliche  Alpen.  Nir- 
gends konnte  ich  wieder  Kalkstein  bemerken  x  nor 
Granwacke  und  rothen  Grauwackenschiefer»  nickt 
selten  in  dilnnen  Schichten  abwechselnd  nnd  oft  anek 
Thonschiefer.  Die  Granwacke  wird  hin  nnd  wied«' 
gans  einem  grauen  Sandsteine  Ihnlich  ;  und  anf  dnr 
Folge  glaubte  ich  darinnen  einige  Sparen  Ton  Ab» 
drücken  su  bemerken.  Diese  Schichten  schienen  anch 
Mer  noch  söhlig ,  weil  man  sie  gröfstentlmls  im 
sieht;  und  man  kann  aie  recht  dentlich  Tcrfrl- 
iter  den  schrecklich  tchrolKtn  Fdsen  dea   ÜMtf 
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de  ilfuK4iiii,  und  ««  jenseitigen  Ab|Mi^.  ts  Ut 
daher  gar  kein  Zweifel ,  6a(s  dieser  IL6M9  nicht 
mtif  Gnvwacke  stehe«  Den  Gipfel  der  )p9ÜU  pomi§ 
fand  ich  68&4  Fufs  über  das  Meer»  höher  als  der 
Migi  f  und  Iktt  ao  hoch  als  der  Nohgaht ,  dea  MoU§* 
Son  oder  der  Pafs  über  den  Coiihmrd^  und  doch 
scheint  diese  kleine  Spixse ,  von  Beoo  aus  wie  ein 
Wigel  gegen  die  Masse  des  Dent  de  Midiy  deren  EiCs- 
gipfol  hoch  darüber  herrorsteht.  Iitimer  noch  Gran, 
"wacke  »  und  znm  Theil  recht  grobkörnige.  Ich  konnle 
tinter  den  toassnnien  verbundenen  StUcken  recht  gut 
Gneili  nnd  Granitstttoke  '  erkennen ,  mit  weifsem 
Glimmer,  und  Feldspath.  Das  Streichen  der  Schich- 
ten wir  hiei^  h.  a ,  ihr  Fallen  So  Grad  geigen  Osten-; 
wahrscheinlich  nur  ein  lokales  Fallen.  Denn  wenn 
man  von  Ntm€hat§l  ana  mit  guten  Fernrohren  die 
He^lie  betrachtet  in  welcher  die  Dent  de  Midi  gegen 
Savoyen  hineinlluft,  so  sieht  man  klar  die  Schichten 
▼on  unten»  vom  Bhonethale  gegen  die  savoyiscfae 
Grenze  herauftteigen »  so  daCs  die  Schichten  auf  dem 
Gipfel  der  letzten  Spiasen  dieser  Reibe  liegen.  Es 
Meibt  daher  bat  nur  die  einsige  voidere  Spizte.  die 
«ans  ana  Kalkstein  suSammengesest  seyn  könnte» 
nnd  eoli  man  dem  Augentchein  trauen »  so  wird  diese 
ICalksteln.Mlehtigkeit  vom  Gipfiol  herab  sooo  Fufii 
kaum  betragen,  £ben  so  iet  es  an  der  Dent  de 
Mordes.  Als  ich  am  3i.  July  1810  mit  Herrn 
ScHti^tcHBii  mich  auf  den  Höhen  befanddie  von  dieser 
6piMe*gegeii  M0f*ip^  hinlaufen»  sahen  wir  nirgends 
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beaeatende  Matten  TOn  Kalkttein*  Dit  Pdtoi»  ^  Fattj, 
weicht  in  tonderbtrer  Form  genta  in  der  b»  zediu 
winkJichenWenaung  desRbonethtlt  htiMmrdgmi/9U^ 
und  Ton  der  nun  eine  lidchst  merkwürdige  Aotticht 

«ach  den  tttdlichen  Wtlliter  Kitbecgen  behecrtcht. 
Diete  8pitte  erreicht  tchon  die  bedeutende  H5hc  "ven 
#878  Futs  über  dtt  Meer.  Ungeheare  Abttttne  tit. 
hen  anter  ihr  gegen  die  Rhone  ,  und  dthin  trtttB 
auch  die  K5pfe' der  Schichten  htrror.  ThoatehiciBi^ 
feinkörnige  Grauwacke ,  tehr  glimmeriger  Granwik- 
kentchiefer»  und  hin  und  wieder  tchwarser  oder 
dunkelgraoer  Kaikttein  daswitchen»  wechtela  in 
dünnen  Schichten.  Gewifs  würde  man  hier  nicht 
Tertucht  teyn»  nach  dexa  wenigen,  und  to  wcoi^ 
michtigen  Kaiktteine  die  Spiaae  eine  Kalkttetn^iBat 
SU  nennen.  Die  Richtung  der  Schichten  itt  h.  4* 
69  ihr  FaUen  gegen  NW.  nach  dem  Innern  det  Dm 
de  MorcUs  hinein.  Ändert  itt  et  nicht  auf  dem 
tcharfen  Grat ,  der  wohl  dr^  Standen  lang  tich  tos 
der  point0  de  Fntty  nach  dem  dent  de  Mordes  hin- 
sieht.  Und  man  kann  hoch  unter  dem  michtigem 
Berge  hintteigen ,  ehe  der  Kaikttein  mlchtig«  wird. 
Doch  mag  er  et  da  wohl  teyn,  wo  Herr  Wilp 
Yertteinerungen  ,  Turbiniten  darinnen  gefdnden  kai^ 
nahe  unter  dem  •  Gipfel.  Tiefer  herunter  nafr 
freilich    wohl    auch    der  Kaikttein    noch    mlchtigtr 

'  teyuy    denn  am  Col  de  FulJy  Hhetdit  Fmehmie^Jlem 

wechteln  mit  dem  Thontchiefer  und   der  Grauw^kt 

'^t   telteu   Schichten    toa  Paddangteein »    Koogb- 
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merat ,  ron  eygrofsen  StUcktn »  in  deBen  nun 
neben  Quarzen  und  GraniutUcken  auch  achwane 
Kalksteine  erkennt.  Von  allen  diesen  Schichten  bat 
die  sehr  kleinkörnige  Granwacke  die  Oberhand.  , 
Thonscbieferbroeken  liegen  darinnen,  und  weifse  Feld- 
spathkrysulle.  Und  bei  den  ehalets  d'Esbignon  in 
6\5o  Fuü  Höhe  über  das  ^eer  finden  sich  schöne 
Abdrücke  von  Farrnkrinten*  von  zierlicher  Zeich«> 
nung  im  schwarzen  Grauwackenschiefer«  Gewifs 
kann  daher  der  Gebirgstheil  von  der.  dent  de  Mordes 
bia  zur  Rhone,  Martigny  gegenüber  nicht 'ein  Kalk" 
stsrngebirge  heifsen ,  man  mufs  es  ein^  Gramvacken» 
gehirge  nennen. 

Urfd  8o  mag  es  im  Grunde  mit  der  ganzcfn  Kette 
teyn,  welche  das  Bern  er  Oberland  vom  Wallis  trennt. 
Ich  glaube  kaum ,  dafs  man  Recht  hat »  sie  eine 
Kiüksteinkette  zu  nennen.  Die  DiablereiSj  das  OlUnhom 
bestehen  auf  ihren  Gipfeln  aus  Grauwackensand« 
stein;  und  auf  dem  Pane  Jnceindar  ist  der  schwarze 
Kalkstein  zum  wenigsten  nicht  überwiegend.  Diesen  , 
Pafii  jineeindoff  zwischen  Bex  und  Sjon  habe  ich 
bei  den  Sennhütten  6^89  Fufs  übtt  das  Meer  gefan* 
den.  Ich  bemerke  das,  weil  ich  einige  Angaben 
finde  Ton  jd52  Fub,  zu  welcher  Höhe  der  Pafs  an 
keinem  Punkte  heraufsteigt.  Was  der  klassische 
Ebsl  sagt,  weis  ich  nicht,  da  ich  eben  seine  Bü- 
eher  nicht  bei  der  .Hand  habe.  Sollten  sie  aber 
^rohl  glauben ,  dafs  die  unricUtige  Angabe  in  Savs- 
•VRB    ttoht?      Freilich   ist  sie  nicht  yon  ihm.     Son 
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ätrn  er  etxUik  Herr  Fatio  de  Dvillkrm  hi|i«  iam 
Höbe  des  Becgei  Jofeinäwr  trigonometritdi  Ober  dem 
Genfer  See  gemeasen  und  ihn  s45o  Toxscn  hock 
über  die  MeeresAlcbe  gefunden.  Da  nnn  Fatzo 
die  Höhe  des  Genfer  Seet  za  hoch  «nnimmt  lo  b^ 
cichtigt  Sawmubb  dieie  Höhe  su  iisfl  Toiften,  wd- 
che«  obigft  753a  Fuft  ti^*  Allein  m  giebt  gar  kei- 
nen Berg  Jneeindar;  onl  der  Paft  Amt^mdm-  li«gt  in 
einem  so  tief  umscbJosianen ,  80  gokrümmtem  Tkakf 
daft  man  ihn  schon  aus  geringer  Sattenang  gv 
nicht  mehr  sehen  kann,  geschweige  dena  rom  Gen- 
fer See  aus.  Gott  weils  welchen  Berg  Herr  Fatio 
gemessen  hat.  Für  die  Höhe  der  Di«blartta  od« 
der  Spitze  von  Panejrosaar  die  beide  über  Jimmmdm 
stehen,  ist  seine  Angabe  an  klein» 

LjtOPOLD  T.  Bvcs« 


GoAa,  im  Sefi.  i&u. 


•s, 


*chon  seit  langer  Zeit  bescbihigte  mich  die  Anocd. 
nung  einer  allgemeinen  geognostisch-geographischen 
Aflineralien-Sammlung*  Mancherlei  Schwierigkeitm 
atiefsen  mir  auf,  indem  ich  unter  den  beJ^anataa 
Systemen  der  Geognosie ,  £ins  dabei  zum  Grunde 
legen  wollte.  Bald  genügtea  mir  die  Angaben ,  die 
ich  in  Schriften  find,  nicht,  bald  widersprachen  sie 
sich,  bald  widersprachen  sie  meinen  eigenen  Brüh» 
rungen»    Nach  manchen  Versuchen,    daa  Widerqpre* 
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'  chende  m  vereinlgeii ,  und  das  lierau»  zn'  suchen , 
womit  ich  der  Wahrheit  nlher  zu  kommen  dachte , 
hibe  ich  mir  endlich  .eine  Eintheilung  gemacht,  mit 
mrelcher  ich  ziemlich  gut  durchgekommen  bin ,  und 
die  Anordnung  der  Sammlung  nach  derselben  ist 
)ezt  beinahe  vollendet«  Vielleicht  ist  es  Ihnen,  bei 
Ihrem  so  warmen  Eifer  fiir  jede  auch  die  kleinste 
Bemlibung ,  die  man  der  Mineraiogi»  widmet »  nicht 
unangenehm,  wenn  ich  Ihnen  von  dem  Plane  dem 
ich  dabei  gefolgt  bin ,  Rechenschaft  gebe.  Vielleicht 
eignet  sich  diese  Rechenschaft  zur  Aufnahme  in  ihr 
mit  Tollem  Rechte  beliebtes  Taschenbuch  ;  und  viel- 
leicht verhilft  sie  —  in  dieses  aulgenommen  —  mir 
zu  manchem  belehrenden  Winke  kompetenter  Rich- 
ter* Hier  is^  sie : 
Klatie  I*  Urgebirgo. 

Formation  I.    Orank» 

Formation  II.  DU  alte  Schief erf onnation  ^ 
welche  auf  vielen  Ueberglngen  vom 
reinsten  Gneifse  bis  in  den  reinsten 
Thonschiefer  besteht,  mit  ihren  unter. 
geordneten  Lagern,  fi^  llfst  sich  ab- 
t;beikn.  in  %  - 

a)  Hauptglieder  alt 

1«  Oneijs  ^ 

S.  Glarnnerschiefir  f 

S.  Thonschiefer  y  und 

4*  Orkalkstein ,    welcher   mit  diesen 


)   544    ( 


alrvrechsdCy  und  tmi  ihnea  «c« 

seraeanlieh  itt« 
h)  Nebenglieder ,  oder  minder  ^9f» 
breitete  Lager  welch«  immer  tak 
und  neben  den  Haup^liedera  tot- 
kommen ,  doch  «ich  einoB  nnd 
dem  andern  derselben  Torxogt- 
weise   ansogeh&ren  scheinen;  ah: 

6.  Oronn/Ie -(Weilstein).] 
€•  Sumgstutfittm 
J»  LepidoliA» 
8.  Topasfcls. 
9>  KohUnbUiuU, 
to.  ^mu%  u.   LmmUih. 

Ift*  Hornblende. 

i8.  HornbiendeMehUftr. 

14-   Grünstein, 

i6.   OrOnfteinporphyr^ 

t6.  Granat,  u.  StrahisievC\ 

»7.  Schmirgel.  | 

la   r«Äk  n.    ^fpjbie.        I 

19.  roMjcAw^  m.s«itteA|ui^dtoJSs 

«,.  1  HanptcUed. 

£inmengnngen.        Wnd  icdodi 

Äo.  Chlorüschtefor.  ~     

«1.  Feldspoihporpkyr. 

Äa.    ürgyps. 

AS.  Flufsspath. 


Vt.  !•.  IS  .  I. 

i«.  18. 
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14*  GrUmieinsehUffir,  1 

a5.   ürkmgelfeh.  | 

afi.  Beüstein,  joehftreii  ▼•r- 

•nehmlicn  dem 

t8.  Jlaunsthiefer.  fan« 

A9.  ZeiehenschUftr,  1 

So.  KUselschieftr, 

81.   Dolomit. 

5a.  La«l^,^rf„.  &d^^-^ 

53.  Eiiif  Artd.i4rr;^e»rt«ijiSbÄi& 

54.  Graphit. 
Fomution  III.     StrpmHn  •   »nJ    ürgrUnittm» 

Gebirge, 
KSmlich  das  iogenannte  8elbttttlndige 
Serpentinsteingebirge,  welches  Ton 
dem  Lager  •Serpentine  im  Gneifte 
und  Urkalksteine  xu  unterscheiden 
ist;  mit  dem  Gobhro  des  Herrn  t. 
Buch. 

Formation  IV.  Syenit  ^  mit  den  hierher  ge- 
hörigen porphyrartigen  Gesteinen. 

Formation  V.  Porphyr  aller  Art,  (mit  Aus« 
nähme  des  der  alten  Sehiefer Forma- 
tion untergeordneten  Feldspath-Por- 
ph3rrs)  doch  so  xusammengestellt  , 
dafs  diejenigen  Porphyre  sulext  ste- 
hen, welche  rielleicbt  schon  dem 
Uebergangsgeb.   sugehören  dUrftem» 
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Klaue  n.     üAergang$gAirg9. 

Fornution  VI.      MmnddsUm  mit  einiges  da- 
.SU  gehörigen  meist  trtppartigen Por- 
phyren. 
Formation  VII.      ThomMefgrf   Grmammdum- 
Klurffr    and  Cramvmeks  »  mit  ihren 
nntergeordnetea  Gliedem  $  aU: 

ft.  Lyduchar  Sigm» 

.4.  WmiMtpT. 

6.  G€m\s$»  Eisenstdnimgem. 
Formation  VUI.     üebergmngskmlkstebu 
Formatioa  IX.     Syetäi   (der    norditche   Zw* 
hmtymut)^ 
Klaaso  III.     TrBmmergMrge.    Diese  Klasse^  die  sich 
an  die  rorhergehende  nahe  anschJiefst,  hahe  ich 
Ton  den  Floagebirgen  getrennt. 

Formation  X.    Dm  mlu  Stemkchhag^g*. 
Formation   XI.      Dms  TodtUegende ,  mit  dem 
ihm  angehörenden  Tkomsttb^  neoe* 
xen  Sthiefw  und  HoluUm. 
UaMe  IV.    Fl&^e^ßf. 

Formation  XII.  Der  tlter^  FlSikalkstwa»  ak 
s.  hUmmMitr  Mtrg/diMBfir. 
ft.  jilp$nkaIkMtebu 
9.  Z^ehstein  oder  CryfkUoAäik. 
4.  JmrmkMstm. 
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5.  Stmhtnn, 

6.  Höhlenhäk  oder  RmMMlk. 
Fomiation.  XIII.    Der   ältere    Gips  mit  dn» 

Sieinsalte. 
Fornixtion   XIV«     Der   hunts   SaodHein   mit 

dem  Roogensteine, 
Formation  XV.     Der  neuere  oder  Thongips» 
Formation  XVI.    Der   jUngere   FlihhUk  ii|^d 

die  Kreide. 
Formation  XVII.    Der  Jüngsie  Über  d#r  Krei* 

de  vorkommende  Fkhhelk  oder  Mer* 

gelkalk :    (die    Formation   um    Parie 

nnd   in    einem    grorMn   Tfaeiie  Toa 

Frankreich ,    die   aocb  fteegetchöpCi 

entlait). 
KlaMo  V«    jinfgeschwemmies  Lemd* 

Fermation  XVIII*    NageyUk. 

Formition  XIX.    hUammöse$  Boh  und  Sranib' 

kohU. 
Formation  XX»    £l(0ftenBedM.attfgeecliwemm« 

ten  Landet. 
Formation  XXL    KMtmff. 
Formation  XXII.    Kieseltuff* 
Formation  XXIII»    Lehmlager. 
Formation  XXIV.      Gesehiehe    vmd    OerW^f 

Kiesellager* 
Formation  XXV.     Torf. 
Formation  XXVI.    Sand* 
Formation  XXVII.     Htmtiger  Seegmad. 
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Klaue  Vf.  Fnlkmnis€h0  aad  BataitgAirge ,  tlt  La- 
ven^  Schlmckerif  Gläser^  BiwusUm^  BatmU  mad 
Phonollth. 
Klats«  VIT.  Gebirgtarten  i&s  mmfgeschwemmtm  L^^ 
des  u.  s.  w.  durch  Feuer  verändere^  (pseiuloirBl- 
kaiiiflch«  Produkte)  Erdsehlmdtmi  ,  Potm/Im^w. 
pb  u.  t.  w. 
Klaue  Vra.    Allerneueste  Erteugmsse^  Prodoktc  te 

heirten  Qaellen,   Tropfstein  o.  ••  w. 
Klaue  IX.    AerolUhen, 

Jede  einzelne  Formation  dieser  Eintheilung  ist  nick 
einer  natürlichen  geographischen  Folge  geordnet, 
bei  welcher  ich  mit  Verwerfung  aller  von  der  Na- 
tur nicht  gekannten ,  dem  steten  Wechsel  unterwor- 
fenen politischen  Eintheilung  »  dem  Zusammenhasfe 
des  Landes  und  der  Gebirgssiige  in  demselben  ^ 
folgt  bin.  Auch  von  dieser  Folge  füge  ich  hier  ei> 
ne  Uebersicht  bei. 
Europa. 
Hanptgebirgsstock  der  Alpen  in  der  Schwci«  ,    Sa- 

royen,  Piemont,  Oanphine ,  Tyrol,  Salfbnsg. 
Schwaben»  Schwarawald  u.  •.- W« 
Bayern. 
OesteiTcich. 
Mlhren. 

Schlesisch  b5hmisch  Gebirg. 
Böhmen. 

Böhmisch  alchsisch  Gebirg, 
"^ttdlich  Obersachsen. 


)    349    ( 

Fiohte]b«i|g  mit  den  firSnkischcn  Gegeadea. 

Rhön. 

Vogelsgebirg  und  HMten« 

Mayn  und  Rheinland«. 

Jfördlicb  OberMchten. 

Hars  und  Niedertachsen ,  auch  die  Linder  switchen 

Weter  und  Rhein  ,  (d.  ehemal«  wettphll.  Kreii). 

DInemark« 

OssilUher  europäischer  Gehirgstug^ 
Karpathen^  Ungarn. 
Europlifcche  Türkei. 
Nordkarpathen  -  Linder  bii  lor  Ottiee. 
Ruitland. 
Schweden  und  Norwegen. 

Südlicher  europäischer  Cehirgszug. 

Italien  mit  Sizilien,  Maltha»  Sardinien  und  Korsika. 

* 
JVestlicher  europäischer  Cebirgstug. 

Yoghetea  ,  linkes  Rhein ufer,  Niederlande , 
CeTennen  y  mit  Provence ,  Languedok  , 
Burgund,  Champagne  bis  tum  atlandischea  Ocean« 
Grolsbrittannien  ,  Irland ,  Färöer ,  Island. 
Pyrenlen. 

Pyrenlische  Halbinsel,  Spanien,  Balearen,  Portugal. 
'    Afrika. 

Asia« 

Amerika« 

Australiiefl. 
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Daft  nicht  alle  hier  tnfgefiUiTteD    Gegettden  Stifcie 
2U  meiner  Sammlung  geliefert  haben ,    darf  ich  wokl 

^  kaum  erinnern.  Sie  enthUt  dtr  8tSi<:ke  nicht  eiiiaal 
•o  viele  alt  meine  Sammlang  vom  Thüringer  Wald, 
auf  welcher  Gegend  aber  in  dieie  aligemeine  Sarani- 
Ittng  nicht  ein  einziges  Stück  aufgenommea  worden 
ist.  Indessen  xlhlt  sie  doch  bereits  geg«n  iftoo  Kam- 
mern,  und  ich  habe  es  nicht  für  unnüfis  gehalten« 
wenigstens  auf  dem  Papiere  ein  so  grofset  Fachweik 
fUr  sie  lu  entwerfen,  und  sie  demselben  gemlis  an- 
suordnen,  damit  jedes  neu  hinsukommende  Stick 
ihr  gleich  nach  diesem  Plan  einverleibt ,  und  sie 
meinem  Ideal  wenigstens  von  fern  genihcrt  wer- 
den könne» 

Meine  geognostische  Sammlung  vom  Thurisg«r 
Walde ,  und  überhaupt  meine  KenntniDs  von  diceca 
Gebirg  zu  erweitern  ,  machte  ich  im  Angost  und 
September  des  vorigen  Jahres  (1810)  noch  eine  Rciie 
durch  die  ganze  Llnge  dieses  Gebirgt  Von  der  Ste^ 
feikuppe  zwischen  Eiienach  und  fierka  an  ,  bis  in  dÜe 
Gegend  ron  Leutenberg  im  Schwttzburgisehen  nnd 
von  Itronach  ihi  Bambergxschen ;  besuchte  wo  nSg- 
lich  noch  alle  von  mir  zuvor  nicht  zelbst  gesehenen 
Th'iler  zum  Theil  bis  in   ihre  verborgensteil    Wiz- 

-kel«  und  sammelte  ao  viel  als  mir  liur  immer  von 
instruktiven  StUöken  der  Gebirgsarten  fortzabriogea 
möglich  war.  Dadurch  hat  sich  diese  partikoJare 
geognostische  Sammlung  bedeutend  ventfelirt,  anil 
ich  darf  wohl  behaupten  ,  dals  inan  nicht  feiditeuie 
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SO  TollstlndJge  zuiammenbasigende  Reihe  ron  Probe- 
acUcken  der  Gebilde  -  Stein  -  und  Enartea  einei  ein- 
seJnea  lo  aufgedebnten  Gebirgszuges ,  der  aus  Be- 
•tandtheiJen  £ui  aller  Art  ztisanmengesest  ist,  an« 
creCfen  wird« 

Ob  nun  gleich  auch  eine  solche  partiknllre  Sanm« 
lang  nie  als  ganz  geschlossen  angesehen  werden  kann 
—  denn  jeder  aufmerksanie  Beobachter  »  der  sie  nach 
mir  untersucht ,  wird  unfehlbar  wieder  neues  finden, 
das  seinen  VofgUngem  entschlüpft  ist  —  so  habe  ich 
dock  die  gesammelten  Produkte  einstweilen  zu  einem 
Ganzen  vereinigt,  geordnet,  und'  ein  Yerzeicbnif 
darüber  verfertigt ,  welches  nicht  nur  die  Beschreib 
bnng  eines  jeden  Stückes,  sondern  auch  die  nCthi- 
gen  Eriluterungen  über  die  ganzen  Formationen  in 
dem  Gebirge ,  und  die  Bemerkungen  enthVlt ,  die 
sich  mir  bei  dem  was  ich  hnd^  aufdrangen.  So 
lange  mir  es  meine  VerhSltnisse  gestatten  »  werde  ich 
mcbt  aufhSrev  dazu  zu  sammeln.  Jezt  besteht  das 
Ganze  aus  mehr  als  1700  StUcken,  welche  auf  folgeuda 
Weise  geordnet  sind. 

Die  oberste  Hanptabtheilung  ist  die,  in  1)  das  äller§ 
Cehirg  f  welches  die  ürgehirgs-  und  die  Udfergangu 
gMrguartm  begreift ,  a)  das  FlÜzgehtrg0  und  5}  die 
Basaiiberge.  Das  erste  ist  sodann  geographisch  in 
▼ier  Abtheil ongen  getheilt ,  in  welche  der  ganze  Qe« 
birgszttg  TOn  Nordwest  nach  .Südost,  durch  einige 
▼on  der  Natur  selbst  ziemlich  deutlich  an  die  Hand 
gegebene  Absahnitte  zerfiülc ,  und  hieriA  bin  ich  ] 
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TKeil  H«rrn  Geheimerath  Hbtm  gefolgt.  Die 
dieser  Unter  -  Abtheil  iingen  gegen  Westen  enthlk 
Granit  p  Clunmer schief  er  mit  untergeordnetem  FeU- 
tpatkporphyr  ^  Syetdt  ^  Grünsleinarten  un4  Thoupor* 
jfhyr  mit  MandeUtein\  die  zweite  —  die  won  der  er« 
jten  durch  das  Todtliegende  getrennt  wird  —  dieselben 
Gebirgsarten  mit  einigen  Ablnderungen  oder  Varie» 
tiSten;  die  dritte  —  ebenfalls  durch  einen  achmakn 
Zug  des  Todtliegenden  Ton  jener  getrennt  —  einen 
Theil  derselben  Gebirgsarten  ,  dabei  mehrere  AbSn- 
derungen  der  in  ihr  häufigem  Grüasteinartan  ^  und 
den  Porphyr  mit  trappartiger  oder  grUnstmnmrtiger 
Grundmasse;  und  die  Tierte  endlich  ein  w^eirrerbrei^ 
tetes  Uebergaugsgebirg ,  aus  Thonschiefer  ^  Kalkstein  ^ 
Gramwachenschiefer  ^  Gramwacka  und  Eisensteinlo' 
gern,  bestehend.  Als  Anhang  des  Gänsen  habe  ich 
einige  grünsteuu  und  serpendnmrtige  G^^teine  hinsuge- 
liigt ,  mit  welchen  der  Thüringerwald  in  Südosten 
in  das  Fiditelgebirg  übergeht ;  als  Anhinge  der  ein^ 
seinen  Abtheilungen  oder  Formationen  folgen  die  be. 
sondern  ihnen  untergeordneten  Stein- und  Ersartea. 
Das  FlÖigebtrg ,  welches  die  Hauptkette  rings  nm- 
giebt,  ist  in  der  zweiten  Haupubtheilung  enthalten» 
und  wegen  seines  ununterbrochenen  Zusammenhangs 
so  geordnet ,  da(s  jede  seiner  Formationen  besonders, 
und  von  diesen  jedesmal  ihr  VorkomiHen  suerst  am 
nördlichen  y  und  dann  am  südlichen  Abhänge  suaa»» 
roengestellt  ist.  Die  Formationen  folgen  sich  auf 
A4^hstehende  Weise  i     %)  Das  TodtJiegen4a    und  die 
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ftlt«  SteinkMenformation^  2)  Der  hkuminöse  M^rgeU 
schieftr.  S)  Der  übrige  ältere  FlözkMstein  als  Zech-^ 
Uem  y  Stinksttm  f  Rtaihkalk ,  mit  dem  Eisenkalkstein. 
4)  Der  ältere  Gips.  5)  Die  der  iltern  l  lösformation 
«ngeihorigen  Erzniederlagen.  6)  Der  bmnte  Sandstein. 
7)  Der  jüngtre  Fliitkalk. 

Die  dirilte  Hauptabtheilung  macben  die  Probeitücke 
Ton  den  wenigen  Basalthergen  aus,  die  sich  am  west- 
lichen Flügel  des  Thöringer  Waldes  finden. 

Den  Umfang  jeder  Hauptabtheilung  in  Ansehting 
der  Zahl  der  Stucke  seigt  folgende  Uebersicbt.  Vom 
Ur  -  und  Uebergangsgebirg  enthält  die  Sammlung  io5o 
Stücke  ,  vom  Flösgebirge  56o,  und  von  den  basalti- 
sehen  Biidtingen  gegen  100. 

von  Hovr. 


Unser  hochTerdienter  Blumekbach  hat  in  einer 
kleinen  aber  reichhaltigen  i^bhandlung,  —  die  schon 
Tor  £wei  Jahren  in  den  Göttinger  Koromentationen^ 
und  auch  besondert  abgedruckt  *)  erschienen  ,  aber 
wohl  schwerlich  in 'die  HSnde  aller  Freunde  der 
Mineralogie  und  Geognosie  gekommen  ist,  —  eine 
Beschreibung  einer  Gebirgsart  gegeben ,  weJche  den 
Plaz,  der  ihr  in  Ihrem  Taschenbuch  schlechterdings 
gebührt ,  noch  nicht  erhalten  hat ,   und  mit  welcher 


*) J.  Fb.  BjLUMzmi ach  Spedmtnbistoriae natnralit  antiquae 
artis  operibtis  ilhistratae  eaqne  vicisum  iUiistrautis.  Goet- 
ting.  r8o8.  4.  m.  B. 
^et  Jahrgang.  23 
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du  gröfsere  mktaralogitche  Pablikum  noch  bescbnikt 
werden  molf* 

Die  Rede  iit  ron  der  Gebirgsirt  aaf  den  ▼ordcriB- 
disehen  Inseln  Smlcette  und  EUphaatm  unweit  Bomiaj\ 

m 

auf  welcher  dort  die  betUhmten  uralten  Tempel  nick 
gebaut  f  sondern  unmittelbar  ausgehauen  sind ,  ia 
festen  Felsen  ,  mit  fast  unbegreiflicher  Arbeit ,  wmi 
bewundernswürdiger  Kunst.  Diese  Gebinde  sind  be- 
kaontJich  nicht  blos  rohe,  durch  P£^er  gesüizte  B2^ 
len,  sondern  regelmlfsige  Kunstwerke,  oicbt  nur  ^t 
Baukunst ,  sondern  auch  der  Bildhauerei  ,  denn  m 
sind  mit  einer  Menge  tou  Figuren  mannichlahigcr 
Art,  besonders  auch  von  menschlichen  Gruppen  ia 
den  abent  heuerlichsten  Verschlingungea  ang^iÜlt, 
deren  n3here  Beschreibung  und  Abbildung  manuua 
Theil  in  Niebuhr's  ^ise  findet ,  unter  welchen  « 
aber  auch  manche  gicBI,  welche  eu  schildern,  ihr, 
nach  unsern  Begriffen  die  guten  Sitten  gröblich  be- 
leidigender Gegenstand  Terbietet.  Von  einer  der 
lezteren  ist  vor  mehreren  Jahren  in  Engksd 
ein  KupFerstich  erschienen ,  der  zu  den  Scheo- 
heiten  gehört.  Diese  Kiesenwerke  menschlickea 
Fleifses  ersclieinen  dadurch  noch  bewundernswcr- 
ther,  dafs  die  Gebirgsart  in  welcher  sie  ausgearbei» 
aet  sind  ,  durch  ihre  Härte  und  Festigkeit,  die  Schwie- 
rigkeiten, die  jedem  Werke  dieser  Art  entgegcatte* 
hen,  noch  gar  sehr  vermehrt  haben  mufa.  Diese 
"^birgsart  —  Elephanta  -  rock  von  den  EnglSndcta 
annt,  —  charakteriairt  unser  scharfbiickender  For- 


)     355     ( 

«eher ,  naeh  einem  ihm  yon  Towhlkt  mitgetbeiltem 
Probestück  I  anf  folgende  Wei9e: 

Sie  ist  eine  porphytanig  gemengte  Gtbirgsart  von 
bedlemiender  Hirte  und  Festigk4Fity  so  d«&  es  dem 
SteinJMoer  Softerst  schwer  wurde ,  d«s  bescbiiebcns 
Handstttok  mit  der  Sä^e  abzuschneiden.  Das  spezifi« 
«che  Gewicht  ist  =  2367.  Sie  nimmt  nur  eine  ge- 
ringe Politur  an.  Von  ihrem  geognostischen  Ver- 
halten  ,  ihrer  3crati£kation  u.  s.  w.  ist  nichts  erwähnt. 

Die  Grundmasse  ist  e^n  eisenschüssiger  Thonstein, 
▼on  unebenem  Bruche,  lichtorangengelber  Farbe 
{coL  flavo'luteo)  ^  die  befeuchtet  ins  Braune  fällt. 

Die  Einmengungen  sind  : 

1.  FeUspath  y  am  ii'äu/igsten,  er  ist  von  der  Farbe 
der  Grundmasse»  inwendig  wenig  glänzend. 

2.  Gemeiner    Quart  ^    minder    h*iufig,   inwendig 
wenig  gianisend. 

3«     Schwarze    Hornblende^     in    noch    geringerer 

Menge. 

4«    Magneteisenstein ,  in  kleinen  nur  hie  und  da 

zerstreut  und  selten  vorkommenden  Körnern. 

Ans    dieser    Beschreibung  —   bei   welcher  ich  die 

Anordnung  der  Kennzeichen    nur   ein  wenig  zu  ver* 

andern  mir  erlaubt  habe  — »  ergiebt  sich  das  von  dem 

Herrn  Verfasser    selbst  gefillte  Unheil»  dafs  die  Ge- 

birgsart  durchaus  nicht  zum  Basalt  gehört ,  wie  von 

einigen   angenommen    worden  ist;   sondern   dafs  sie 

zum  Thonporphyr    gerechnet    werden    mufs.      ücbri- 

gens  fiig^  der  Herr  Verlssser  die  Versicherung  hinzu» 
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daft  sie  nichts  thnliebet ,  mit  indem  ihm  bekanntm 
Porphyrarten  hab«,  tm  wenigsten,  unter  feaeiiy  in« 
dessen  von  dem  ungarischen  Grausteine  rertcliiedcn 
sey.  Diese  Bemerkung  mufs  aus  dem  Munde  eines 
Bcmccif BACH ,  der  Alles  gesehen  und  mit  goiihtem 
scharfen  Blicke  gesehen  hat ,  fUr  einen  jeden  Yon  he* 
deutendem  Gewichte  seyn ,  dem  sie  durch  «igene 
Beobachtung  lu  bettitigen  rersagt  bleibt. 

von  Hosv. 


Bonn  im  Oktober  181t. 

•■-^er  Ftrftenberg  bei  Bheinhreithach  ist  nun  nicht  mehr 
der  einxige  Fundort  dts  phosphorsamren  Kmpftrs»  Am 
westlichen  Fu(se  eines  interessanten  Basaltkegels, 
der  Mendeb^rg  genannt^  den  Nosx  in  seinen  arogrm» 
phuchtn  Briefen^  Th*  I.  S.  223  u.  f.  beschrieb,  hat  nun 
im  verwichenen  Wintert  in  der  Nachbarschaft  des 
Dörfchens  Ekl ,  eine  Stunde  von  Unz  rnn  Bhm ,  et« 
neu  Gang  vermittelst  eines  Scbachu  erschnrft. 
Gleich  unter  Tage  traf  man  in  demselben  auf  pbos- 
phorsaures  Kupfer,  das  zwar  nicht  sehr  reichlich  ein* 
brach,  aber  nicht  allein  in  seinen  oryktognostischen 
Charaktem  ,  sondern  auch  in  seinem  Vorkommen  dcea 
Yirnenberger  ähnlich  war.  Der  Gang  sext  hier  wie 
dort  in  der  Grauwacke  und  ihrem  Zwillingsbruder, 
dem    üebergangS'Thonsehufcr  ^   auf^*),     und    bestehet 


•)  Der  Basalt  des  Mendeberges    ist  dieser  Gnirvracke  und 
dem  ThonschieCer  auigesext»   und  eben  ao  mac  et  fidi  aKt 
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•US  «inem  Gemenge  von  Qiuurs,  Homttein  und 
Kakedon »  welche  Fossilien  hier  stets  ineinsnder 
-übergehen«  Der  hiesige  Quarz  scheint  in  der  Regel 
etvrss'  ipehr  Fettglans  als  der  Virnenberger  zu  haben, 
so  wit  auch  'das  hiesige  phosphorsaure  Kupfer  nicht 
«o  hXu£g  als  dasjenige  yom  Virnenbergo  mit  dunkel 
gefärbten  ,  wahrscheinlich  yon  der  Verwitterung  her- 
rührenden, OberflMehen  erscheint  y  sondern  meistens 
in  den  lichtem  FarbennUancen  vorkommt.  Indessen 
gehört  bei  diesen  kleinen  Abweichungen  ein  geilb- 
tes  Auge  dazu,  und  man  raufs  eine  grofse  Menge 
Bxeroplare  von  beiden  Fundorten  gesehen  haben, 
um  dieselben  bestimmt  unterscheiden  zu  können.  — 
Ich  habe  unter  den  aus  dem  Schachte  des  Ehler  Werks 
geförderten  Erzen  blos  phosphorsatures  Kupfer  gesehen  ^ 
man  will  aber  auch  krysulüsirtes  blätterige  Roth' 
Kupfererz  —  dem  von  Kauersteimal  ahnlich  —  dort 
bemerkt  haben.  Jezc  treibt  man  einen  Stollen  auf 
-den  Gang  ,  der  auf  diesem  in  kurzem  durchschlSgig 
^rd.  Ohne  Zweifel  dürfen  sich  alsdann  die  Mine- 
raliensanunler  auf  eine  reiche  Aerndte  freuen. 

J.   J.    NÖOOBAATR. 


Harzgerode,   im  November  1811. 

V  or  ganz  kurzer  Zeit  ist  in  hiesiger  Gegend  etwas 
in   geognostischer  Hinsicht,     Merkwürdiges    vorge- 

allen  Basalt-  und  P.orphyr kegeln  der  Nachbarschaft    und 
des  Siebengebir^es  verhalten* 
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tollen.  Auf  ätn  Jiuigfornk5pfen  am  Selk^adule  ^m» 
det  sich  eia  Lager  von  jaspitartigem  Thoatkeatfiat 
wobti  auch  xuweilen  etwas  MagneieiteiiMeiii  ▼«r- 
kommt.  Das  Ganze  ist  inebrendieiis  Taga^a,  mai 
die  Leute  können  einscblagan,  wo  tia  e^mm  tm 
finden  gedenken.  Vor  sirca  4  Woohen  wird  da- 
selbst eine  alte  Finge  aafjgexogen,  man  findet  aock 
das  bekannte  EitensteinJager ,  und  4  ""*  ^  L^cbtcr 
unter  Tage  besteht  dasselbe  am  Liegenden  ana  3  bis 
6  Zoll  mSchtigeni  Kupfererxe^  gerade  wie  daa,  wss 
sich  au  lMMt(trh§rg  am  Oberharie  findet.  Das  Triuus 
wird  jeu«  wie  ich  heute  hörte ,  maohtigec.  £s  hfr> 
steht  aus  Malachit,  Kapfergriia,  Kopferiues,  Pech* 
ars,  erdigem  Ziegelerze,  KupferschwSrae,  nad  einem 
Mineral,  welches  ein  Mittelding  awitchen  Biaan- 
eisenstein  und  Pechera  ist.  Gana  Torsügliche  Scn- 
feu  fallen  hier  ^ot ,  und  ich  werde  Ihnen  eine  Sni» 
te  mit  beilegen.  Kein  Mensch  bitte  in  der  Gegend 
wo  man  niuhu  als  Eisenstein  vermuthete  ,  Knpfo- 
era  au  finden  geglaubt. 

Pashsmmu 


Weimar )  den  3,  Jsnuar  1811. 

JUer  fleifsige  geognostische  Forscher  seiner  Gegtad 
und  Nachbarschaft ,  der  Herr  •  Diakoaus  Dürr  kb 
Kohrtn  bei  Froiiburg  in  Sachsen ,  hat  vorigen  Herbst 
auf  den  Kiiiftea  eines  Thonporphyrs ,  welchen  et 
zur    Uebergangsformation     rechnet,     bei  dem  Doifs 
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Tr«pis ,  ah  lescet  Erzeugnifs  der  Gang  -  und  Klüfte« 
Ausfüllung  y  also  tbeils  iu  kleinen  Höhlungen,  theils 
in  drusigen  Mittelklüften  zwischen  einem  Saal  bände 
aus  Hornstein  y  Karneol,  Opaljaspit  und  Quarz, 
Tauhbrüchigen  Kieselsinter  entdeckt.  (Sehen  Sie  die 
Charakteristik  dieser  Fossilien-  Abänderung  S.  SgS 
der  oryktognostischen  Abtheilung  meiner  Bearbeitung 
des  Mineralreiches  nach.)  Das  Fossil  ist  theils  erdig , 
körnig,  derb  oder  in  Schaalen,  theils  sfrahlig  und 
konzentrisch  auseinander  laufend ;  im  Querbruche 
sind  die  Strahlen  doch  körnig,  also  immer  rauh- 
brüchig.  Die  Farbe  ist  theils  weifs,  tbeils  roth , 
theils  grauschwars.  Es  sollen  schöne  Exemplare  da- 
von vorkommen,  die  er  theils  in  Kauf  theils  in 
Tausch  ablafst. 

Neu  ist  daher  die  Entdeckung  des  Vorkommens 
^ea  Kieselsinters  auf  Klüften  Ilterer  Gebirge.  Er 
nannte  du  Fossil  Trepiait;  ich  bestimmte  es  ihm 
aber  als  Kieselsinter. 

Dürr  ist  auch  der  Entdecker  von  Skapolith  und 
Lepidolith  in  den  jUngeren  Granitlagern  seiner  Ge« 
gend.  Auch  dreiseitige  prismatische  GlimmersXuIen 
hat  er  aufgefunden ,  und  schönfarbige  Ablnderungen 
dieser.  Glimmerstufen  in  jenen   jUngeren  Graniten. 

Herr  Hofirath  und  LeibmediLus  Surzan  zu  Ron- 
nsburg  ^  hat  den  von  mir  S.  Sj5  des  oryktognosti- 
schen .  Theils  des  Mineralreiches  beschriebenen  und 
von  BucHOLz  chemisch  untersuchten  Kieseltripel 
▼om  Johofmisberge  bei  Rormeburgf     'iufierst    fein  ge- 
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•chlemmt,  und  fheils  unter  dem  Nanen  gcscfalevs- 
ter  Kiesel tripei  yom  Johanaisberge  bei  RonndMug, 
theils  untef'  dem  Namen  Dentrificm  mmtmnl  ia  kkian 
Schachteln  als  tartes  und  doch  sehr  wirksam«»  Zah^* 
pulver  in  Anwendung  tuid  in  Kauf  gebndkC  Aock 
aufserdem  kann  ich  diesen  gesckJemmtea  KiMelni- 
pel  als  gana  vorzuglich  den  Metallarbeitern  an^ 
Glasschleifern  empfehlen.  Indem  dieses  PoItct  an- 
fangs schleift,  und  aulext  trefOich  polirt.  Für  ca»- 
pfindliche  ZXhne  möchte  jenes  Zahnpolrar  s«n  tig* 
liehen  Gebrauche  manchen  an.  scharf  dünken ,  Cii 
Zihne  ,  die  starke  Reinigung  bedürfen,  ist  es  abct 
gewifs  sehr  zweckmlfsig ;  da  sich  die  Körnchen  im- 
mer kleiner  reiben ,  so  greifen  sie  auch  nidit  se 
scharf  an,  als  man  eben  befiirchten  möchte;  und 
dann  kommt  es  ja  auch  auf  einen  gelinden  Omck  blos 
mit  den  Fingern  an  ,  dafs  dieses  PuItcci  die  Ziknt 
gar  nicht  stark  angreifen  kann.  Jener  gcschleomut 
Kiesel  tripei  ist  bei  Herrn  Ho&fth  SoLa&a  kinÜck 
XU  haben,  so  wie  der  Sohn  des  Herrn  Dr.  Jasi 
XU  Gera  sowohl  für  Mineralogen  als  filr  Metall  -  nad 
Glasarbeiter,  die  sich  den.  Tripel  selbst  scUcm- 
men  wollen»  jenen  Kieseltripel  in  grolsan  Stvckca 
k2u£ich  ablUlst. 

Dr.  HABsaLs. 
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Kassel,  im  November  1811. 

JV.itnlich  wurde  ich  auf  eine  geognostische  Merk* 
"wiirdigkeic  der  hiesigen  Gegend  aufmerksam  gemacht, 
die  bisher  noch  nicht  bekannt  geworden  zu  seyn 
scheint.  Et  ist  gin  im  Basaltinffluger  völlig  esM'öfster 
Basaltgang\  eine  wenigstens  ao  Fufs  hoho  ^on 
beiden  Seiten  Tom  BasalttufFe  den  er  durcfisest ,  be* 
freite  senkrecht  stehende  Wand  dereuM'ichtigkeit  2  bis  5 
Fufs  ist.  Man  gelangt  dahin  zu  Fufs  auf  dem  Wego 
nach  dem  Braunkohienwerke  hinter  Napoleonsh&he , 
oder  im  Wagen  über  Nieder«  und  Oberzwehren  , 
Nordhausen  und  'EJgershausen.  Noch  ehe  man  das 
leztbenannte  Dorf  erreicht ,  zeigt  sich  am  südwestlichen 
jihhmnge  des  Habichtswaldes  den  man  zur  rechten  sich 
ausdehnen  sieht,  eine  grofse  zum  Theil  mit  Büa- 
men  besezte  Basalt-Masse  ,  deren  Trümmer  den  Ab* 
hang  des  Berges  wie  Schutt  bedecken.  Dies  ist  der 
Hirschstein  (oder  Uerzstein)  dessen  siulenförmige 
Zerklüftungen  bei  näherer  Ansicht  deutlich  genug 
sichtbar  sind.  Links  neben  dieser  aus  festem  ,  dich- 
tem, schwarzen  Basalte  bestehenden  Felsengruppe 
entdeckt  man  am  obern  Theile  des  Abhanges  einen 
Steinbruch  der  durch  seine  lichtere  Farbe  kentitJich 
ist,  und  die  erwVhnte  geognostische  Merkwürdigkeit 
enthilt. 

Es  wurde  gerade ,  als  wir  ankamen «  in  dem  Stein- 
bruche Ton  Basalttuffe  gearbeitet.  Man  erzählte  daf» 
in  'iltern   Zeiten  die   Einwohner    Ton   Elgershausen 
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daselbst  ihre  Steine  gebrochen  h3cten  ,  bis  sie  sa  die 
jest  gänzlich  entJöste  Basaltwand  kamen,  und  da- 
durch in  ihrer  Arbeit,  'wegen  der  Hirtc  des  Gestein 
neif  aufgehalten  wurden.  Von  der  andern  Seite  liei 
der  Bauinapektor  Herr  Jussow  aas  Kassel ,  znm  Banc 
der  Wasserleitung  in  Napoleonshöhe ,  jenseiu  dtcset 
ßtoittbruches  gleichfalls  Baumaterialien  brechen.  Dia 
Polge  davon  war  ,  dafs  man  auch  hier  ,  als  man  Toa 
oben  niedergebaut  hatte,  gleichCalls  an  diese  Basalt- 
wand kam  ,  die  nun  auch  von  dieser  Seite  entblöfst, 
und  als  Basaltgang  rollkommen  sichtbar  wicr^ 
Sie  bildet ,  so  zu  sagen,  eine  Mauer  Tor  dem  neu« 
Steinbruche  ,  der  jezt  abgebaut  w  ird ,  und  au  den 
man ,  mittelst  der  darin  angebrachten  Bresche  ge- 
langt* .  Ihre  Höbe  mag  wie  gesagt ,  20  Fufs  seyn , 
da  wo  sie  am  meisten  ron  dem  anliegenden  Talb 
befreit  ist;  an  andern  Orten  ragt  sie  aus  dem  Schat. 
te  nur  wenige  FuCs  herror.  Im  Innern  des  Stein- 
bruches ist  sie  aber  vollkommen  daron  befireit,  und 
erscheint  g3nzirch  entblöfst  in  ihrer  senkrechten 
Höhe  am  südwestlichen  Abhänge'  des  Gebirges  g»» 
rade  b.  5.  die  Mächtigkeit  des  Ganges  itt  an  der 
Basis  fast  3  Fufs ,  nach  oben  wird  er  scJunllcr. 
Der  Basalt  aus  dem  dieser  Gang  besteht  ist  gröfstea- 
theils  dicht,  nur  hier  und  da  mit  vielen  kleinen 
BlasenrVumen  versehen.  Er  ist  von  schwarser  oder 
dunkelgrauer  Farbe  mit  etwas  Augit,  -^orobiende 
und  vielen  eingesprengten  Olivin  Körnern.  Erseigt 
auelit  eine  schaalige  als  sJiulenformige  Zerkiüiuutg. 
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Unter  den  herabgefallenen  Stücken  iclUotseii  meh- 
rere wnfswn  Ouarzj  in  der  Gröfse  einet^  Taubeneyeay 
ein.  Dieter  Quarx  hatte  aber  weni^tena  zum  Theil 
eine  aulTallende  Veränderung  >  eine  anscheinende 
Kaiainatipn  ,  erlitten;  er  war  matt,  sehr  bröckelich 
und  zerfiel  heim  Zerschlagen  in  scharfkantige  9|Kich* 
stücke.  Da  wo  der  Basaltgang  mit  dem  TuiDager 
zusammentrifft  ist  das  Saalhand  ganz  deutlich  ;  die 
Ablösung  (das  Betteg)  ist  ein  gtlblich-grauer  miir* 
ber,  mit  Körnern  des  Basalttnflos  gemengter  Letten* 
Der  Tuff  selbst  ist,  wie  derjenige  der  umliegenden 
Bräche  des  Habichttwaldes,  in  horizontalen  Schich* 
ten,  bald  grob-,  bald  feinkörniger ,  mit  ein  gemeng* 
ten  Brocken  von  dichtem  und  porösem  Basalte,  von 
Olivin  y  von  einer  syenit*  oder  grUnsteiaartigeni  Ge- 
birgsart»  von  Sandstein  u«  ••  w* 

AuszUge  aus  Briefen* 

Ich  habe ,  schreibt  mir  mein  verehrter  Freund  der 
vormalige  k.  westphSl.  Staatsrath  Hr.  von  Hövel, 
gelegentlich  ein  paar  Bemerkungen  gemadit ,  die  ich 
Ihnen  doch ,  da  Sie  meinen  Aufsaz  Über  die  Gebirge 
der  Grafschaft  Mark  kennen,  und  in  einem  Lande 
wohnen ,  wo  Braunkohlenlager  zu  Hause  sind ,  mit« 
theilen  muf«. 

1^  Mein  körniger  Siinkstein  mit  ^munspath  gemengt 
ist  höchst  wahrscheinlich  aeinen  beiden  Bestand- 
theilen  nach  Dolomit  —  also  ein  üebergangs» 
Dohmi  und  zwar  ein  -sehr  neuer.    Das  -Gemenge 


i 
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wenignens  gab  mir  bei  dem  Venache  mit  Vi- 
triols'iure  eine  bedeutende  Menge  Biuerttlx.  — 
Ich  fiihrte  .  schon  in  meinem  AufMne  an »  d^ 
das  diesen  körnigen  Uebergangs-Stinkstein  b*> 
deckende  alaunig-ritriolsche  Scbieferthonflös  rid 
^ittersals  enthalte;  beide  Wahrnehm nagen  b*- 
•titigen  si«h  untereinander. 

s)  Bei  VergrÖfserung  meiner  sonst  noch  im  gnteei 
Dungstande  erhaltenen  Oekonomie  durch  ein 
mir  sehr  gelegenes  aber  Sufserst  Ternachllssigtcs 
Pachtgut  ßihlte  ich  den  Mangel  am  Dunge  sn 
lebhaft,  um  nicht  Surrogate  au&usuchen.  Ick 
▼erfiel  darauf-  eine  torfige  Anfiöhet  die  ich  bei 
einer  ehemaligen  .Wiesenrerbesserung  umgangen 
hatte  9  abcustechen ,  und  mit  Kalk  durchlegt , 
tum  erdigen  Dünger  xu  bereiten.  Nach  klei- 
nen Versuchen  im  Garten  scheint  dieser  5kono-> 
mische  Versuch  sehr  gnt  su  gelingen ,  und  ist 
eifitf  Art  Btmmerd$  die  unsem  fetten  Leimen  sehr 
lose  macht  ,  daraus  entstanden.  Dies  interetsiit 
Ereilich  blos  de^  Oekonom ,  aber  den  Geolo- 
gen habe  ich  auch  etwas  dayoii  su  erxlhlen.  Die 
Lage  unter  einigen  sonst  Gratwachs  bet^ 
dernden  Quellen  hat  mir  nlmlich  dms  Enttttktm 
dieses  Torfes  f  ^  ein  Material  was  sonst  bei  aas 
(im  Mlrkschen)  glücklicherweise  au  den  Selten- 
weiten  gehört »  recht  deutlich  gemacht.  Alle  Jahr 
it  nlmlich  eine  Schicht  Sampfmoos  und  SampC* 
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pflanzen  Ter&alt,  und  eine  neue  darüber  gewach- 
sen ;  3  1/2  Fufs  unter  der  Oberfläche  fand  sich 
ein  Erlenttock  wovon  die  ubgehametun  Spähns 
noch  sichtbar  waren;  desgleichen  mehrere  Baum- 
Stte«  ja  ein  Baum,  der  jedoch  noch  nicht  gans 
losgegraben  ist  Nichts  in  der  Welt  kann  aber 
einem  Srtmnkohlmlager  ahnlicher  aeyn»  und  et 
fehlte  nur  ein  gröfserer  Druck  um  hier  Braun- 
kohle mit  eben  so  eingemengten  Holsstiicken  ^ 
-wie  es  gewöhnlich  dabei  der  Fall  ist,  enute- 
heu  so  laisea. 

T*  Stau  ▼«• 


Hohappelf  den  8ten  Desember  181a. 

1  ch  habe  schon  langeher  den  Vorsas  giehegt ,  das 
mineralogische  Pablikum  mit  den  VerhSltnissen  der 
im  hiesiger  UebergangsCormation  aufsezzenden  beson* 
dem  Lagerstätten  näher  bekannt  an  machen ,  welche 
^durchgängig  Hit  Lagerstätte ,  von  gleichseitiger 
Entstehung  mit  der  Gebirgsformation  gehalten  wer- 
den« Indessen  ist  es  ausgemacht  gewifs,  dafs  auHter 
ersfiihrenden.  Gängen  auch  mehrere  Lager  auf  denen 
dieselben  Fossilien  brechen ,  in  der  hiesigen  Grau- 
wackenformation  rorkommen. 

Aufser  diesen ,    mit  der    Gebirgsformation   gleich- 
seitigen  Bildung^  9    kenne  ich  zwei  sehr  yerschie- 
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dene  Bleiglans  -  Niederla^n  ,  oder  mwei  tefar  kkkt 
sa  anterscheidtnde  Gangfonnalioneti.  Die  2Uenc  da- 
▼on,  SU  welcher  der  hiesige  Gang  gebort,  konate 
nun  lUglich  die  blendige  Bleiglins  -  MiedeiUge ;  die 
jiingete ,  die  quarzige  Bleiglans»  Niederlage  seancn. 
Die  Ginge  fener  FomiAtion  sind  in  Aasehwng  ihrer 
iliineralogitcb^  und  cheniachen  Zuauonieneezanng 
aannichCütiger ,  elt  diese«  Sie  fuhren  aofiicr  Blci- 
gknft  nnd  Meüdv ,  noch  dpatheisenatcin  ,  Qnnrs  nnd 
Keliapath,  ak  weeentlidi«  Gen§ar€oa.  Licstnre  als 
solche  blos  Quars  und  Bleiglanz.  Beide  ia  der 
oberen  Tenlb  oxydirte  nnd  geaiuerte  Erze;  als  Biet, 
«rde  y  WeiCi  -  und  Grünbleierz  n.  s.  w.  Diese  Fos- 
silien aber  können  —  nach  meiner  Ansicht  —  snr 
Unterscheidung  des  relaÜTen  Alurs  keinesweges 
dienen. 


Der  Bkiglans  der  älteren  Forotttion  ist  : 
an  Silber  als  der  der  jüngeren  Fomuüon.  illan 
könnte  sie  daher  auch  km  mikerrnAt  nnd  iifternfM 
m^glmm^Nk^imgea  «b^eUe«. 

Anf  die  Granwacken-FornatioB,  folgt  die,  tosi 
Bscvnn  sogenannte ,  SchaaisteinfQPcaiatloa«  Sie  miihi 
BWSK  nit  dem  Uebergangskalksieine  ein  Lagcmaigs. 
ganzes  aus,  gehört  aber  unwidersprechlicli  zur  Dcbeiu 
gangsformation.  Becher  ist  der  erste  der  ihrer  erwlhnu 
^'Bh  JUide  sie  auCierdeni  noch  ia  keinem  Liehrbiu 
detGeognosie  au^efiäin.    Sie  ttSgt  &st  dnrclms 
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den  Charakter  chemisclier  .PraKipitation,  nnd  zeich* 
Aec  sich  durch  ihren  Gehalt  an  Talkerde  aus.  Merk« 
Tnirdig  in  Besiehong  auf  ihre  Unterlage  der  Orau- 
-^acke.  Aurser  Lagern  von  dichtem  Rotheisensteine, 
kenne   ich  keine  besolidere  Lagerstatte  in  ihr» 

Ueber  dieses  Gebilde  9  und  über  das  Vorkomnien 
der  besonderen  Lagerstatte  in  der  hiesigen  Ueber- 
gangsfonnasion ,  babe  ich  seit  mehreren  Jahren 
Beobachtungen  gesammelt ,  die  ich  dem  mineralo* 
gischen  Publiko  mitzntfaeilen  wUnsche  *).  Die  mi» 
aeralogische  Einfttthheit  unserer  Gegend  verliert 
tich,  sobald  man  sie  nur  mit  Au&nerksamkeit  be- 
trachtet. Vorzüglich  die,  nnserer  Uebergangstrapp- 
formation.  Nicht  wen  von  hier,  '^habe  ich  in  der- 
selben den  porphyrartigen  Gränstein ,  welcher  den 
Draehenfels  im  Siebengebirge  konstituirt  gefunden ; 
der  hier  voDkomhien  geschichtet  ist'  Der  glasige 
Feldspath  ist  nicht  so  ausgezeichnet  nnd  vollkommen 
krystallisirt.  Ich  habe  diese  Gebirgsart  sonst  zu  ei- 
ner anderen  Formation  gezHhlt;  sie  gehbrl  ab^r  ohne 
Zweifel  zur  Trappformation. 

Alts  Handstiicken  vermuthe  ich  —  wenn  ich  an- 
ders den  Angaben  trauen  darf  —  dafs  die  Fhosphor- 


♦)  Meine  Leser    werden    diesen    interessanten    Anftaz    im 
nächsten  Jahrgänge  des  Taschenbuches  finden. 

d.  H. 
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kopCerers  -  Niederlage  sich  nicht  allein  auf  Rheia- 
breitbach  beschränkt ,  sondern  noch  auf  einer  an^ 
deren  Lagerstätte  in  der  hiesigen  Gegend,  die  ab« 
zu  derselben  Formation  zu  gehören  scheint,  tot- 
kommt.  Ich  werde  mir  Aufschlafs  darüber  zu  Tcr- 
•chaffen  suchen« 

Die  Phospfaorsäuce  in  Verbindung  mit  Metallen » 
kommt  hier  auf  vertchiedenen  ErzlagerstSuen , 
auf  Bleierzlagerstitten  aber  diirchgSngig  in  den 
oberen  Teufen  Tor.  Für  sich  mit  Blei  •  und 
Grün-Bleierz;  oder  in  Verbindujig  ndt  Salzsiiire» 
als  Braun-Bleierz.  Lezteres  kommt  hier  derb  vor, 
und  füllt  dann  den  Raum  der  Lagerstitte  vom  han- 
genden bis  zum  liegenden  Saalhande  ^t  ganx  aus. 
Et  scheint  von  jüngerer  Bildung  zu  seyn  ,  ala  das 
Grün-Bleierz.  Doch  kann  ich  dieses  noch  nicht  mit 
Gewifsheit  sagen.  In  regelmäfsigea  sechsseitigen  Sto- 
len krystallisirt ,  kommt  dieses  Fossil  auf  der  jün- 
geren Bleiglanzformation  Tor^  hier  ist  es  aber  aos- 
genuohc  das  neueste  Erzec^gnils. 

SCHVXIDJSIU 

Berg-Kommisslr. 
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SehaMs  mn  dtr  Linth^  kn  Desemb.  1811. 

Oie  haben  im  driuen  Jahrgänge  ihres  lehrreichen 
Taachenbuchea  meine  l^achricht  von  der  Ingangsei« 
Btang  der  Linthunternehmung  nnd  meine  Beobach* 
tungen  über  einige  geognostische  VerhShnisse  der 
€Jthirge  der  lAnththäler  bekannt  gemacht;  da  ich  nun 
im  Falle  bin  einige  Zusizze  zu  jenen  Beobachtungen 
SU  liefern  y  so  nehme  ich  mir  wieder  die  Treiheit 
sie    Ihnen  zu  beliebigem  Gebrauche  mitzutheÜen. 

Oie  Linthunternehmung  ist  nun  im  Laufe  von 
ßinftehalb  Jahren  ihrer  ununterbrochenen  Betreib 
buug  so  weit  vorgerückt,  dafs  die  Linih  durch  den 
18000  Fufs  langen  Molliserkanal  ^  dessen  Ufer  ganz 
mit  Alpenkalkstein  •  FelsstUcken  bekleidet  sind,  dem 
ff^alientee  zuAiefst,  und  in  dessen  Abgrilnde  ihre 
ungeheuren  Geschieblasten  bei  den  jährlichen  Schnee- 
•cbmelzen  unfchSdlich  versenkt.  Noch  sind  die 
Sümpfe  der  Maag  nicht  vollständig  durchgraben , 
um  den  neuen  J4^aHens§e  ^hflufs  zu  liefern;  aber 
von  der  Ziegelbrücke  an  abw'irts  fliefst  die  Linth  schon 
eine  Stunde  weit  in  den  neuen  Kanllen,  und  im 
Laufe  dieses  Winters  wird  hoffentlich  die  ganse  5o,ooo 
Fufs  lange  Strecke  der  neuen  Linthkanäle  vom  PVaU 
lentee  bis  Grynau  vollständig  ausgegraben  und  da* 
ditrch  die  Linthunternehmung  ihrem  wohlthätigen 
Ziele  nahe  gebracht  werden. 

Bei  allen  diesen  ausgedehnten  Grabungen  sind 
Über  die  Beschaffenheit  des  Linththal gründet  keine  neue 
6ter  Jahrgangs  24 
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Entdeckangen  gemacht  worden.  Einzig  wurde  am 
den  Windecken  schon  mit  einer  Tiefe  von  7  Fa£i 
unter  der  Oberfläche  des  Thaies  der  FdaemiicLeB 
angetroffen ,  der  vom  Schanisser  Berge  unter  den 
Thalgrunde  durch  an  das  jenseitige  Gebirge  des 
Hirschii  sich  hinüber  zieht ;  da  aber  das  LmdAett 
hier  noch ,  um  gleichförmigen  Fall  Tom  ff^mllmtn 
bis  in  den  Züricher  See  zu  erhalten  ^  ein«  Tiefe  tob 
mehr  als  flo  Fufs  haben  mala ,  so  mUlste  die  be- 
schwerliche Arbeit  der  Felsensprengung  unter  Was- 
ser vorgenommen  werden  ,  die  nun  schon  wlhresd 
der  kleinsten  Wasserstlnde  von  drei  Wintern  mit 
Erfolg  aber  immer  'wachsenden  Schwierigkeiten  be- 
trieben wurde. 

Dieses  unwillkommene  Felsenriff  besteht  iprie  die 
beidseitigen  Gebixge  aus  grofskörniger  Nagelfloh, 
und  hat  ganz  übereinstimmend  mit  diesen  «  aädück 
unter  einem  Winkel  von  ungeßlhr  3o  Grad  einge- 
senkte Schichten,  deren  nördlich  Ausgehendes  nicht 
steil  abgeschnitten  ist,  so  dafs  sich  das  relsenrüf, 
welches  anfinglich  nur  2  bis  10  Fufs  Breite  hatu, 
mit  jedem  Fufse  Vertiefung  wenigstens  um  4  Fels 
verbreitert ;  doch  da  die  Streich ungslinie  der  Schich- 
ten vom  neuen  Linthkanal  fast  rechtwinklich  durch- 
schnitten wird ,  so  ist  glücklicherweise  dieses  Fel- 
senriff nur  in  einer  Lünge  von  80  'Fufs  ,  ^p^ekhcs 
die  Kanalbreite  ausmacht,  wegsusprengen. 

In  dieser  Gegend  entbilt  die  Nagelflnh  meist  £inst- 
grofse    Geschiebe   von  Uebergangs-  nnd  Utem  Kalk- 
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steinarten,  feinkörnig-barten  Hochgebirgt-SandstelQen, 
Feuersteinen  und  selten  von  Urgebirgs-FeJsaiten.  Das 
^ndemittel  ist  allgemein  ein  etwas  eisenschüssiger 
iing:leich  körniger  Sandstein,  der  wieder  meist  Kalkstein 
Und  quarzartige  Körner  bat,  und  durch  eisenschüssi- 
gen Kalk  fest  verbunden  ist.  Zuweilen  wird  das 
«andsteinartige  Bindemittel  dieser  Nagelfluh  so  über- 
schwenglich j  dafs  •  es  eine  ungefiibr  Zoll  dicke  all- 
gemeine Decke  über  den  oberen  Theil  der  von  i 
-bis  6  Fufs  starken  Nagelfluhschichten  bildet ,  welche 
also ,  ohne  von  der  Nagclfluh  selbst  durch  eine  Ab- 
lösungsflSche  abgesondert  zu  seyn  ,  die  obere  Ablö- 
anngsflä^e  der  Nagelfluhlager  ausmacht. 

Bei  der  Vergleichung  der  Verhältnisse  unter  denen 
•ich  die  Nagelfluhformaüon  hier  und  an  andern  Stel- 
len des  sehweiztrischen  Al-pengebir^^s  zeigt »  sind  eini- 
ge Omstinde  aufFalleud. 

In  der  ganzen  Gegend  zwischen  dem  Thurthale 
'Und  den  Thälern  der  Sihl  besieht  die  Hauptmasse  der 
l^agelfluhformation  aus  älteren  Ralkstein*Geschieben  , 
snit  nicht  sehr  häufigem  Quarze ,  Feuersteine ,  älte- 
rem Sandsteine  und  rothen  Kieselschiefer-Geschieben; 
«ehr  selten  zeigen  sich  Urgebirgsgeschiebe  darin.  In 
der  östlicheren  Fortsezzung  dieser  Formation  hinge- 
gen, besondert  im  Kanton  Jppentell  Aujaer-Rhoden 
sind  Granit  - ,  Gneifs  -  und  Povphyrgeschiebe  sehr 
hlufig  und  nicht  selten  von  mehr  als  KopFgröfse 
darin  vorhanden.  In  der  westlicheren  Fortsezzung 
der  Formation  aber ,    in  der  Rigigegend ,  erscheinen 
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nebst  ürgebirgs-,  altern  Kalkstein-,  Sandstein-, 
Feuerstein  -  und  Qnarzcescbieben  sehr  hiuJig  Ge- 
schiebe einer  alteren  kleiner  körnigen  sehr  Cesten 
Kagelfltib,  deren  Geschiebe  meist  lltere  Kalksteine» 
Kicselschiefer  und  Quarz  sind ,  und  selten  die  Grörsa 
▼on  Wallnütsen  übersteigen.  Die  nrspriiiiglidie 
Stelle  dieser  Geschiebe  ist  eben  so  wenig  bekannt* 
als  die  der  übrigen  Nagclfluhgeschiebe ,  welche  int 
Allgemeinen  nicht  mit  den  Gebirgsarten  dea  jrfcaivw 
terischen  jilpengebirges  Übereinstimmen,  wovon  be» 
sonders  die  häufigen  Hornstein  -  und  Feldspat h- Por- 
phyre das  auf£slleudste  Beispiel  sind,  in  dem  diese 
Gebirgsart  sich  bis  jest  noch  gar  nicht  in  den  JU 
pen  verfang. 

£ine  zweite  Verschiedenheit  der  Verhiltniate  unter 
denen  sich  die  Nagelfluhformation  in  der  SekwrÄ 
zeint ,  beiriCTi  iliie  Lugeiung.  Zwar  ist  die  höchste 
Kette  dersellaen  ^  die  sich  zunächst  längs  dem  Alpen- 
kalksteine hinsieht,  vom  Genfer  See  an  bis  zuoi  Bo» 
densee  bin.  Überall  südlich  eingesenkt,  aber  der 
Grad  ihrer  Ein&enkung  ist  siemlich  Terschied«a« 
Am  Sfeer  der  höchstem  Nagclfluhkuppe  des  sehmnkter 
^Berget  und  wahrschtiulich  der  ganzen  Welt,  indem 
sie  die  Höbe  von  6000  Fufs  über  das  Meer  bedeutend 
übersteigt ,  ist  die  Einsenkuug  der  Lager  über  46 
Grad;  in  den  tiefem  Abstufungen  dieses  nlmlichen 
Gebirgtstockes  verlischt  sich  die  Fallungslinie  der 
Schichten  allmahlig  auf  40 ,  3o  bis  25  Grade  herab. 
Am    Rigi   hingegen    der    zwei    höchsten    NagelAuh« 
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kuppen y  die  auch  noch  etwts  bber  6000  Fufs  Höhe 
übers  Meer  hat,  ist  die  Einsenkung  der  Schichten ^ 
'v^on  der  Kuppe  bis  an  den  FuCs  viel  gleichförmiger  » 
•teigt  nirgends  auf  20  Grade  und  bleibt  meist  bei 
ift  bis  i5  Graden. 

Noch  einen  besonders  wichtigen  Umstand  bietet 
die  nähere  Beobachtung  der  NageJfluh  in  der  Linih» 
gegrnä  dar.  An  der  hohen  Kuppe  des  Speers  sind 
die  Geschiebe  auffallend  kleiner  als  in  den  tiefem 
Stellen  dieses  Gebirgsstockes.  Dort  sind  sie  meist 
▼on  Hasel  •  und  Wallnufsgröfse ,  und  erreichen 
selten  die  Gröfse  einer  Faust*  Im  Ausgehenden  und 
Profile  der  Schichten  ,  die  man  auf  dem  Wege  von 
Schanis  nach  der  Ziegelbrücke  verfolgt ,  zeigen  sich 
hingegen  Geschiebe  von  Kopfgrofse  und  etwas  dar- 
über in  der  Nagelfluh.  Auf  dem  Wege  von  der 
Ziegelbrücke  bis  PVesen  aber ,  wo  man  die  Schieb- 
tenfliche  der  obersten  Nagel  fluhla^ er  ,  die  zuniicbst 
an  den  Kalkstein  anstofsen,  verfolgt  ünden  sich  hau. 
fig  Geschiebe  von  8,  lO  bis  i5  Kubikfufs  Kötperge- 
balt  in  den  Schiebten  fest  eingekeilt.  (Eine  frühere 
Angabe  dafs  diese  Nagelfluligeschiebe  bis  5o  Kubik- 
fufs Körperinhalt  haben  ,  beruht  wahrscheinlich  auf 
einem  Irrthnme ,  denn  seit  ich  diese  Nagelfluhgebtrge 
täglich  beobachte,  konnte  ich  keine  über  i5  bis  16 
Fufs  groCse  Geschiebe  darin  entdecken.) 

Dieser  südlich  eingesenkten  hohen  Nagelflahkette 
folgt  gegen  Süden  hin »  im  ganzen  schweizerischen 
^Ipengebirge   die   erste  ebenfills   südlich  eingesenkte 
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Alpenkalksteinkette  ,  und  zwar  so ,  daCi  sie  auf  der 
Na^eiiluli  aofsuliegeu  scheint.  Zwar  sind  die  Scbicftt- 
ten  <kr  Alpenkalksteinkette  in  ihrer  ganzen  Aosdeb- 
ntini;  neuer  eingesenkt  als  die  nihen  NageJAuhlager» 
«lieia  bei  einer  Voilingeriing  von  diesen  unter  den 
H^nxout,  miifsien  die  Kalk  Mein  schichten  ganz  nn- 
arvilig  auf  den  No^elJluhU^ern  aufliegen. 

Üeber  dieses  geogaostitche  Verhaltnifs  machte  der 
«m  ditf  K^Ji^ntuifi  dcc  S<^hweh  ,  so  verdiente  Hr.  XV. 
E^ELL  in   Ni.   ^5  J.   i^tt   der   Mistellen  der  neuesten 

Weliituuii«   folgten  de  Anzeige  bekannt.^ 

„Die  vvlckti^ste  geo^n östliche  Entdeckung  die  mir 
ltder  Himmel  etifiilme,  iat  die  bestimmte  AuOaee- 
„tung  ih^  AtpeiikaJItstcin^s  auf  dem  Nagelflnh^ebilde, 
,^wekhcf  die  ^ea^tio!»ii&chen  Schalen  und  die  gröls- 
i.^teii  Geogit  alten  Blr  unmogHcfa  lialten ,  weil  es  ge» 
^^vvi&st'  Liti  rächende  Vurate Illingen  ganz  umstürtt. 
mDi«  merkwiiidige  Stelle  ist  im  TUfenhach-Toiel  am 
i^itfie  der  Rothtttfltih  eine  Viertelstunde  hinter  Cer^ 
,^mti*  Hier  &ieht  mm  n^ckt  uiiJ  deutlich»  theils  an 
.»d^c  rrcLiteii,  li^iapta^chhchaber  an  der  linken  Seitedes 
«tT^b«U  die  SchiohtengHedev  vom  lezten  NagelAnb- 
^.t  bu  «um  RAlksteinächiefer  und  derbem  Kalk- 
Untdctkimg  ist  allerdings  wichtig  i 
dufs  sie  £icli  auf  mehreren  Punkten 
Lagern  beit^ltigen  würde,  weil 
r^  auf  einer  einzelnen  Stelle,  eine 
ime    Stprungcn  und  Uebersttirsungen 
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^yderc   Lager    bewirkte   Täuschung    nicht    unm'öglich 

In  N«  72  der   nSmlichen   Miizellen   erschien    hier- 
über folgende  Anteige.     ^^Faehbea   in  seinen  Brie- 
„fen    mineralogischen   Inhaltes ,     schreibt   schon  vor 
y^mehr    denn   20  Jahren  ,   dafs    er  auf  einer  von  ihm 
yygenau    bezeichneten    Stelle    hinter    Thun  den  Kalk» 
^^  stein    auf   Nagelßuhe  liegend  fand.     In  einer  Ueber- 
yysicht  des  geognostischen  Verhaltens  der  Alpen  ^  die 
„vor  einigen  Jahren  in  die  IsU  und  Alpina  von  mir 
yyeiq^eriickc   ward ,    steht  mit  aller  Bestimmtheit  die 
,, öfter»   gemachte    Beobachtung   des   Aufliegens  einer 
y  jungen    sehr    mächtigen   Flözkalksteinformation   auf 
9,NagelAuh.     Mehrere  Geognosten  hatten  dies  l.ingsc 
y^entdeckt.      So    meldete    mir    z,  B.    Herr  Grumeh^, 
9,  gewesener    Bergbauptmann     im    Jahre    1802 ,     dies 
yyVorkommen   mge    sich    ganz    unzweideutig   beim 
jyPValleiuee,    so   wie  auch  bei  Gersau,     Ich  sah  dies 
„am  nördlichen  Abhänge  dt$  Pilatus ,  am  nördlichen 
„Abhänge    der  Scheiben fluh  gegen   IVolhausen  zu  ,    so 
„w^ie    in   einem  Tobel,    wenn  man  von  Schwyz  auf 
^^Einsiedlen  geht.  Die  in  den  Miszellen  f.  d.  n.  Welt- 
„künde  N.  24  dieses  Jahres    bemerkte,    wichtig  seyn 
„sollende    Entdeckung    der   bestimmten   Auflagerung 
,,des  Alpenkalksteins   auf  Nagelfluh    im   TiefenbachtO' 
yjbel  hinter    Germu  ^    die  Herr  Ebel  gemacht  haben 
„soll^    ist  daher  nichts  weniger  als  neu,    seine  An- 
„gäbe    nur    eine   Bereicherung   der    früheren  mit  ei- 
gnem   Punkte   der    Beobachtung.      Rudoz.v  Meter 
„Sohn.« 
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Da  durch  die  Enttcheidung  des  Streiiet  über  di< 
früheste  Entdeckung  der  Statt  haben  sollenden  Aof. 
lagerung  der  Alpen  kalksteinfoixnation  auf  der  NageU 
flubformation  wenig  fiir  die  Wissenschaft  gewönne« 
würde ,  so  bleibt  diese  hier  ganz  unberührt.  —  Die 
▼on  Fabrber  angezeigte  Stelle  des  Aufliegeits  des 
Alpenkalksteines  auf  Nagelfluh  konnte  nngeechut 
häufiger  Nachforschungen  nicht  angefunden  werde«. 
-  In  der  merkwürdigen  Uebeisicht  des  geognosti- 
sehen  Verhaltens  der  Alpen,  die  Herr  Mcrsn  in  der 
/«i  bekannt  machte ;  und  die  mit  einigen  Bemec. 
kungen  von  mjr,  in  die  Alpina  eingerückt  wurde, 
helfst  es:  „Das  Aufliegen  der  Kalkstein lager  auf  die 
,»Geschiebelagen  konnte  ich  ,  wenige  Stelien  aosge- 
„nommen ,  in  seiner  ganzen  Länge  immer  mir  sehr 
„schwer  beobachten.  Einestheiis  macht  die  gewaltige 
,,Einsenkung,  (wo  an  vielen  J^UIen  Kalk  und  Ge- 
„Schiebelagen  neben  einander  senkrecht  auf  dem  Kopfe 
„stehen,)  die  Bestimmung,  welche  ron  beiden 
„oben  oder  unten  gelegen  ,  unmöglich;  anderntbeik 
„verhindert  ein/fc  ziemlich  machtige  Reibe  von  T«r- 
„witierbaren  und  fruchtbaren  merglichten  Send-  und 
„Kalksteinlagen,  die  durchgehends  zwischen  dem 
„Geschiebe  und  Kalksteine  hinstreichen,  das  Erken- 
,ynen.  Von  Bex  bis  JJndau  ist  das  zu  Tage  ansge* 
„hende  dieser  Lagen  bewachsen,  und  wegen  der 
„Verwitterbarkeit  etwas  tiefer  liegend.  Daher  tchci- 
„det  immer  ein  mit  Gras  oder  Holz  bewachsenes 
„Thal,     welches    in     seiner    geringsten    fireite    lo 
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,, Schuh  y  5ftert  viele  looo  Schuh  ausgedehnt  ist,  das 
„Getchiebegebifge  vom  Kalkgebirge.*^  Gerade  diese 
nämlichen  Schwierigkeiten  stellten  sich  auch  mir 
bei  Untersuchung  des  unmittelbaren  Zusammentref- 
fens der  Nageliiuh  -  und  Alpenkalksieinformationen 
entgegen ,  und  da  auch  Hrn.  Grunehs  Angaben  hier« 
über  so  unbestimmt  waren  ,  dafs  sie  zu  keinen  Nach- 
suchungen Anlafs  gaben  ,  so  war  mir  die  Anzeige 
Herrn  Dr»  Ebels  um  so  willkommener ,  um  selbst 
Beobachtungen  über  dieses  angezeigte  geognostische 
Verhiltnifs  zu  machen. 

Sobald  als  möglich  besuchte  ich  also  das  ron  Hrn. 
Dr.  Ebel  bestimmt  bezeichnete  Teufenbachtobelun 
Südwest  -  südlichen  Fufse  des  Rigi  ob  Gersau ,  und 
fand  Hrn.  Dr.  Ebei.s  Angabe  ganz  richtig.  Hier 
it'imlich  ist  der  Alpenkalkstein  steil  Südost  -  südlich 
eingesenkt ,  von  blafsrauchgrauer  Farbe,  dicht  und  von 
muschlichem  Bruche.  Unmittelbar  unter  ihm ,  mit 
gleicher  steiler  südlichen  Einsenkung  Uegt  eine 
Schicht  von  rauchgrauem  etwas  versteckt  schiefrigem 
Xalkmergel,  der  sich  bald  mehr,  bald  weniger, 
durch  schwächere  Jhonbeimengung  dem  aufliegen- 
den Kalksteine  annähert.  Unter  diesem  erscheint 
•in  Lager  eines  stark  verwitterten  und  daher  zer- 
reiblicben  Mergelschiefers ,  der  härtere  Nieren,  von 
Wallnuüs  bis  über  Faustgröfse,  einet  schw&rzlich- 
grauen  dichten  Alpen kalksteins  enth'iJt,  die  ganz  un* 
regelmSfsig  sich  diesem  Mergelschiefer  beigemengt 
befinden«      Tiefer  .bat  dieser    verwitierbare J Schiefer 
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ungefihr^ZoU  dick«  Zmschentchichten    eines  erhlr- 
teten    fet tea      Mer<;el8chiefer8 ,     welcher     theils    toa 
ockergelber    Farbe  und  dann  surk  thonbaltig,    theiU 
von    raucbgrauer  Farbe ,    und  in   diesem  Falle  mehr 
kalkartig   ist :    die    Ablösungcflächen   dieses    aiemlick 
versteckt  blätterigen   Schiefers  sind  feinschuppig  und 
silberweifs ,     fast    glimmerartig   schimmernd.     Unter 
diesem    zeigen    sich  ziemlich    verworrene    Schichten* 
eines   sehr     dick  -    und    krummblaiterigen     graulich 
schwarzen    Mergelschiefers,    der    von   weifsen    Kalk- 
spathirUmmern  ganz  unregelmdCsig  durchzogen  ,     und 
auf   seinen  bestimmteren    unebenen  Blatterablösungs- 
fliehen    braunlichroth    gefärbt    ist.      Noch    tiefer  mit 
ungefähr   immer   ähnlicher   steiler  Schichten  -  Einsen- 
kung  zeigen    sich    wieder    weichere    MergSlschiefer. 
lager,    die   mit   sehr  feinem  glimmerigem  Sande  ge- 
mengt   und    serreiblicJi    sind ,    zwischen    deren  BlSi* 
tern    hier    und    da    auch  noch  weifse  Kalkspathtrüm- 
mer.sich  zeigen,    welche    zwischen  dünnen  Blättern 
eiues  braunlichrothen  stark  eisenschüssigen  Kalkstein- 
schiefers  liegen,    und   mit   ihm   zusammen    hingen , 
dessen    Britterablösungaflächen    gestreift   sind.     Unter 
diesem  erscheint  ein  Lager   eines  krumm  -  und  dick- 
hLittcn^cn»   fcfttcin^  r2ijcli°;i-4uen,  stärker  kalkhalt^n 
bieferi  ,     dessen    krumme    Blltterablösungen 
'^chwärzlichgrin     und     gl3nsend    sind, 
Bucli    Doch    von  dünnen  weisen  Kalk- 
ten durcbzoven  ist  ,    die  zwar    wenig 
'9    doch  meist  der  filSttenichtiuig  fol- 


)    379     ( 

f 

gen»  Die  theiiweise  Verwitterung;  und  KrummblSt« 
terigkeit  dieser  verschiedenen  Mergelscbieferlager, 
macht  ihre  Schichtung  zwar  etwas  verworren  und 
undeutlich ,  doch  ist  dieselbe  beim  allgemeinen  Ue- 
berblicke  nicht  zu  verkennen.  Unter  diesen  y  die 
Breite  von  wenigen  Lachtern  einnehmenden  Mer- 
gelschieferlagern erscheint  nun  auf  einmal  eine  ver- 
witterte grobk(5rnige  starkeisenschüssige  Nagelfluh , 
welche  unregelm'iCsige  Zwischenlagen  einet  braun- 
lichrotbe^  etwas  sandigen  Mergelschiefers  enthält, 
der  zuweilen  noch  von  weifsen  Kalkspathtriimmern 
sehr  unregelmäfsig  durchzogen  ist.  Die'  Verwitte- 
rung und  UnregelmSfsigkeit  dieser  obersten  Nagcl- 
fluhlager  läCst  einigermaf^en  den  Beobachter  im  Zwei- 
fel y  ob  sie  wirklich  anstehend  seyen ;  doch  beim 
allgemeinen  Ueberblicke  wird  das  Anstehen  dersel- 
ben wahrscheinlich ,  und  wenn  man  dieses  merk- 
würdige Schichtenprolll  noch  weiter  gegen  Norden 
im  Tobel  hinein  verfolgt ,  so  findet  man  bald  ganz 
bestimmt  und  unverkennbar  anstehende  Nagelfluh- 
lager,  die  sich  immer  durch  die  starke  EiyenschUs- 
sigkeit  ihres  bald  kalk-  bald  mergelartigen  Binde, 
mittels  auszeichnen.  So  weit  scheinen  Hrn.  Dr, 
Ebels  merkwürdige^  Beobachtungen  über  dieses 
Schichtenprofil  gegangen  zu  seyn. 

Ungeachtet  diese  Beobachtungen  ein  unmittelbares 
Aufliegen  der  Alpenkalksteinformation  auf  der  Na- 
gfclfluhformation  anzudeuten  scheinen  y  so  ist  doch 
die  Steilheit,   Verwitterung  und   besonders  auch  die 
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Krtimrobljiueriglreit  dieser  zwischen  liegenden  Mer- 
gelscliicrerschichten  etwas  zweideutig ;  denn  die 
Einx^enkung  derselben  betragt  bis  70  Grade,  nndtfu 
dieser  einzelnen  Beobachtung ,  wie  schon  Herr  l>r. 
Ebel  sehr  vorsichtig  bemerkt  hat,  dürfte  noch 
schwerlich  ein  Aufliegen  des  Alpenkalkes  auf  da 
Nagelflah  erwiesen  seyn,  welche  zur  fiehauptan^ 
berechtigen  kannte ,  dafs  die  Nagelflubformation  Iha 
sey,  als  die  über  sie  hingelehnte  AlpenkaJksteinEor- 
mation. 

Diese   Verhlltnisse  der   obersten  NagelBuhiager  be- 
friedigten meine  Wünsche,  die  Umstlnde  de*  Zusam- 
mentreffens dieser    beiden  ausgedehnten  Formatiooei 
unserer  Alpen  kennen  zu  lernen,  so  wenig,  dafs  ick 
aller   Schwierigkeiten    ungeachtet,     die    der    hSkere 
Theil  des  Temfgnhaehtoheh  darbot ,  weiter  in  dasselbe 
hineindrang,  und  hier  immer  deutlichere  unverkeas- 
barer  anstehende  und    etwas  flacher   eingesenkte  Na« 
gelfluhlager,    aber   immer  mit  surk    eisenschüssigem 
Bindemittel,    vorfand,    so   dafs  ich  mich  endbch  Tiir 
überzeugt  halten  mufste  ,  dafs  ich  mich  in  der  wirk, 
liehen  Naeelfluhformation  befinde.  ^    Koch  kletterte 
ich ,    gleichsam   um  diese    Beobachtung  zum  Ueber- 
Aitste  zu    beseitigen  ,    mühsam   über  einen  Felsenab- 
des  Tobets   hinauf,    und  fsnd  unter  einem  in<^- 
^^atimmc^n  festen  eisenschüssigen  Nagelflobla- 
4t  von  vielen  weifsen  KaJkspathtrnmmara 
g  durchzogen   war»    einen  dichten  gno- 
^a    AlpenkAlksuin,     von    weiCiea  Kalk- 
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spathtrUminerchen  diirchsogen ,  anstehend.  <—  *  Das 
Aufsiecen  der  NagelAuh  auf  diesem  Kalksteine  ist  so 
unmittelbar  als  möglich;  keine  Spur  auch  nur  ir- 
gend eines  Zwischenblattes  zeigt  sich  ,  und  die  Ab* 
l<)SBngsfl3chen  der  beidseitigen  so  ganz  verschiede« 
nen  Gebirgslager  ist  so  glatt  und  rein ,  wie  wenn 
iie  zu  einer  und  derselben  Formaiion  gehören  wür- 
den. Die  tiidostsiidliche  Senkung  der  beidseitigen 
Schichten  mag  zwischen  5o  und  60  Grad  betragen. 

Beim  weitern  Vordringen  im  Teufenhaehtohel , 
nach  der  ungePähren  Profilrichtung  der  Schichten » 
fand  ich  nun  unausgesezt  Alpenkalksteinlager  anste- 
hend y  deren  Senkungslinie  beim  tiefern  Vordringen 
in  dieses  Gebirge  hinein ,  immer  steiler  und  steiler 
iwnrde  ,  und  endlich  der  vertikalen  Richtung  ziem- 
lich nahe  kam.  Das  Teuferthachtohel  war  nun  aber 
nicht  mehr  so  tief  in  die  aufstehenden  Kalkstein- 
achichten köpfe  eingeschnitten;  über  denselben  be- 
standen die  beidseitigen  Abh'^nge  des  Tobeis  aus 
iRrilden  Schutthalden  von  verwitterter  Nagelfluh  , 
welche  die  N9he  dieser  Gebirgsart   andeuteten. 

Nach  einer  freilich  selir  unzuverl'isi«igen  Sch'izzung. 
mag  das  Profil  der  Nagelfluhschichten  von  jenem 
Mergelschiefer  an ,  bis  zu  diesem  tiefer  liegenden 
^  Alpenkalksteina  bin ,  eine  Breite  von  5oo  bis  800 
FuCs  einnehmen»  und  in  einer  nngefihr  'ihnliclien 
Breite  konnte  ich  noch  das  Profil  dieser  tiefern  Al- 
pcnkalksteinlager  verfolgen.  Jede  weitere  Nachsu- 
chong     war    mir     durch    die    Beschaffenheit    dieses 
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tcbeufflich  wilden  Tob«ls  anm5g]ich  gemacht:  lUeia 
da  sich  die  Schutthalden  solcher  Töbler  &st  alle 
Jahre  abändern »  ao  verdient  dieses  noch  'ireicerea 
Besudh  der  Geognostea ,  theils  cur  Berichtignng 
oder  Bestätigung  dieser  Beobachtungen,  theils  xnr  viel- 
leicht  mOglich  werdenden  Erweiterung  derselben. 

Aus  dieser  Beobachtung  ergieht  sieh  also :  ä»t%  in 
derjenigen  Gegend  am  südwestlichen  Abhänge  des 
Bigif  WQ  die  Nagelfluh  sich  der  AlpenkalksteinCbr- 
-mation  annähert»  die  Schichteneinsenknng  sehr  suil 
wird,  aber  ihre  Streichung  nach  WSW.  .verindert 
beibehllt:  dafs  eine  SchichtenfoJge  von  Nagelflnh 
von  ungeßlbr  800  Fnfs  Breite  sich  swischcn  die 
tiefern  Alpenkalksteinlager  so  faineingesest  hat,  dafs 
sie  unmittelbar  auf  den  tiefern  Kalksteiniagern  aaf- 
sizt ,  von  den  höhern  aber  durch  eine  ungefihr  80 
Fufs  breite  Folge  von  verwitterten  krummbfitteri^ 
gen  und  etwas  verworrenen  Mergel  schief  erschichten 
abgesondert  ist ,  gegen  welche  die  obersten  Nagel- 
flubschichten  ebenfalls  sehr  verwittert  und  unbe- 
stimmt  sind»  Endlich  ergiebt sich  auch  noch:  dafs  von 
jener  zwischenliegenden  Nagelfluhschichten  folge  an, 
der  tiefer  anstehende  Alpeiikalksiein  noch  weit  ie 
das  Herz  des  Gebirges  hinein  »  mit  allmahlig  steiler 
werdenden  Schichten ,  fortseat ,  so  dafs  er  dem 
allgemeinen  Ueberblicke  zufolge ,  unter  die  anste- 
henden aDgeroeinen  Nagelfluhscbichten  der  nordmrest- 
Hebern    Fortsezzung  des  Rigiberges  f    die   nur  la  bis 


diese   auf  iho  auf^escKl   zu   leyn   scheinen. 

I>i«$e  Beobaditung  Ub^r  da.$  Xns^mmenXtf^lftn  der 
l^siHcllliili -  und  dei'  Alp^nlt^iksteiiifovmaüoneii]  Jie» 
fcTZ  aUo  wieder  einen  neuen  iurrAÜenden  Beweis^ 
-^'ie  sthv  wir  noch  umsiändlicher  ünteT»uchungen 
bedürfen  ^  nicht  blö$  um  geologisch«  Systeme  mit 
einiger  ZuvetJUBftigkeiG  AuiTühren  zu  diirfcfi,  sondern 
selbst  nnv  um  befriedigende  Ueberiichten  der  e^o* 
gnos tischen  Betdutlenheit  unAcrer  Eidiinde  eatwcr^ 
fen    KU  können 

r^an   nabnt    aUgemein    nn  |    dafa  die  Nagelßith  und 

die   mit  itit  in    der    genauesten    Vi^rbindung  aieUendp 

Sandiieiurornuiion    eine    der     neuesten   AbJagerun^en 

&e-fti    miUse,     Diinn    i^eigte    sich  aber^    daC»  die  erste 

Alpetikalkstciukene    liber     die     Näf;:clfliih     Kingejehiit 

sey  ;     man  sieht  einneine    Punkte  des  Aufliegen*  von 

Alpeiikaikftteinldgern  auf  Nagctlluh  ,  und    schon  wird 

behauptet :      dii;    Alpen k»ilksteinformation    sey   jnn^er 

als    die    N^^elfliihfürmitiou     und    iJl^emein    luf  diele 

dbgesezt.     Nun  erscheint    wieder   eine  D^obaehtunz  , 

dafs   Steh    Alpenkaiksttinb^er    noch    unter    den  ober- 

»ten   NageJIluhliigern    befinden,    tmd  also    diese    £wi- 

•tben  jene  gleichsjim    nur  hintin»cscboben    seyen*  — 

Dinie     Beobachtung   ^n^^  ^un  wieder  den  AltersTor- 

»ng  des  Alpenki*lk9teiues  vor  der  Nas^elfiuh  erheben  ; 

—  aber ,    ehe    über  solche  Verhältnisse    abgesprochen 

wird,    sollten  wiv   doch  ersc  wissen,    wie  dann  tie^ 

£er  im  Gebirge  das  Zusanimenitoficn  der  beiden  Tor- 
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mationen  beschaffen  ley ,  und  ob  d«i  im  TeufmAmk^ 
tobel  aufgefundene  Verhültnifs  allgemein  beim  Zu. 
fammentreffen  dieaer  beiden  Formationen  in  den 
Alpen  Butt  habe?  Geseit  aber  auch  die  fiinlehnung 
der  einen  Lager  über  die  andern  wSre  allgemein  er- 
wiesen,  —  ist  denn  dadurch  schon  die  AheraColge 
bestimmt?  Die  aus  Geschieben  bestehenden  Nagel- 
fluhlager*  können  wohl  nicht  in  derjenigen  steilen 
Senkung  enuunden  seyn»  in  der  wir  sie  jest  iu 
den  Alpen  stellenweise  vorfinden ,  und  die  zunlchtt 
an  sie  anstofsende  Alpenkalksteinkette ,  welche  all- 
gemein  sehr  steil  eingesenkte  Schichten  hat,  die 
sich  ojine  Unterbrechung  unter  dem  ersten  Llngen- 
thaie  dieser  Formation  durchziehen,  und  sich  in 
der  zweiten  Alpenkalksteinkette  mit  entgegengesezter 
Richtung  wieder  steil  heben  —  sind  wohl  diese  auch 
in  dieser  gebogenen  Form  abgela«;ert  und  gebildet 
worden  ?  ^  Wenn  aber  .spätere  Etnseukungen  gan- 
zer Gebirgsketten  ,  die  sich  durch  mehrere  Erdgradt 
hindurch  ziehen,  Sutt  hatten,  welche  Verschiebun- 
gen >  Auflehnungen  ,  üeberstttrzungen  u.  s.  w.  kön- 
nen oder  müssen  nicht  zugleich  mit  eingetreten  seyn, 
so  dafs  die  jeziige  Lage  der  Gebirgsscfaichten  und 
die  üeberlehnung  der  einen  über  die  andern  wohl 
kaum  ganz  zuverlässige  Angaben  «her -die  Ahersstuffe 
der  ganzen  Formationen  zu  liefern  im  SUnde  ist. 
Sollte  nicht  die  Behauptung  des  Henn  v.  Buch,  in 
seiner  Reise  nach  Norden  ,  daIJS  er  am  Gotthard  über 
Glimmerschiefer  und  Hox'nblendeschiefer  hiiigelehnte 

Granit 


den  etwas  V0rej)i|;eii  Jugabeu  iJber  di«  Aljevt. 
^e      dev     Formanonen    gehören  ,     wom    wir  ^^^olil 

Behauptung  t^liJen  düiTeii ,  6ih  die  AJpepkiilk» 
iafprifiitiüU  Im  Yerli^Jtnisi«  d«t  Nigelflulifaima- 
n    aU   jung  III   beti'ichten  scy  ? 

Fit  meinem  fiiili<:v  IhncTi  mitgctlieiJfen  Pcricbt^ 
wn  ProJlte  der  TCrBchiedcncn  Kdilk«eeiitkei1cit,  die 
B  LJftththal  van  dev  N^i^olQiihroimation  aiI  ^  t^l^^.O 
tdcEi  hin  durcliicbneidet ,  ^xigtc  icli  Tliu«n  die 
pff*  ilfj  U-lggiSf  ilfi  die  zweite  und  dLiber  iiT^rd* 
eil  einpe^eiikie  Keite  an*  Diese  AnK(^i{!;e  ht  awar 
n  AJ!g;(;inciütn  berrftchirt  ,  nun  Thcil  richiig;  aU 
1^  einiiie  LFitier^ucbitn^en  der  TcrMhieJriicn  ktei* 
EU  ThäJer  die  aich  aucli  in  ili^^e  auBgedehiite  Knlk- 
«iiikctte  biiieta  Eicbtn  ,  zeigten  mir  mehrere  wich- 
Ec  AbweicJjuugt'Ti ,  vrekhe  die  Unembebiliclikcjt 
msiUnd]  icher  Beubachtiui^cn  vrieder  ai<ririHeitd  he. 
Feiseir,  nachdem  niiia  BJcU  einen  allt^emeinen  Ue- 
erblick  det  Gans^en  verschafft  hat,  ebc  man  £U  geo- 
[>^i*cben  ErkJartiiigeii  schreiten  darf.  Die  ersfe  AJ* 
enkAlk»teiakeU«,  in  welche  hier  das  ^chwenJahal 
ingefecbnitteii  ist,  hat  durchaus  allgemeine  südliche 
»chichtenein^enkitng ,  weiche  in  der  Nahe  dt^i  ^n^ 
^etlhUiforrndtion  ,  in  dev  Kette  dc9  K»pfiritcckrf  ^ 
fVÖrdliclt  dem  Sihwendithaie  «ehr  «LeU  ist,  allm;ililig 
n  der  Cufsgadtnßuh  zwischen  dem  Schtvendiihah 
und  Oheri^fih^h  eswiB  £äf:ht:r  wird,  Bicli  endJith  im 
Ohcrtetthatt  in%  Uörizonialo  verJUufc ,  und  ohne  Utk* 
&Ur  Jahrgang,  25 
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terbrechang  der  Schichten  eich  in  die  sweite  .Dpen- 
Jcalksteinkettexnit  nun  nördlicher  Scblchteneinscnkan* 
erhebt.  Im  Wiggis  aber  steigen  diese  nördlich  eis* 
gelenkten  Schichten  der  «weiten  Kette ,  nickt  bis  m 
der  höchsten  Kuppe  derselben  ,  an  den  Rmmäspiz  an  ^ 
sondern  sie  sind  etwas  über  der  halben  Höhe  des- 
selben anf  einmal  abgerissen  und  die  Kappe  des 
Rautispiz  bildet  nun  eine  schroffe  Felsenwand  gc^en 
Norden  hin ,  in  der  sich  das  Ausgehende  der  Schieb» 
ten  in  einer  grofsen  Ausdehnung  nach  der  Strei- 
chungslinie des  Gebirges  zeigt  y  und  welche  bei  »e. 
nauer  Untersuchung  des  Schichtenprofils,  ganz  be. 
stimmte  stidliche|*  Schichteneinsenkung  hat.  Unmit- 
telbar am  südlichen  Abhänge  der  Ruiuispiskmppe  siebt 
sich  ein  kleines  hohes  L'ingeuth'ilchen  von  WSW. 
hinauf,  in  welchem  die  Rautialphüiten  liegen.  Die- 
ses Thälchen  ist  südlich  von  hohen  schroffen  Felscs- 
wänden  begrenzt»  welche  ganz  unverkennbar  vom  Aus- 
gehenden der  südlich  steil  eingesenkten  Schichten  des 
hohen  Gebirgsrückens  der  Hohenstheyen  gebildet  w«- 
deuy  die  als  ein  mit  dem  Rautispiz  parallellaufender 
FelsenrUcken  einer  und  derselben  Gebirgskette  cles 
IViggU  zu  betrachten  ist,  in  iRrelcher  der  ELmmüsp^ 
die  höchste ,  die  südwestlicher  liegende  Hohmstktyi^ 
die  aweite  höchste  Kuppe  bildet. 

Betrachtet  man  aber  den  Gebirgsstock  des  fVig^ 
vom  Klönihal«  aus,  so  zeigt  er  doch  (nach  aieia« 
früheren  Anzeige  im  3ten  Jahrgange  des  Taschen- 
bnches)  ganz  unverkennbar  das  Ausgehen  Ton  nör^ 


in  Wesen  her  **mB  dem  KlönthaU  no^h  fcin  exi^^i 
>cfi  n^ch  Oftcn  ah  »teilendes  Ungcnihälclicn  in  das 
P^iggUgehirge  hin  ein  ^  welches  da»  Drycnthal  heifal, 
I  welchexn  die  Alp  -  l^inotn^tk  lirgt.  Dierem  ThUl- 
ben  sind  beidseitig  dii;  i\^i\  Skhh'in^i^ttn  Schicli- 
£nO^<tJien  zugekehrt  :  nördlich  also  ist  es  von  den 
liilich  steil  eingesenkten  Scbichtenfl'ichen  der  Ho* 
fnscheyett  hegrenzt ,  südlich  wird  es  d(U'^;h  eine 
reit  niedrere  FeJscnkettc  vom  Klonthafe  ab^eiondcri^ 
[t  v^''clcLer  der  Dryenstock  eine  scheursHch  Bt.broffc 
Pyramide  ,  die  Divirr^nköffr  Aber  erst  eidliche  rtJsen* 
Lu^peii  ^bilden  f  von  welchen  ani  der  l^lick  in  dat 
ron  einem  See  ganz  eingenommene  Klönthal  herab, 
eine  der  merk\viirdi°;firtn  j^jpenansichten  lierert  t 
ienn  gegen  tich  tjher  hAC  m^^n  die  i;aii^  kaJiJt:n  fast 
lenkrechteti  Felsen Wdnde  des  Glärtuich  ,  die  mit  7000 
Fuh  IlÖLi^  ,  und  in  einer  nntfetnung  die  nicSit  über 
eine  liaJbe  Stunde  von  diesem  giamen  Siandpitnkie 
beiriij^t ,  in  die  Gletscher  -  Region  sich  hinaiif  evhe* 
beu.  ^  Bei  diesem  Uehet  blicke  des  K!dntliales  drängt 
«ich  die  iJee  dem  Natnrforseher  auf,  dafs  djis  Klört^ 
ihu^  eine  Gebirgsspalte  sey  ^  die  durch  Senkung  der 
beidseitigen  Gehirgakeiten  entstand.  ^  Denn  wür« 
de  ,'inan  bei  einer  sorgriiltieen  Aufj^eichnung  dieset 
Gebirgsprofils  ,  der  sudHch  eingesenkten  Schichten 
des  Giämisch  so  weit  ins  Klönthal  vorschieben  ,  bi* 
sie  horizontal  tu  liegen  keimen  f  und  die  Schichten 
der     Hohfirtifh^yen    und     der    Dwirt>enk&pfe ,     welcbp 
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durch  ihre  steile  Senkung  das  Deyenthal  bilden  ,  lo 
gegen  das  KlÖnthal  hin  auseinander  ziehen  ,  bis  ancb 
sie  horisontal  und  ohne  Einbiegung  za  liegen  ki- 
rnen y  so  wUrde  das  Klönthal  wohl  so  ziemlich  aa<- 
gefüllt  seyn  nnd  der  Glärnisch  mit  den  Dwirz^n- 
köpfon  in  Berührung  kommen. 

Bei  der    Betrachtung  dieses  merkwürdigen  Schieb» 
tenpro£ls    des    ff^iggis   von   einem    rechu  im  Umth^ 
thalä   gerade    gegenüber     liegenden    hohen     Gehirgi- 
stocke  y  dem  Schute  aus,  bemerkte  ich  in  der  Gegend 
der   Atterenalpß   unter   dem    Felsenrücken   der  Hekt»- 
hcKeyen     eine    schrofEallende    Schichte  nbiegnng  ,     i« 
der  sich  die  südlich  eingesenkten  Schichten  dee  ILam» 
titphzes  auf  einmal  zu  ttberwSlzen  scheinen,  am  nun 
nördlich    ansteigend   den    FelsenrUcken     der    Hoheit 
icheyen  zu  bilden*     Tiefer   in  den  scheufslich  schrof- 
fen   Felsen  winden    des  Schichtenprofils  deu  FPiggu^ 
scheinen    sich    die    starken    Schichtensenknngcn    der 
hohen  Feisenk uppen  allmShlig  zu  verlieren,  und  die 
Schichtung  sich  nach  und  nach   der  horizontalen  La- 
gerung   zu    n'ihern.       Diese     beiden     Verhlltnissc, 
das    der    so    aufCillenden     Schichten biegung     in   der 
, Auerenalp    sowohl,     als    auch  dasjenige  der  allmlhli- 
gen  Verfluchung   der    Schichten    gegen  den  Fu£s  dcc 
Gebirge  hin  ,    gehören  aber  nicht  blos  dem   W^ggit- 
gebirge   an ,    sondern    kommen   mit    einigen    Abwei- 
chungen   fast    allgemein    in    der   zweiten   Alpenkalk- 
steiukette   vor,     wovon  der  Sichelkamm  bei  JVmilem' 
Stadt ,     die   Profile    zu    beiden   Seiten  des   Vitne^U' 
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städterstes  die  Felsen  am  Nant  d^Arpenazht ,     Savoyen 
und    andere    Profile   so   aufFallende   Beispiele   liefern. 
Vielleicht  dürfte    einst  der  Umstand  ,    dafs  die  stärk- 
sten   Schiclitensenkungen    und  Biegungen  sich  meist 
in    den    Höhen   der   Gebirge   dieser    Formation    und 
xiim    Theil     auch    anderer    Formationen    vorfinden , 
und    dafs   sich  gegen  die  Tiefe  hin    diese  steilen  La- 
'    ^en    und    Biegungen    allmahlig^  verlieren,     und    der 
liovizonulen    Lagerung    ann'ihem ,     wenn  sich  diese 
'    Beobachtung   weiter    best'dtiget ,    eine   nicht  ujiwich- 
■'    tige    Angabo     zur     Bildungsgeschichte     der   Gebirge 
-    liefern. 

Noch    ein    Umstand    verdient     hier    zu    vielleicht 
"    kiinftiger    ökonomischer  Benuzzung  aufgezeichnet  zu 
=    -werden.      Aus    dem    Oherseethale  ^    welches   ein  L'än- 
"    genthal   ist ,    zieht    sich  ein    sich ,    allmShlig  südlich 
•:     her  umbiegendes  Querthal  gegen  die  Kette  der  Hohen* 
^    scheyen    hin  ,    welches    einen    Pafs  ins  Klönthal  hin- 
über liefert;     in   diesem  engen  Querthale  heifst  eine 
'     Alp   die    Sulzalpe  ^    und    eine    kleine    Quelle  in  der- 
selben   soll    salzig  seyn,     und    diesen    Namen  veran- 
lafst  haben.     Zwar    lieferten    die    neuesten     Nachsu. 
chunge'n    hierüber    keine     befriedigenden    Resultate, 
vielleicht    aber     könnte    durch    einige    zweckm'^fsige 
Nachgrabungen    doch     etwas    befriedigendes    Hir   die 
salzarme   Schweiz    aufgefunden  werden.      Eben  so  hat 
der    Bach   der    jenseits   der    Hohenscheyen    durch    das 
Deyenthülchen  ins  Klönthal  herab  fliefst ,    den  Namen 
Sulzbach f     und    es   herrscht  die   Sage,    dafs  er  einst 
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Sats  gefiüirt  habe.  In  diesem  ThaJchen  zel<:ca  skb 
häufig  kleine  kraterartige  Vertiefungen ,  welche  im 
den  die  Salzquellen  iramer  begleitenden  Gipslagera 
gewöhnlich  vorkommen.  Obgleich  bis  jcw  keine 
Spur  weder  von  Salz  noch  Gips  sich  vorfand,  m 
mag  doch  auch  diese  Stelle  als  eine  solche  aof^e. 
zeichnet  werden ,  wo  Nachforschungen  zweckma&i» 
seyn  dUrftcn. 

Noch  wage  ich  znm  Schlüsse  ein  Wort  beizo/a- 
gen  über  ein  Mittel,  welches  mir  nicht  unzweck. 
mäfsig  zu  seyn  scheint,  das  Studium  der  Geo^nosie 
in  allen  ausgedehnten  Gebirgsgegenden  zu  erleich. 
tern.  Nur  wenige  Querthaier  durchschneiden  die 
Gebirgsketten  im  rechten  Winkel,  daher  sind  mein 
die  Profilansichien  die  sie  liefern  ziemlich  unbe- 
stimmt.  Meist  sind  noch  diese  ThSler  enge  naä 
tief ,  daher  der  im  Thalgrunde  wandernde  and  an- 
tcr  sehr  spizzen  Winkeln  beobachtende  Natnrfor. 
scher  leicht  über  Schichtenrichtuttg  u.  d.  g.  in« 
geführt  wird.  Zu  diesen  Schwierigkeiten  gesellen 
sich  noch  die  Schutthalden,  welche  den  Fuls  da 
Gebirgsketten  bilden  ,  und  die  so  hSufig  längs  den 
Kuppen^  hinschleichendei^  oder  sie  ganz  verhiülendea 
Nebel.  Wer  durch  ^5  jHhrige  Alpen wanderangen 
diese  Schwierigkeiten  kennt,  wundert  sich  nicht 
Über  di^  Beschränktheit  der  zuverlässigen  geognosti* 
sehen  Angaben ,  welche  die  vielen  in  die  Alpen 
wallfahrenden  Netnrforscher  bis  jezt  lieferten.  Steigt 
aber  der  Naturforscher  auf  die  Gebirgskuppen ,    wel- 
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she    freiere    und   daher  meist   sehr   lehrreiche  Ueher- 
äoticen  gewahren,   so  hat  man  meist  4  —  6  Stunden 
mlilisain  zu  steif;en  ,    ehe  man  (ihre  hohen  Gipfel  er- 
reiclity     und    ist    man    durch   die  Witterung  begUn- 
Biigt  9     so   nimmt   der  hehre  Anblick,  der  Alpennatur 
meist  daa  Gemüth  auch  des  bedachtlichsten  Wanderers  so 
ein  ^     dafs   ihm    wenig    Zeit   und    wenig;   kslte  Stim- 
tnuEig   übrig  bJtibt ,   um  n^it  der  crff^rHeilifläen  Sorg- 
falt     diejenigen    geognostisclicn    Reobachtun^en  [aiiRU- 
stellen  f      welche     jede     »oklie    Aiuiclit    iii    reichem 
l>I^arae     JiefcEt,     wenn    mati     sie    üufziißiiden    'wcifs. 
I>eaii    jede    Kuppe    He^t  in  dtv  Sireichungslinie  der- 
jenigen Gebirg&forniaiii^u  zu  dtr  sie  gefic-rt,   alao  lie* 
fcrt  der  BJict  nach   WSW.,   so  wie  der  nach  ONO. 
(alt     d«r  Bichtnng   der    Streich im^ilinie    der    Alpen- 
ketto)    eine   melir  und  minder  deutliche   FrofUdnMcJit 
der     üiärnjichen    Gebiigsformaiion  ^     in    der  man  iiich 
befinder«    ^^     Nach  den    beiden    übrigen    Bichtungen 
erhält  man  hingegen  blo^e    LangeniiiMchten    der   be- 
nachbarten   GebirgfrorniAtionen.        Wenn     man    sich 
^aber    auch    iuerUbei"    baJd  z\x  Orient iren  wiif»ie|    ivio 
^^^Brer  iit  ea  ^    aui  dem    ungeheuren  Chaos  von  Ge- 
^^^Hflstbcken  ,    FcUenwdnden  ,     Gletschern,    Th'ilei  n  , 
^^^hthalJen  11.  ■.   w.  sich    auatuRnden  ,    um  iiJJe   Auf 
^^^^nen    Standpunkten     zu   machende    Beobachtungen 
^^^^bilon  ,    prilli^ii  t  ordnen    und  anFzeicbnen  zu  kön- 
^^^B?    ^^    und   hat   man   auch    hietübcr     beinahe    das 
^^HmÖgiiche    geleistet  ^     wo    ist   der    GeognoAt ,     dei; 
^^Bnn  er  mit  seinen  gesammelten  vielen  Beo bachtun- 


IP 
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gen  nach  Hüuse  kehrt ,  »ich  selbst  nicht  noch  inat>- 
che  Fragen  aii&awerfen  hat ,  welche  ihm  der  Üeber- 
^blicky  den  er  von  jenen  Kuppen  genoCs»  beantwor. 
ten  würde  f  die  ihm  aber  immer  ein  Rathaei  blei- 
ben f  weil  er  nicht  leicht  zum  zweitenmale  die  nlm- 
liehen  Gebirge  ersteigen  kann.  —  Ist  aber  der 
Geognoat  zugleich  ein  geübter  Zeichner,  ao  kann 
er  sich  in  swei  Stunden  leicht  die  beidseiiigea 
Prolilanaichten  ,  die  jede  der  erstiegenen  Kuppen  ge- 
währt f  aufzeichnen »  und  ist  er  recht  geübt ,  so 
zeichnet  er  in  4  bit  6  Stunden  die  g>nze  Zirkular- 
aufsieht  auf.  —  Solche  Zeichnungen  können  dann  bei 
Bearbeitung  der  gesammelten  Beobachtungen  »  wenn  sie 
mit  gehöriger  Sorgfalt  aufgenommen  und  aiisgerrihrt 
sind,  zu  Rathe  gezogen  werden,  und  liefern  oft  ResnU 
täte  au  die  man  bei  Verfertigung  derselben  gar  nicht 
dachte.  So  z.  B.  zeichnete  ich  schon  im  Jahre  1792, 
als  man  noch  an  keine  Panorama  dachte,  auf  6n 
Spizze  des  Fieudo  am  Gottharde  eine  vollständige 
Zirkularanssicht:  noch  war  mir  das  Streichen  der 
Gebirgsketten  unbekannt,  und  über  die  Schichten- 
Senkung  hatte  ich  sehr  unbestimmte  Begriffe.  Erst 
mehrere  Jahre  nachher  entdeckte  ich  am  CotAarde 
den  fächerförmigen  Stand  der  Schichten :  aber  die 
Ausdehnung  dieser  Schichtung  war  mir  noch  unbe- 
kannt: ich  zog  mein  ^Fieudo  •  Panorama  herror, 
spannte  dasselbe  in  einen  Reif,  orienürte  es,  und 
fand  den  fjtcher förmigen  Schichtenstand  in  seinen 
Prolilansichten    so     auffallend     darin     au^ezeichnet , 
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dafs    nun  mein    Uebeiblick  über  die    Schichtung  des 
Gotthards   sehr  erweitert  wurde.      Solche  zur  Ueber- 
siclit    der    geognostischen  Beschaffenheit   grofser  Ge- 
birgsr ediere  höchst  wichtige  Beobachtungen   hob  ich 
schon     vielfältig    aus    den  mehr  und  minder    ausge- 
dehnten   Gebirgszeichnungeu  y     die   ich  auf  meinen 
s5  ]1(hrigen  Alpenwanderungen  y  überall  wo   der  An* 
lafs   dazu  war ,    mir  verfertigte :  —   und   neben  die* 
sen      wissenschaftlichen    Resultaten,     welche    solche 
richtig    gezeichnete  Gebirgsansichten    oft  lange  nach- 
dem sie  aufgenommen  wurden »  zu  liefern  im  Sunde 
sind »    welch*   einen  Genufs  kann  ich   mir  nicht  ver- 
schaffen y    wenn  ich ,  in  Zeitverhaltnissen  die    keine 
Alpeti Wanderungen  gestatten  ,  meine  Zirkularaussich- 
ten    vom     Cramont .    vom  Brevem  in  Savoyen  ,    vom 
Drorutz  im  TVallis  ^    vom    Sidelhorn  am  Grinuely  vom 
Sixmadurtf    vom    Rothhorn    in  Bündteriy    vom   Rauti» 
spiz  y    vom  Schitt   im    K.    Clarus  vu  s.  w.  aufspanne  p 
und   jeden   einzelnen    Gebirgsstock ,     den    man    dort 
sieht  y   wieder  betrachten  y    oder  den  ganzen    Zusam- 
menhang derselben   übersehen  kann  ?      Auch  die  leb- 
haiteste  Einbildungskraft  ist  diesen  Genufs  nicht  zu  ver- 
schaffen   vermögend  ,    und  dieser  erst   werden  durch 
solche   Zeichnungen   Wieder  Bilder  und  RUckerinne- 
rungen  geweckt,  die  sonst  sich  allmählich  ganz  Verlieren 
würden.       Bei     diesen    geognos tischen    Zeichnungen 
mufs    aber    die    Kunst    etwas    zurück^^esczt    werden  > 
diese  fordert    Luftperspektiv  y     harmonische  Beleuch- 
tung ,  verwirft  HUrtc  der  Umrisse  und  der  umstand- 
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lieberen  Unebenheiten  ;  gerade  jenes  hingegen  bedarf 
der  Geognost  nicht«  und  dieses  ist  ihm  liing^en 
sehr  wesentlich.  Der  geognostiscbe  Zeichner  soll 
in  entfernteren  GebirgsstÖcken ,  die  sich  ihm  darstel- 
len» wenn  sie  in  seiner  Schichte nstreicbnngälinie 
liegen,  mit  dem  Ferngiase  die  Linien  auisachen, 
welche  Tielleicht  die  Schichtenabi dsun gen  beseich- 
nen,  und  ihm  einst  über  die  Schichtung  von  Ge- 
birgsstöcken  Auskunft  zu  geben  im  Falle  sind  ,  die 
er  jezt  noch  gar  nicht  kennt:  —  der  Maler  hinge- 
gen darf  oft  ganz  nahe  und  deutlich  sich  darstellen- 
de Schichcenprofile  kaum  bemerken,  weil  sie  HZrte 
bewirken ,  und  sch5ne  Schatten  oder  Lichtmassen 
unterbrechen  würden.  Daher  gewähren  auch  riale- 
rische  Alpenansichten  dem  Geognosten  nnr  selten 
befriedigende  Belehrung  Über  die  Gebirgsbildnng , 
es  bedarf  einer  umsttndiicheren  Aufzeichnung  aller 
Umstinde  der  Gebirgsansichten ,  welche  er  nicht 
leicht  anders ,  als  durch  seine  eigene  Hand  «ich  zn 
TerschafFen  im  Falle  ist:  daher  auch  dürfte  wohl 
die.  freie  Handzeichnung  zur  Bildung  eines  guten 
Geognosten ,  zu  den  wesentlichsten  Hiil&mittela 
gesohlt  werden. 

H.  C.  Esc  H  SA. 
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Kassel  y  im  Dezembet  1811. 

iVJLeine     Soitensammlang     des    Habichts waldes    hat 
kürzlich    neue    höchst    interessante  Beiträge  erhalten. 
Ich  hoffe  ihr  nach  und  nach    eine  grofse  Vollständig- 
keit   SU  gehen  9   was   Übrigens  bei  den  sehr  mannich« 
faltigen    Modifikationen    des    BasalttufFes    nicht     gani 
leicht    ist.      Zu  den    merkwürdigsten    StUcken  dieser 
Suite ,     die    ich ,    wenn    mir    der  Himmel    Mufse 
schenkt,  in  einem Cato/o^tte  raUonne  schildern  möch- 
te 9  £)lhle  ich« 

1)  ein    Stück  Jugit   von    schwarzer  Farbe«    dessen 
ikblösungsA'ichen   layendelblau    angelaufen   sind  » 
durch   welchen    eine   iechsseitig    krystallisirte     Säidf 
von   rai^chhraanem  Glimmer    (in    der    Dicke    eines 
Pfeifenstieis)  mitten   durch   sezt.     Die  Augitmaste 
ist  wie  eine  Kinderfaust  grofs.    Aus  dem  Basalt- 
tuffe unweit  Napoleonshöhe. 
^)  S^warzer,    dicht^ ,    feinkörniger  Basalt  nut  ei' 
ner  Fungiten» Versteinerung ^  vollkommen  erhalten; 
ebend. 
9)  Grauer   poröser    (^ lavaähnlicher)  Basalt  mit  voll- 
kommen deutlich  krystallisirtem  Olivin  (Chrysolith) 
aus  dem  Druselthale,  (rechtwinkliche  vierseitige 
Siule    mit    4  auf    den    Seitenflächen    aufgesezten 
Flächen   zugespizt).      Die  Krystalle  sind  halb   in 
den  Basalt  eingewachsen. 
4)  Dichter ,     schwarzer ,    feinkörniger    Basalt    mit 
einem  dem  Granite  höchst  ähnlichen  eingewachse- 
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kein  einfiescöioisenn  \jch,iijcu5j  »iiaiicri  u  u««* 
dem  M dt rerges leine  innig  verbu&den  oad  ui- 
Min  men  gesc  hm  oi  £e  n '} 

S)  Eine  dem  iCcAÄ^/iVÄ  ähnelnde  Msss^t  ^*  ***^ 
To»  det  einen  S«te  dem  Oüvine  »  vo&  d«r  a»« 
dern  der  Hörn hJ ende  annähert  ^  ao»  dem  BjtUf« 
i^ßlftser  hei  Nipolconsboh«. 

C}  Polirtthhfer  hiJdet  Evrischen  dem  H^s^ttiilfr 
the<ida&e]bsteiii  L^^er,  d^s  aber  |exe  fcrtcliljtiet  in* 

7}  Merkwürdige  f  mannkhFaltig  abgeladene  G«»clti»- 
b«  ,  welche  «ich  TOD  der  GrÖTse  einer  Nufi  bis  nt 
dcTei&eT  doppellen  Fjii«t  ,  in  dem  B^MlttuETc  rui* 
gewacb>«n  befiodeni  virj  i^an  ätn  Mm$  hekantU^n  G*^ 
hir»im-Uti  ic^eiulkh  ahte^rlchen ;  An  maoclieii  iit 
dit  mit  weiffrui  Feidspatli  gemengte  Hornblende 
nicht  KQ  Tcrkennen;  an  indei^n  ist  uebeti  de« 
rcJdfpoitbi  noch  Glimmer  aad  fi»  rot  he*  cra- 
iiiurii^ci  Fossil,  desten  auch  Hr^  B«i^.  Vvitft 
tct  teinc  Reiser  nach  dtui  Meifinet  und  dem  Hw 
blchmralde  S  iSSnnd  164  et^wlhnt,  beigcmenfit 
ohn^  dirt  miA  die»e  Geac hiebe  jedoch  wredrr  dem 
IL^Tiihiendeschiefet,  noch  dem  Sfeaüe  bei««* 
fJhlea  vra«,ea  möcbie» 


Im  d^m  AufMue  über  ^ognoitiiclie  SutimlnBceii 
Wild  *tifh  dei  tehrteiclien  Siüten  erwähnt,  d*e  Ht* 
Hhctber^«"«  Dt^rtniciE  mu  Rothenbarg  *a  Jet 
fctii   rtM»*Mhet.       Es    wird   mincHeJü  Fr^nade  ia 
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Adiiieralogie  erwünscht  seyn ,  auch  die  einfachen  Fos- 
silien  kennen   zu  lernen ,  die  dieser  thätige  Mann  in 
cler  dortigen  Gegend  aufgefunden  hat ,  es  ^ind  : 

Anhydrit  9  Retinasphalt  ^  Gipserde  in  Nieren  und 
Gangtriimxnern  ,  reine  Thonerde,  mehrere  Ab- 
änderungen von  Thoneisenstein  ,  faseriger  Quars 
in  Steinkolilen  "*)  ,  Hornstein  mit  Frauen  eis  ge- 
mengt, Karneol  in  Gemenge  mit  Quarz  und 
ockerigem  Roth-Eisenstein,  BJItterkohJe  und  bitu- 
minöse Holxerde  in  mehreren  Abänderungen  , 
Rufskohle ,  Mittelfossil  zwischen  Pech  -  und 
Moorkohie  ,  Schieferkohle  ;  yerschiedene  Abän- ' 
derungen    eines  von    ihm  entdeckten  noch  unbe* 

nannten  Fossils. 

V,   6  T  R  ü  ir  E. 


•)   WahT5cheinlich  der  in   Sucxowf    Mineralogie  all  Kie- 
seltiiiter  anfgelührte  Quarz,  der  Steinkohlen  werke. 

/ 


Warnung, 

Xiin  bekannter  Mineralien  -  Händler  in  der 
Schweiz  erlaubt  sich  den  Betrugt  Quarz,  Feld- 
spath  nnd  andere  Mineralien  kiinstUch  zu  fit" 
ben*  Er  bedient  sich  dazu  des  Saftes  ^  det 
Flüchte  von  Li  gu  st  mm  vulgare  mit  elneni 
Zusazze  von  Alaun  oder  Alkalien.  Durch  Säu- 
ren läfst  sich  der  Betrug  entdecken. 

*         ♦         * 

Die  Herren  C,  Noeggerath  und  Sohn  in 
Bonn  bieten  den  Freunden  der  Minerakigie 
Suiten  der  merkwürdigen  Gebirgsarten  des  Sic* 
bengebirges  und  der  betiacb harten  Gegen <ien  des 
ISiederrheins  in  jedem  beliebigen  Formate,  sa 
wie  auch  alle  oryktognostisch- interessante  Fos- 
silien aus  diesem  Reviere  zn  Kauf  und  Tausch 
an,  Sie  machen  nie  die  erste  Tausch- Sendung 
und  erwarten  alle  Briefe  aus  Deutschland  po^- 
frei  unter  der  Addresse :  an  die  Hrn.  Noegce- 
JIATH  und  Sohn,  Poste  restante  zu  S^uct  im 
Mbein^  im  GrofsherEogthume  Berg- 
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Herr  J.  L.  Wolpp,  Maler  in  Spaa^  verkauft 
die  Mineralien  des  Ourthe  -  Departements  in 
ganzen  Suiten  und  in  einzelnen  Exemplaren. 
Sriefe  an  denselben  müssen  in  französischer 
Sprache  abgefafst  seyn. 

♦  *    * 

Das  Mineralien-Komptoir  zu  Hanau  liefert 
oryktognostische  und  geognostische  Mineralien- 
Sammlungen  zu  verschiedenen  Preifsen ,  je  nach 
der  Verschiedenheit  der  Gröfse  und  der  Stück- 
zahl. Auch  einzelne  Mineralien  kann  man  da- 
selbst kauf-  und  tauschweise  erhalten.  Briefe 
und  Gelder  müssen  portofrei  eingesendet  wer- 
den» Die  Kataloge  der  Vorr'äthe  werden  un- 
entgeltlich ausgegeben. 

*  ♦    * 

Collect  ions  de  miiteraux  et  de  roches  h  veti* 
dre ,  soit  ensemble,  soit  separement, 
La  Collection  des  Mineraux  est  composee  de 
2160  morceaux  de  2  pouces  et  f  carres  chacun , 
renfermant  des  echantillons  rares  et  de  grande 
valeur^  tels  que  Corindon  de  Madras  dans  sa 
gangue,  Cryolite,  Topaze  du  Bresil,  Diamant, 
Opale,  Cuivre  muriate,*  Tellure,  Urane  etc. 
Elle  est  rangee  suivant  la  methode  du  ceiebre 
Professeur  Haut. 


Langee  3uivaut  U  iHstribntiou  des  Hocbes,  doo- 
nee  par  M«  Tomdi  en  1811^ 

Ces  deuK  CoHections  sont  renfermees  ilani 
si%  anuoire^  He  hnis  d'acajou  massiF,  et  por« 
tent  cbacune  /p  tiroirs.  O«  en  Irait^ra  sepajr- 
ment  avec  ceux  qni  voudrünt  acquo^ir  Tuoe  cm 
Tautre  des  dites  Collect tons* 

*     *    * 

Der  Herr  von  Voithenberg  tu  fferxa^au  hm 
Jf'aldmuuchen  erbietet  sich  den  Freunden  det 
Minerafiigie  verschiedene  Mineral  -  Prodtikie 
seines  Hurm;ark-Gehiete3,  kauf-  und  tauschwei- 
se zu  überlassen.  Auch  bietet  er  mehrere  aus- 
liitRÜsche  Stufen  zum  Verkauf  an. 

*         *         *  .  " 

Äie  von  Herrn  Püsch    in  diesem  Tascbenbii- 

rlic  beschriebene  Mineralien  ,  kiinnen  Lieb- 
haber ^u  den  biUlgsten  Preisen  hei  mir  erhal- 
ten, Aufser  diesen  aber  noch  viele  andere,  in 
hiesiger  Gegend  vorkommende  Fossilien,  z,  B. 
AndahiäLt  und  Pinit  von  Waldenburg;  Pistadt 
ju  Grünstein;  Jlandjasjuaj  mancherlei  Thon- 
steine  und  H  o  r  ai  5  %  '^  n  e ;  Wcifsstein  mit 
2jajnt;  reine  Tlionerde,  Sleiumaik  auf  Porphyr 

voa 
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von  Rochllz;  versteinertes  Holz;  körniger 
Thoneisenstein  ;  gemeiner  Thoneisenstein ;  Grau« 
wackenschiefer  mit  Enkriniten ;  schneeweifse 
Pfianzenabdrücke  auf  graulich weibem  Thon* 
ateine  und  Thonporphyr;  dichter  Feldspath: 
aufgelöster  dichter  Feldspath;  erdige  Horn- 
blende n.  8.  w. 

Friedrich  Dürr  , 
Diakonua  in    Kohren  bei  Ah 
,  tenburg. 

*  ♦  * 
Die  dem  Herrn  Appellations  •  Präsidenten 
Grafen  von  Enzenberg  in  Klagenfurt  zustän- 
dige Mineralien -Sammlung  ist  zu  verkaufen. 
Sie  besteht  aus  ungefähr  5000  Stücken ,  davon 
etwa  3500  in  kleinem,  1500  in  grüGserem  For- 
mate. Ein  Katalog  ist  nicht  vorhanden,  aber 
Etiketten  liegen  jedem  Exemplare  bei.  —  Mit 
Anfragen  wendet  man  sich  an  den  Besizzer 
oder  an  Herrn  Rath  Andre  nach  Brunn  in 
Mähren. 


6ter  Jahrgang»  26 
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Bemerkungen  über  eine  Rezension 

von   Kopp's  mineralogischer 

Synonymik. 

JLlie  allgemeine  Literatur  -  Zeitung  liefert  in 
Nr.  323  (1811)  über  die  von  mir  heraosgege- 
,  bene  mineralogische  STnonymik  eine  Kritik,  in 
welcher  der  Rezensent  nicht  allein  den  bei  der 
Schrift  zu  Grunde  gelegten  Plan  tadelt,  son« 
dem  besonders  auch  die  ausländische,  nament- 
lieh  die  französische  Nomenklatur  für  unroU- 
Ständig  erklärt.  Ich  finde  daher  nach:rtehende 
Erinnerungen  und  Erläuterungen  zur  wahren 
Beurtheilung  dieser  Rezension  nöthig. 

Als  Herr  General  -  Inspektor  Leonharo  sein 
Handbuch  einer  allgemeinen  topographlacben 
Mineralogie  herausgab,  ersuchte  er  mich  um 
die  Bearbeitung  der  dazu  nöthigen  Synonymik. 
Ich  übernahm  sie  nach  einem  Plane,  zufolg« 
dessen  alle  mineralogische  deutsche  syste» 
matische  und  Trivialnamen  (so  weit  sie  damals 
bekannt  waren ,  und  sofern  sie  als  wirkliche 
Synonymen  angesehen  werden  konnten)  und 
von  der  ausländischen  Nomenklatur  die  vor* 
züglichsttn  Benennungen  zusammengestellt  wer« 
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en  sollten«  Der  Zweck  war^  dem  Mineralogen 
iufschlnfs  über  die  Nominalbedeutung  vor- 
kommender Mineralnamen  zu  geben.  Alpha« 
»etische  Ordnung  war  zum  leichten  Auffinden 
lie  erste  Erfordernifs.  Z>ie^  Zusammenstellung 
ier  Synonymen  einer  systematischen  Benen* 
nung  unter  eine  jede  derselben  besonders  ^ 
wie  sie  der  erwähnte  Rezensent  verlangt  ^  wür^ 
de  das  aufschlagen  in  einem  Grade  erschwert 
haben  j  der  die  Schrift  wirklich  zum  Nach» 
schlagen  bei  weitem  minder  brauchbar  gemacht 
haben  würde. 

Um   das  Ganze  nicht  unnöthig   zu   erweitem 
und  zu  vertheuem,    wurde  die  lateinische  No- 
menklatur, die  ohnedies  in  der  Mineralogie  un- 
gewöhnlich  ist,   weggelassen,   fernet    alle  Ver* 
Weisungen  (wie  Chalzedon  s.  Kalzedon ,  Circon 
s.   Zirkon  u.  s«  w.))  auch  die  Benennungen,  die 
nie  als   wahre  Synonymen  gelten  können,  son- 
dern offenbare  unrichtige  Bestimmungen  man- 
cher   Mineralogen    waren,    tmd    sich  auf  Ver- 
wechselungen von  Fossilien  gründen.     Von  der 
ausländischen     Nomenklatur   wurde,     da     die 
deutsche  Synonymik  der  Hauptzweck  war,   nur, 
die  systematischen  Benennungen  aufgenommen 
und  die  Trivialnamen  ausgeschlossen.    In  Hin* 
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sieht  der  /ranzosi sehen  wurde  HAÜr's  imi 
Brochant's  Nomenklatur  gewählt.  *)  Beide 
sind  vollständig  in  der  Schrift  enthalten,  nnd 
die  HAÜv'sche  Nomenklatur  mufste  um  so  be-  ' 
stlmmter  angegeben  werden  könpen,  da  eine 
von  Haüy  eigenhändig  geschriebene,  an  Hm. 
General  -  Inspektor  Leonhard  eingeschickte, 
Handschrift  zu  Grunde  lag. 


*)  Ungeachtet  dieses  ia  der  Vorrede  snr  Synoaj- 
mik  ausdrücklich  bemerkt  ist,  so  führt  dock 
der  Re^.  eine  Reihe  von  Namen ,  wie  J§»te 
heliotrope  f  uigaU  cornoline  j  Aigue  marms  ^u.  als 
Lücken  und  mitbin  als  Beweise  von  Unroll- 
ständi^keit  an.  Es  scheint,  als  habe  der  Bez. 
BnocHART's  Buch  bei  seiner  Kritik  zur  Hand 
genommen  ,  und  das  Register  desselben  mit  dec 
Synonymik  verglichen.  In  BnocBAifT*»  Raster 
sind  aber  aufser  seinen  Benennungen  auch  die 
von  Lamethehis  ,  Bovrnor  ,  Rome  ok  nriE 
u.  a.  enthalten.  Rezensent  bat  dieses  wohl  über- 
sehen, sonst  hätte  er  nicht  jener  Auslassungen 
erwähnt,  denn  Agate  heliotrope  ist  eine  Benen- 
nung von  Born  ,  nicht  von  Rkochast,  Jlg^ct^- 
naline  von  LAMKTHiniB,  Aigne  iruwine  ebenfalls 
von  BoBN  y  und  so  alle  Namen ,  deren  Reaensent 
erwähnt. 
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Sei    dem  Abdrucke  dieser  Synonymik  in  dem 
ten  Bande  von  Leonharo's  topograph.  Minera- 
ogie     veranstaltete    die   Verlagshandlung    einen 
>eson  deren  Abdruck.     Dieser  ist  der  Gegenstand 
ler    erwähnten  Kritik    in  welcher  der  Rez.  den 
Hauptzweck     der    Schrift    übersehen  hat,    dafe 
nänalich  der  Mineralog  bei  einem  ökonomischen 
Drucke  und    mithin    für   einen  sehr     mäfsigen 
Preis      eine   Sanunlung    von   den  bis    dahin  be- 
iK^aunten  deutschen  Mineralhenennungen  erhält, 
die      durch    die    handschriftlichen    Materialien, 
welche  der  viel  jährige  Handel  des  hiesigen  Mi- 
neralien -  Komptoirs   darbot,    einen  nicht  unbe- 
deutenden Zuwachs  gewann. 
Hanau  d.  4.  März  1812. 

Dr.  Kopp. 
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Namen-  und  Sachregister. 


JjlgalmtUhoUth  ,  Anal.     225. 

AUonit ,  Anal.    d28. 

Allgau ,  geognosüsche  Betrachtung  des  Landes.    s5a. 

Analzim^  Ab'inderung  d^M«]ben«    Beaduneibung.    i8& 

•—    Beschreibung.     iS5. 
Andr  d %  Ehrenbezeigung.     3o7. 
Anhydrit  t  Beschreibung.     i89« 

—  dichter  I  Beschreibung.    189. 

•—    sürahiiger ,  Beschreibung.     187. 

—  Würfel,  Beschreibung.    186. 
JnikojphyllUh  t  «md  im  Mecklenburgischen  entdeckt. 

fi56. 

—  Anal.    sag. 
Anthrakonitf  dichter,  ^ 

—  faseriger.  1 

.  >  Beschreibung.  < 

—  schuppiger.        f  ^ 

—  späthiger.  j 
Aräometer  y    über    die    Anwendung  desselben  sn  Un- 
tersuchungen des  spezifischen    Gewichtet  der  Mi- 
neralien.    333. 

Arsenikbluthe  y  Beschreibung.     192. 
Arsenik  ,  Gediegen  -  ,  Anal.    A8^ 

Basaltgangy  Über  einen  in  der  Gegend    von  Kassel  auf« 
gefundenen.     36i. 
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BiM^rt^  9    Ueberticht  der    in  diMcm  Königreiche  sich* 

findenden  Mineralien.    258. 
Bs  e  k  ¥nann^   Tod.     3o8. 
Bemerkungen  ^  geognostische ,  über  dis  südliche  Tyrol 

«—      mineralogische  t  auf  einer  Reise   im  Schweid* 
nisxer-  und    Riesengebirge,     lo. 
Beobaehiungen  y  geognostische,  auf  einer  Reise  durch 

Skandinavien.     268. 
Beryll  ,   "wird  im  Mecklenburgischen  entdecjit*    256. 
'Bxtterkalk ,    dichter  9  Anal.    229. 
Bleierde  f  verhärtete  ,  Anal.    229. 
Bleieree,  Weifs,  Analyse  zweier  sibirischer.    fiSo« 
Bleiglanz  y  dichter  ,  Analyse*    fi5o. 

—     Kobalt-,   Beschreibung.     193« 
B  lume'nbaehy  Bemerkungen  über  den  Türkis.   s66« 
Blumenhaehs   Beschreibung   einer  merkwürdigen 

Gebirgsart  wird  mitgetheilt.    3^« 
Börsen^  Beförderung.    3oj. 

Broiiner,    über   die  Anwendung    des   Aräometers 
za    der    Bestimmung    des  spezifischen    gewichtes 
der  Mineralien.    333. 
t>.  Buchf  Ehrenbezeigung.    3o6. 

—    über  die  Uebergangsgebirgsarten.    335. 
Bu chol%  zerlegt  zwei  Abänderungen  des  Schwimm- 
steines.    3. 

Cererit  y  Anslyse.     ft3o  u.  23i. 

Chromoxyd f  natürliches.  Anal,  dreier  Varietl^en.  23t. 
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Chromoxyd  f    natUtliehes»     wird  in  Frankreich   cat- 

deckt.    246. 
—    natiirl.,  Beschreibung,     igS. 
Col   d0    Tende  ^.    geologische    Noüs  über  die-ScnCie 

des.    S75. 
€»vt«r,  Bemerkungen  über  lÖMile  Schildkröten,  sfif 

DMotith  y   Beschreibung.  •  ig6. 

Dolomit  t  über  einen  mutbmafalichen  Uebergangs«.  SG3. 

Dürr^  entdeckt  einen  KieseJsinter.    35& 

Eüenglara^  regenbogeoEurbig  angelaufener  ,   Analyse. 

Eisensuin^  Blau»,    Beschreibung.    igS. 
—  —    Analyse.    23a. 

— -        gemeiner  ,  Magnet  -  ,    Beschreibung.     199- 

EhenglaSf  Über  das  sogenannte  vulkanische»     352. 

Eisenoxyd'  Hydrmif    über    die   Mischongsiheile   des- 
selben.    332. 

V.  Eng  e  Ih  ard  j   macht    eine  mineralogische   Reise 
durch  die  WallacheL    253. 

Es  ch^e  r  ^    über  die  geognostischen  YerhSilnisse  der 
Gebirge  der  Linththäler.    S69.    - 

Fafrrics/y  Beförderung.     Soy. 
/     Faserquarz y  Analyse.     23a. 
-*    Beschreibung.    200. 
Flujs  9  neuer  erdiger  ,  Analyse.    233. 
isil  j  neues  9  Analyse.     s33. 
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FostUj  neues  nordische»  y  Analyse.    s35. 

«—    ntfues  nordisches  ,  Beschreihung.     Soi. 

<—    thonartiget  ,  erdiges  ,  Beschreibung.    20U 

•—    thonaniges,    erdiges,  Analyse.    233. 

— -    nnbestininites  y    Beschreibung.    2o3. 
Frankreich ,    Beitrlge  zur   topographischen    Mineralo- 
gie von.    267. 

€}abhronit ,  Analyse.     St34» 

—  Beschreibung.    204« 
GadoUnity  Beschreibung.     204« 
Calmeiy    sp'ithigev.     234. 

—  Sogenannter  sp'ithiger ,  Anal.    234* 

—  sogenannter  sp'ithiger ,  Beschreibung.    206. 
Oautie  riy  bereist  das  südliche  Tyrol.    267. 
Gebirge ,    über   die    Verhältnisse  der ,    in  den  Linth- 

thalern.     56g. 
■  Oehirgsart ,      Blume  nhacht    Beschreibung      einer 

merkwürdigen.    353. 
Cebirgtartenf    über  eine  mineralogische  Klassifikation 

derselben.    323. 
— -    über  die  Uebergangs«.    335.  ^ 

Cehlejif  Bemerkungen   über    das     Vorkommen  der 

Porzellanerde  bei  Passau.    263. 
Cerhardy   Ehrenbezeigung.    3o6. 
Cermar^    macht    eine   naturhistorische    Reise  nach 

Dalmatien.    274« 
Gewicht  f   spezifisches  y    über  die    Bestimmung  dessel* 

ben  mineist  des  Aräometers.    333. 

u 


)    410    ( 

Ol//«  e  -  La  nmoitc  ^  Beförderung.    S07. 

Gips  9  splthiger  ,    Beschreibung.     atoS. 

Clamkolith    8.   neuea  Fossil. 

Gmelin^   Beförderung.     Soy« 

Granit  ^    Beschreibung   einer   merkwürdigen  Abinde- 

rung«    laö. 

Granat ,  brauner ,  Analyse,    a35. 

Tvon  Rarrowdale»! 
Graphit   <aus  Sachsen,  >  Analyse.     ^35. 

(.aus  Spanien,         3 

« 
Hah  er  ie^    libejr  den  von  Dürr  entdeckten  Kiescl- 

sinter.    358. 

—  über  den  Kies«ltripel  von  Ronneburg.     SSg. 
Hacqu»if  Ehrenbezeigung.    3o6. 

JtHalloyf  Omaliui^    geologische  Notis  über  die 

Strafse  ^$  Col  de  Tenje.  27Ö. 
B au  $  mann  y  Be Törderung.  3o6. 
Kavfmnnn'i   Bemerkungen    Über    die  nordischen 

Mineralien  •  Sammlungen.    s6o. 

—  geognostische    Beobachtungen   auf  einer   Reise 
nach  Skandinavien.     268. 

^aafmann,     über   die   Analyse   des   ZinkTicdols. 

—  über   die  Mischnngstheile  des  Eisenoityd  -  Hy- 
drates.   358. 

,  —    über    das     sogenannte    Tulkanische    Eisenglas. 

33a. 
Maüy^   über  ßournon* t   Abhandlung  den  spSthi- 
'-^  Kalkstein  und  den  Arragon  betreffend.    Sis. 
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Wiaüy^    übet   die   mineralogische  Klascifikatson   der 

Gebirgsarten.    9a3. 
Xep€Uit^  Analyse.    fi36. 

—  Beschreibang*    Ao8. 

THeranit^    mineralogische  Nachrichten  iiber  das  De^ 

partement  de,    270. 
-v.  H  öv  el^  verschiedene  mineralogische  Notizen  von 

demselben  werden  mitgetheilt.    365« 
17.  Hgfff    Über    die    Anordnung   einer    allgemeinen 

geognostisch  •  geographischen  Mineralien -Sam in- 

Iting.    342, 

—  über    seine   geognostische  Sammlung  Tom  thii« 
ringer  Walde.    3do. 

—  theilc      Blnmenborch* s    Beschreibung    einer, 
merkwürdigen  Gebirgsart  mit.     355. 

Hunger,  Ehrenbezeigung.    Soj. 

Jchihhphthalmit  f  Beschreibung,    flog. 
Jgliif  Beschreibung,    sia 
Johrtf  über  den  'ägyptischen  Opbyt.    269. 
Journal  ,  Nachricht  von  dem  in  Amerika  erscheinen* 
den  mineralogischen.    277. 

Kalhtebt,  fiiseriger,  Beschreibung,    an. 
Kies^hupferf  Analyse«      236. 

—  Beschreibung.     2ii. 

Kieselsinter  ^  kalzedonartigei ,  Beschreibung.    214. 

—  opalartiger  y  Beschreibung.    215*. 

—  iifirer  den  von  DUrrr    entdeckten.     358, 
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Kieseiiripel f  über  den,  von  Roaneborg.    SSg. 

Klaproth  ^  Ehrenbezeigung.    3o6. 

Kohaitf  geschwefelter  y  Analyie.    ft36. 

Kryolitky  Nachricht  über   d«s  Vorkommen  desselben 

ai5. 
Kugeln ,  Über  die  hohlen ,  mit  Sand  gefüllten,  welche 

•ich  in  Brasilien  £nden.     a66« 
Kupfer ,   Gediegen  •  »  Anal.    S5j^ 

—  phosphorsaures  9    Abtheilungen   desselben   in  5 
Artep..     ftid« 

—  phosphorsaures,    über   einen  neuen  Gebextsoit 
desselben.     556« 

Kupfererz f  blltteriges  Roth-,  Aual.    sl5j. 
-^    dichtes  Roth-,   AnaL    a3ö. 

—  neues  kohlensaures,  Beschr.    fii6. 

—  neues  kohlensaures  ,  Analyse.    a5j. 

—  über  ein  auF   dem    Alsdorfer   Kupferschieferre- 
viere  aufgefundenes.    33ow 

Kupfererze ,    über   das  Vorkommen   der  |  bei  Harsge* 

rode.    358. 
Kupfergrün.     &3o. 

Lag^*täUe  ,  über  die  in  der  üebergangs  -  Formation 
der  Gegend  von  Hoizappel  aufseuenden  beson- 
deren.    365. 

Lau  gier f  Beförderung.     3o6. 

Lrpidolithf  Analyse*     238. 

Lindthäler  f    über  die  VerhSltnisse  der    Gebirge    der 
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MatakoUih ,  Anal.      238. 

Mesotyp^    Beschreibung.    217. 

Meteorstein ,  gefallen  bei  Stannern,  Anal*      238  u.  25g, 

Minertdieftf  Nachricht  über   die  aua  der    Gegend  von 

Iglo   und  Schmölniz.     275. 
Minertüien' Handel^  Notizen  Über  den.     SgS. 
Mineralien  •  Samnüung  ,    über    die   Anordnung    einer 

allgemeinen  geognostiach  -  geographischen.    342. 
Mineralien  -  Sammlungen  ^  Bemerkungen  über  die  nor- 
dischen.    260* 
Mineral  -  System  ,   l^ e  rner  s  ^  neueste  Veränderun* 

gen  in  demselben.      278. 
Mineralien  j    Uebersicht    der    im   Königreiche  Bayern 

sich   Bndenden.     &58. 
Mineralkörper  ^  über  die  in  der  Schweiz  yorkommen* 

«len.     271, 
Mineralogie ,    topographische  ,    Beiträge    za    der  von 
Frankreich.     267. 

NatroHth^  wird  jezt  von  Haüy    nur  für  eine  Varie- 
tät des  Mesotyps  gehalten.     269. 
Nigrinj  Beschreibung.     218. 
Nög gerathf  J,  J.  ,  Ehrenbezeigung.      3o7. 

i»,        —        —    über    einen   neuen  Geburtsort  des 
phosphorsauren   KupFers.     356. 

Olivenerzy  Nachricht  über  das  sogenannte,  ron  Rbein- 

breitbach.    21g. 
Of^it^  N  schlicht  Hber  ilfn  ü^yptifcheni     ^€9. 

f 

e  • 
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Päfsl^r^   Hber   da«  Vorkommen  der  Kupferme  im 

der  Gegend  von  Harsgerode.    558L 
Phartm^olUh  ,  Beschreibung.    S2o. 
Palladium y  Gediegen*»  wird  in  den  Goldgraben  Bn>. 

•iliens  entdeckt.     fi56. 
Penigt    Beschreibung     der    Mineralien  ,     'vrelcbe  in 

der  Gegend  sich  finden.     126. 
Phospharsäure  f    über  das   Vorkommen    derselben    in 

Verbindung    mit  Metallen ,   in   der  Gegend  von 

Holuppel.    368. 
Porphyr^    Über   die  Lagerangtrerhaltnisse  desselben 

im  Siebengebirge.    S33, 
Portellanerde  y    Bemerkungen    Über    das    Vorkommen 

derselben  bei  Passau.     263. 
Putchf     Beschreibung   einer  merkwürdigen   Granit- 

Ablnderung    und   der   in  ihr  bei  Penig  brechen« 

den  Fossilien.     ifi6. 


Ouarz  9  über  den  faserigen  und  strahligen.     s65. 
^uecktilhercn ,  neues  9   Beschreibung.     220. 

Raummofftkin ,  Analyse.     239» 

— i    Beschreibung.     232. 
Rtftinasphah  y  Analyse.     fiSg. 

—    Nachr.  über  den  bei  Halle  vorkommenden.  S22. 
Rimrodf  Tod.     3o8. 
Röchet^  Distribution  des,    -par  Ton  dl     sti4* 

zieresy  Nachrichten  über  diese  Kupfergrube.     273. 
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Ubiiii,    Beschreibung     der    vorsUglicbsten    Minfsra' 
]ien  aus  der  Gegend  von  Iglo  u.  Scbmölnis.     275. 
Schildkröten  ,  Bemerkungen  über  fostiJe-     264. 

Schriften ,  ai^ezeigte   und  beurtbeüteu 

Aiträge  sur    Naturkunde   von    W eher ^     fiter  Bd. 

3i6. 
Bernoullif   geognostiscbe  Uebersicbt der Scbweis. 

3io. 
Blankt  Handbuch  der  Mineralogie.    Sog. 
V»  Bu  c  h  f  Reise  durch  Norwegen,      3i4* 
Deseriptio  salium  etc,  s>  SchÖnham  er, 
Ephemeriden  der    Berg- und  Hüttenkunde  ,  von  MolL 

Vier  Band.  2te  Lieferung«    S17. 
Hausmann^  Reise  durch  Skandinavien.    614. 
Haüyy    über    die    Elektrizität   der    Mineralkörper, 

übersezt  von    Leonhar  d.     3i6. 
H  offma  n  nn  f  HandlAich  der  Mineralogie.    3ii. 
Jahrbücher y  der  Berg-  und  HUttenkande,  von   MolL 

Ilter  Bd.  ite  und  fite  Lieferung.     3 18. 
Journal  f  neues,  für  Chemie  u.  Physik,  von  Schweim 

ge  r,  Iter  u.  Hter  Band,    S18. 
J ohn^     chemische     Unsersuchungen    mineral.    Sub» 

stanzen.    3i3, 
heo  nh  ar  df    allgemeines    Repertorium   der  Mine- 
ralogie*   3i5.  , 
-—    s.  Studien« 
Magazin    der   Gesellschaft    natut forschender  Freunde. 
IVter  und  Vter  Jahrgang.    319. 
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V,  Rau  merj  gcognostische  Fragmente.    Sog. 
Sammlung ^    übet    von    Hoff s   §eognosdsche ,    vom 

ihUiingcr  Walde.    35o. 
Sehn  eider^   vorllufige  Bemerkungen ,    die    in  der 
Uebergaugs  -  Formation    der    Gegend    von   Holx* 
appel    anfaexzenden   besonderen     LagarctSue   be- 
ireffend.   365. 
—    über    das    Vorkommen    der   PhosphorsSore   in 
Verbindung    mit  Metallen  in    der    Gegend    von 
Holxappel.  368. 
Sehönhauer^  nunerae  meiallorum  hangmriae,     3iS. 
Schriften  der  herzoglichen    ßoziet'it  für  die  getammte 

Mineralogie  %a  Jena.  Illter  Bd.     32o. 
Schulze    giebt  Nachricht  über  ein  in  dem  Alador- 
fer  Kupferschiefer  «Reviere  au  gefundenes  Kupfier- 
erz.    33o« 
S  slh  ^  s«  Studien. 

Steffens  Handbuch  der  Oryktognosie.    Sog. 
Stinkstein^  über  den  sogenannten  körnigen.    365. 
V»  StruvCf    über  einen   in  der   Gegend   von  Kassel 

au%efundenen  Basaltgang.     36i. 
Studien ,  mineralogische  ,  vou  Le o  nhard  u.  Selb. 

3ii, 
Taschenbuch   Tiir   d.   schweizerische   Mineralogie ,    s» 

B  e  rnoulli, 
Unuichten  auf  dem  Oclisenkopfe,  von  Scherber,  317. 
PVerner ^     kleine     Sammlung    mineral.    Schriften. 
3i5. 

Sihdffer^ 
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Seh  3 pfe r ,  Ehrenbezeigu ng.    Soy. 

5 ifc»/»0  9  Ehrenbezeigung.     3o7. 

.  —  mineralogische  Bemerkungen  auf  einer  Reise 
im  Schweidnizer-  und  Riesengebirge,      lo. 

SchusfT^    Beförderung.     Soy. 

S^hwefelkohalt  f  natürlicher  9  Beschreibung,    fiflS. 

SehvHVtf  Über  die  in  derselben  vorkommenden  Mi- 
neralkörper,   ayi« 

Schwhnmstein ,  Analyse  i^vreier  Ablnderungen  dessel- 
ben.   5. 

Serpentin ,  Analyse.    S40. 

—  röthlichbranner ,  Analyse.     s4^* 
Silber  j  Gediegen -,  Analyse.     241. 
Sodalu  f  Analyse.    A41. 

—  Beschreibung.    ft23. 

Spe^tkobalt^  faseriger    weifser,    Analyse.    241. 

Spodumene^  Analyse.    242. 

StauroUthf  Beschreibung.     234. 

S te  ff  ens  ,  Beförderung      307.  • 

Stmkohlen^     über    die    Lagerungs    Verhlltnisse  der, 

im  Departement  du  Gard.     274. 
Steinart ,  schwarze  9  Analyse.     242. 

—  violblaue  9  Analyse.     24?. 
Stiffty  Beförderung.    3o6. 

Stinkkalk  9  Anal,  von  vier  VariciSten  desselben.     243. 

—  schaaliger,   Beschreibung.    226 
Strontian^  schwefelsaurer,  Analyse.     244. 

—  über  den  bei  Münden  entdekten.    274. 
6t€r  Jahrgang.  27 


i 
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V.  Sirnve  ^  gi^^t  Nachricht  über  seine  Suiten  -  Sftiom* 

lung  dei  Habichtswaldesy    Sg^. 
V.  Struve^    Uebersichi    und  Beurtheilang   g^o^o- 

stischer  Saiten  -  Sammlungen.    81. 
Suhstances  infiammabUs  ^  distribtuion    des^  jpar   Ton  du 

3oi.      y 
Suiten-Sattunlnng  9  Über  eine  Tom  Habichtswalde»  3g5.     ^ 
Suiien  -  Samndun^rn ,    geognostische  ,   Uebersicht    und 

Beurtheilung  derselben. 

Tantalit^  Beschreibung.    ft26.  t 

Thallühj  Analyse,    244. 

Tondi^  dUtrthntion  des  Roches^     284. 

—  dlstribution  des  Subsiances    inßammMes*     3oi. 
Täikisj  Analyse.    244. 

—  was  er  ist?    a66. 

Tyrol^    geognostische  Bemerkungen   über    dat    süd- 
liche.    l52« 

üt tinger  ^   geognostische    Betrachtung  des  Landes      ^ 

Allgau.     i52« 
Üehergangs  •  Gehvrgsmrten  »  über  die.    335* 

IV e  ifs  y  Ehrenbezeigung.    3o6. 

TV 9T  ner^  neueste  Veränderungen  in  dessen  Mine*      ^ 

ralsysteme,    278. 
TVerneritt  Analyse.     244. 

^'ferotantalit ,  Beschreibung.     2fi6. 


;«r ,  Beflchrdbung.    227* 
?Iyse  deBielbtn,     33ä. 


s  e  r  Ti  n  g  e  n. 
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—^      prismatischer   noliJiger«  Beftchmbung.    lA^. 
^inkt>Urigl^  Über  eilte  Analyse  de»elt>ei%.     332, 
Dinners,   Analjfte*      ^^^S* 
Zin froher ^   Ü^, 
Zirkan ,  Aaalyte*     ^5, 


\. 


Verbesserungen. 


Si  zig«    Z.  17.    t    E1f>i«k-d«i    lUtt  Bl«irrxe. 

Dtirch  rin  Versehen  beim  Kopireii;  dej  M^ittttkript^t  iit 
die  An^lfK  de*  ScUwcfrlkobaltei  iwcUnjilj  S.  »36  n»  14a* 
Atlfferiihn.    HftüiL  tittet  diesen  F«Ii]et  z»  «nticbuldigeri. 


Gedruckt    bei  G.  Kittsteiner  in   Hanau- 


